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VI Vorwort. 


und tiefgehende neue Durcharbeitung der geſammten arabiſchen, perſiſchen und 
tũrkiſchen Originalſchriftſteller. Ich will ein Handbuch darbieten, welches den 
augenblicklichen Stand der Forſchung möglichſt zuverläſſig zu einem hoffentlich 
lesbaren Ausdruck bringt: auch damit werde ich, wenn es gelingt, nichts Ueber: 
flüſſiges getan haben. 

Ueber die Luellen meiner Tarjtellung brauche ich mich nicht ausführlich 
zu verbreiten. Der Kenner inäbejondere der arabiſchen Literatur, der etwa 
das Bud zur Hand nimmt, wird mich leicht controliren können, meine eigent- 
lichen Leſer, welche ich hier in dem weiteren Kreiſe der Gebildeten zu ſuchen 
wünjchte, bitte ich Vertrauen auch den Angaben ichenten zu wollen, die etwa 
von denen anderer Geſchichtswerke abweichen. Umfangreiche Rechtiertigungen 
meiner Taten oder Meinungen waren dur die nothwendige Beichränfung 
de3 Raumes ausgeichlofien, welche der Plan de3 Gejammtwerfes mir auf: 
erlegte. Rur an wenigen Stellen habe ich Tinge, welche bejonders auffallend 
erfcheinen könnten, in der Kürze zu motiviren mir erlaubt. Tas iit vorzüglich 
in ein Paar Fällen geichehen, wo ih Rante nicht glaubte jolgen zu dürfen. 
Riemand kann mehr al3 ich die Gelehrſamkeit diejes bedeutenden Mannez, 
Riemand mehr als ich den hiſtoriſchen Scharfblid bewundern, mit welchem er 
überall die leitenden Fäden erfennt und jichtbar werden läßt. Insbeſondere 
die in jeinem fünften Bande entwidelte Anficht der durchgehenden gegenjeitigen 
Bedingtheit des ChriftentHum3 und des Islams vom fiebenten bis neunten 
Sahrhundert iſt wieder ein wahres Cabinetsſtück einer claſſiſchen und licht: 
vollen hiſtoriſchen Compoſition. Niemand aber wird es auch ungehörig oder 
nur auffallend finden, wenn ein Lrientalijt, dem nichts ferner liegt als den 
Namen eines geſchulten Hiftorifers für fih in Anſpruch zu nehmen, doch aus 
feinen arabiihen Terten diejen und jenen Zug entnehmen zu müſſen glaubt, 
weldher das Bild vervollitändigt, hier und da auch wohl abändert. Nichts ift ein 
ſchlechteres Compliment für einen hervorragenden Geiſt, als kritikloſes Nachbeten. 

Es ift mir eine jelbitverjtändliche Pflicht zu bekennen, dab meine Ent: 
widlung der Lehre des Mohammed zu einem erheblihen Theile unter Be- 
nutung von Aufzeichnungen niedergeichrieben iſt, welche aus dem Nachlaſſe 
meines unvergeßlichen Freundes, des veritorbenen Profefiors Dr. Loth in 
Leipzig zu meiner Berfügung ftehen. Tie jpäter beabjichtigte vollitändige Ber: 
öffentlihung derjelben wird den Nachweis liefern, daß ich dabei die von der 
Dankbarkeit und Pietät für die Arbeit des Heimgegangenen gezogenen Schranten 
nirgends überjchritten habe. Daneben bemerfe ich noch, daß ich den Tert des 
Xabari bis III, vı habe einjehen können. 

Zum Schluß noch ein Wort über die Umſchreibung der arabiſchen 
Kamen. In der Hoffnung, daß meine Fachgenofien mir die Kenntniß der 
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rihtigen Wortformen zutrauen, habe ich fie ohne jede Rückſicht auf die 
arabiſche Orthographie jo geichrieben, daß fie ein Leſer aus Norddeutich- 
land — an die Raute meiner Heimath mußte ih mich fchon binden — bei 
ungezwungenem Leſen möglichit wenig falſch ausfpridt. Mehr läßt fih nun 
einmal nicht erreichen; für gänzlich unzwedmäßig halte ich e3 aber, in einem 
für einen größeren Leferfreis berechneten Buche Schreibungen anzumenden, 
deren unter den Gelehrten conventionell feititehende Bedeutung anderen 
Leuten unbefannt ist. Man wolle aljo nicht über Unwifjenfchaftlichkeit Elagen, 
wenn man Sodhra und nit Zohra gefchrieben findet. Im Einzelnen be: 
merfe ich noch, daß accentuirte Vocale den Hauptton und unter Umständen 
noch einen Nebenton des Wortes bezeichnen; folgen auf einen folchen zwei 
Conjonanten, jo muß er troß des Accentes kurz geſprochen werden, in anderen 
Fällen ift er häufig, wenn auch nicht immer, lang. Ferner wolle man dh 
wie das fanfte engliihe th in the; th wie das fcharfe in think; ch immer 
wie in auch, niemals, auch nach e oder i nicht, wie in ich, dich weich wie 
ein franzöfiiches dj; w ziemlich vocalifch, tie englifches double u; S am 
Anfang und | in der Mitte und am Ende der Wörter immer fanft, wie 
franzöſiſches z, und endlich ſſ und B recht fcharf aussprechen. 


Königsberg, 9. Juni 1885. 
Auguft Müller. 
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Muhji, verfaßt im J. d. 5. 911 (505 n. Chr.), nad einer Handſchrift auf Baum⸗ 
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Arabien lag, und verlangte vom Samuel die Herausgabe der Panzer. Der 
gewiſſenhafte Jude weigerte ſich deſſen; da fing Harith feinen Sohn, einen 
Ihon heranwachſenden Jüngling, der ihm auf der Rüdtehr von der Jagd in 
die Hände fiel, und drohte das Kind vor den Augen des Vaters jchlachten 
zu lajien, wenn er auf feinem Sinne bebarrte. Aber Samnel wollte das 
gegebene Wort nicht brechen; er jah lieber den Sohn fterben, nad) deſſen 
Tödtung Harith unverrichteter Sache abzieben mußte. Ein folder Heroismus 
in der treuen Erfüllung übernommener Pflicht war jelbft dem ebrliebenden 
Araber bewunderungsmwürdig, und der heidenmüthige Mann it als Ssamau'al- 
el-wafa „Bortbalte:Samuel” bis auf die heutige Zeit berühmt geblieben. — 
Erit in jeinen jpäteren Jahren gelang es dem Harith einen großen Erfolg 
wirklich militäriiher Art davonzutragen. Am Jahre 554 Hatte der alte 
Mundbir III, Sohn der Mä-eſſemä (j. unten S. 19), König von Hira, 
welcher dem Harith ſchon manche Niederlage beigebracht, einen neuen Zug 
nach der iyriihen Grenze unternommen: gewigigt durch jo viele Mißerfolge, 
beihloß Harith ed diesmal mit der Liſt zu verſuchen. Er wählte hundert 
der entichlojfeniten jungen Männer ſeines Heeres aus; um ihren Eifer zu er: 
böben, mußte jeine ichöne Tochter Halima eigenhändig fie mit chalük, einem 
bei den Arabern jeit Alters ſehr beliebten Parfum, jalben, und als dabei 
einer der Tapferen jich verleiten ließ, ibr plöglid einen Kuß zn rauben, das 
junge Mädchen aber, in dem jebr empfindlichen Ehrgefühl der arabiihen Frau 
geträntt, ihm dafür eine Uhrieige zurüdgab, meinte der alte König mit un: 
gewohnter Nachſicht, fie jolle doch von jo einer Kleinigkeit fein Aufhebens 
weiter maden. Die Hundert begaben jich ala Uleberläufer in das Lager des 
Mundbir, den ausnahmsweiſe die ſonſtige Vorſficht eines alten Rüftenwolfes 
im Stih ließ: er nahm hie freundlid auf, im eriten unbewacdten Augenblid 
aber fiel ihr Anführer über den König ber und madıte ihn nieder. Während 
der ausbrechenden Berwirrung griit Harith mit dem ganzen Heere das 
Lager an, und es gelang ibm den Gegnern eine vollitändige Niederlage bei: 
zubringen Der Sieg it bei den Arabern al? „Schlachttag der Halima“ be- 
rübmt: auch bei den Bozantinern erböbte er das Anieben des Phnlarchen er: 
beblih: bald nachber (566) durfte er zur Verfolgung politiiher Pläne nad 
Sonitantinopel geben, und dort madıte Das Auftreten des milden Halbbarbaren 
einen iolden Eindrud, daß man den ichwachhinnigen Kaiſer Initin II noch 
Sabre lang mit dem Namen dieier Vopanz Ichreden konnte. — Rad dem 
Tode des Haritb ſcheint die in jeinen Händen vereint gemeiene Wacht wieder 
in Thbeilfüritentbümer zeriallen zu ſein Zwar bat ten Sobn El: Mundbir 
noch im 3. 570 den Kabus, König von Kira, gründlich geiclagen. ud es 
werden auch nach diesem noch eine große Anzabl gaitanidiicher Herricher ge: 
nonnt — unter weiben Amr IV. No’man VI. und Härith VO. ala We: 
jchüger bervorragender Tichter eribeinen vgl. S. 22.40.) —, aber die politische 
Wedeurung des Haritb bat feiner wieder erlangt: ver Alte mochte Doch den 
Vozuutinern zu gefübrlih vergefommen veim, to zogen fie dd vor wieder jeder 
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einige Zeit Frieden zwijchen ihnen zu ftiften und gleichzeitig die Eonlition der 
centralarabifhen Stämme zu erneuern. Harith war eine bedeutende Perſön⸗ 
lichkeit, thatkräftig und Dazu geichaffen, ſelbſt aus unficheren Elementen eine 
bedeutende Macht zu geitalten. Etwa 496 fühlte er fich ſtark genug, mitten 
zwiichen Hira und Syrien fi Hineinfchiebend Paläftina und die angrenzen- 
den Gegenden durch große Streifſchaaren, an deren Spige zwei feiner Söhne 
ftanden, aufs ärgfte verwüften zu laffen. Zwar gelang es dem byzantinischen 
Statthalter Romanus ſchließlich, die kecken Räuberhorden zu verjagen und 
jelbft einen der Häuptlinge gefangen zu nehmen; aber um 500 begannen bie 
Einfälle von Neuem, und jchließlich ſahen fich die Byzantiner, um bei dent 
wieder ausgebrochenen Perſerkrieger keine gefährliche Diverfion in der Flanke 
zu haben, genöthigt, mit Harith zu verhandeln. Ein Gefandter, der Groß- 
vater des Hiſtorikers Nonnoſus, der und diefe Dinge berichtet Hat, fam im 
Jahre 503 zu dem Haupte der Kinda, und e8 wurde ein Vertrag gefchloffen, 
in welchem Kaifer Anaftafius durch Opferung beträchtliher Summen ven 
ſyriſchen Provinzen den Frieden ficherte und es fogar erreichte, daß der krie⸗ 
geriſche Beduinenfürſt feine unruhigen Schaaren gegen die Bafallen Perſiens, 
die Araber von Hira, warf. Ihr König, No’man III, der Sohn des Aswad, 
foht mit den beiten feiner Truppen gerade unter den Fahnen der Perfer in 
Mefopotamien gegen Byzanz; fo überrannten die Reiter des Rinditen mit 
leichter Mühe den nicht genügend gededten Grenzſtaat und bemädhtigten fich, 
al3 Ro’man im September 503 an einer fchon früher empfangenen Wunde 
unter den Mauern von Edefja geitorben war, faft feines ganzen Gebietes, 
Hira ſelbſt allerdings ausgenommen. Zange konnte er ſich indeß in der glän- 
zenden Stellung nicht halten, auf die ihn Thatkraft und geichidte Benugung 
der Umftände gehoben: im Jahre 506 jchloffen Byzanz und Perſien Frieden 
und ſchon 505 Hatte in Hira ein Fürſt die Herrichaft angetreten, der ihm 
an Energie glei, an Rüdfichtslofigkeit überlegen war, Mund hir III, Sohn 
des Imruulkeis III. und der Mä:effemsa!), einer Tochter des großen 
Rabi’aftammes, einer weitberühmten Schönheit, die der König auf einem 
Streifzuge nah Dftarabien geraubt und zu feiner Gemahlin gemacht Hatte: 
nad ihr wird der Sohn gewöhnlid Mundhir Ibn Mä:eflemä genannt. 
Er ift, troßbem ihn ein unglaubmwürdiger Bericht in fpäteren Jahren zum 
Chriſtenthum übertreten läßt, ein vollendeter Barbar gemwefen (vgl. oben 
S. 15), aber dabei ein eben jo tüchtiger Herrfcher, ala der erfte feines Namens 
(S. 17). So fühlte ver Kindite bald den Rückſchlag. Seine Bebuinen zer: 
rannen ihm unter den Händen wie der Sand ihrer Wülte, jobald fie merkten, 
daß ftatt Leichter Beutezüge es nunmehr zu heißen Schlachten fommen follte, 
ein Stamm nad) dem andern zog ſich in feine alten Site zurüd, und end⸗ 
fi wurde Harith felbft mit den Treugebliebenen von Mundhir überfallen, 


2) d. h. „Himmelswaſſer“ aljo etwa Thautropfen, — ob ſich der Rame auf 
Schönheit oder Reinheit des Weſens beziehen ſoll, bleibt unficher. 








26 Erſtes Bud. 1. Kap. Bor Mohammed. 


fo wurden die binnenländiihen Stapelplähe umgangen und langjam begannen 
die ftolzen Paläfte Sabas zu veröden, die künſtlichen Bewäflerungsanlagen, 
durch welche man dem Wüftenjfande fruchtbare Felder und Gärten abgewonnen 
hatte, zu verfallen. 

Die arabifhe Sage Hat, wie das zu gefchehen pflegt, den mehr als ein 
Sahrhundert umfaſſenden hiſtoriſchen Proceß in eine einzelne concrete That: 
fahe zujammengedrängt. Die Blüthe von Ma’rib und ganz Jemen beruhte 
ihr zufolge auf einem riefigen Danım, welcher für eins der Wunderwerke der 
Welt gilt und dazu beftimmt gewejen fein fol, die Stadt und ihre Umgebung 
vor den Gebirgswaflern zu ſchützen. Diefer Damm fei nun (man bat für 
das Ereigniß etwa die Mitte des zweiten nachchriſtlichen Jahrhunderts aus: 
gerechnet) plößlich gebrochen, die Gewäſſer über Stadt und Land herein: 
geftürzt und die entjeglichjten Berwüftungen angerichtet worden, deren Folgen 
zu bejeitigen Niemand babe unternehmen können. So ſei ein großer Theil 
der Bevölkerung genötbigt worden auszumandern und fi im Norden von 
Arabien und in Sprien neue Wohnſitze zu juchen: daher die große Zahl von 
Stämmen jüdarabiicher Abkunft in dieſen Gegenden. 

Ter Tamm von Wa’rib erijtirt zum Theil noch heute — insbejondere 
find zwei body aufgemauerte Pieiler dort gefunden worden, zwiſchen denen 
eine Art Schleujenthor fi befunden baben muß — und es ift ſehr möglich, 
dad eine Kataitrophbe der angedeuteten Art dort jtattgefunden hat. Wäre aber 
Stadt und Rand noch einigermaßen leiſtungsfähig geweien, jo würde man den 
gebrochenen Tamm eben hergeitellt, die veriandeten Felder von Neuem urbar 
gemacht haben, es muß aljo der Beriall des Reiches und ieiner Refidenz der 
Ueberihwemmung vorangegangen jein, und den Grund desielben fann man 
eben nur in der Berödung der alten Handelsſtraße juhen. Der Ablenkung 
des Verkehrs auf den Seeweg entivricht es nun auch volllommen, daB zwar 
im eriten Iabrbundert nad Chritti Geburt das Reich der Sabäer noch ge: 
nannt wird, aber nur in Verbindung mit dem der Homeriten, wie es die 
Alten, der Himjaren, wie es die Araber nennen, d. b. der zwiichen den 
Sabäern und dem Meere wohnenden Küitenitamme. Scon damals iit Die 
Nenden; des gemeinichaftlicen Königs nicht mehr Mä'rib, ſondern da3 näher 
am Züdmeere gelegene Zafar: ipäter iit aber von den Sabäern überhaupt 
nicht mebr, nur noch von den Himjaren die Nede, io. DaB aud wir bis vor 
Bırzem die alten Neihe der Sübaraber wie ibre Tenfmäler ganz allgemein 
alä himjariiche zu bezeichnen pflegten. Trogtem mun aber der Schwer: 
punkt der jüdarabiichen Cipiliiation an das Meer verlegt ericheint, bat Doc 
das Weich Der Himjaren ei niemals zu einer ĩolchen Blütbhe gebradıt wie Das 
alte Saba Gä fonnte nun einmal nnter den neuen Nerbältnitien nicht mehr, 
als eime gelegentliche Smwikbenitatien für den indiiden Handel werden; Die 
eigenen Trodacte Jemen: aber. unter welchen da: Gold almablich zurüdtritt, 
während ipäter im iccbitea Jabrbundert in eriter Reide das Veder ericheint, 
genügten doch nicht. em Yante die frübere Stellung zu erbauten. Immerbin 
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fand ja bis zur Epoche des Islams ein reger Austaufch der Landeserzeug- 
niffie mit denen Syriens auf der alten Karamwanenftraße über Mekka ftatt 
und von den Häfen des Rothen Meeres handelte man nad Abeifinien Hin- 
über, von wo man ſchon in der älteren Zeit Elfenbein, Gewürze u. U. be: 
zogen hatte. Dabei war man aber mehr als früher, wo ber Mittelpunft der 
Reichsmacht tief im Binnenlande lag, fremden Einflüffen und Angriffen aus: 
geſetzt, während die niemals befonders forgfältig ausgebildete militärifche Kraft 
des Volkes ebenfalls feit der Verſchiebung der Handelswege erhebli ge: 
ſchwächt worden war. Dan Tann nämlich faum bezweifeln, daß der Bericht der 
arabiſchen Hiftorifer über die Auswanderung einer großen Anzahl ſüd— 
arabiſcher Stämme nad) Norden in Folge des Dammbruches von Mä'rib 
infofern auf Wahrheit beruht, als der Verfall des ſabäiſchen Handels einem 
erheblihen Theile der Bevölkerung die Grundlage feiner Exiſtenz entzogen 
haben wird und dieſer in der That fich genöthigt jehen mußte, die nunmehr 
übervölferte Heimath zu verlaffen. Mit Unrecht würde man daher die That- 
jahe einer im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung ftattgefundenen ſüd⸗ 
arabiihen Völkerwanderung in Zweifel ziehen: darf man auch den Stamm: 
tafeln, welche die Genealogen der mohammedaniſchen Zeit für ganz Arabien 
zurechtgemadht haben, nicht trauen, jo fteht doch feit, dab bis tief in das 
Mittelalter Hinein eine große Anzahl der Stämme Norbmweitarabiend und 
Syriens ihre Abftammung aus Jemen behaupteten, und daß zwmifchen ihnen 
und den fi) al3 Ismaeliten fühlenvden Bewohnern Mittel: und Norboft: 
arabiens ein tödtlicher Raſſenhaß beftand, den felbit der Islam nicht auf die 
Dauer auszulöfchen vermocht hat. Natürlich konnten die Ausgewanderten nicht 
daran denten, als friedliche Kaufleute weiter zu eben: fie mußten fi Jahr⸗ 
zehnte, wenn nicht Jahrhunderte lang mit den ismaelitifchen Beduinen herum: 
ihlagen, die ſeßhafte Lebensweiſe mit der nomadifchen vertaufchen: als dann 
endlich etwa die Hälfte von ihnen bis nach Syrien fi durchgeſchlagen Hatte, 
war auch diefe gänzlich beduinifirt und behielt die einmal angenommenen 
Lebensgemwohnheiten der Jsmaeliten auch ferner ebenfo bei wie ihre Lands⸗ 
leute, die unterwegs in Nordarabien hängen geblieben, ſchon der Natur bes 
Landes wegen e3 mußten. Erklärt fi) auf diefe Weile das Vorhandenſein 
zahlreicher jemenifcher Stämme in Nordarabien ganz einfach, fo ift nicht minder 
Har, daß der Verluſt jo erheblicher und gewiß nicht der mindeft thatkräftigen 
Volkselemente die Macht der Himjaren in verhängnißvoller Weife ſchwächen 
mußte. Zwar hören wir bi3 ing ſechſte Jahrhundert, daß die Südaraber, 
befonders die in den verödeten Hauptlandichaften des alten Sabäerreiches all: 
mählich ebenfall3 beduinifirten Stämme, mehrfach verfuchen, die benachbarten 
Sentralaraber unter ihre Botmäßigfeit zu bringen — aud) die Kinda, welchen 
ed einen Augenblid gelang, eine Anzahl der letzteren unter ihrer Herrichaft 
zu einen (S. 18), wollten jemenifher Abkunft fein —, aber folche gelegent: 
lichen Borftöße ändern nicht? an der Thatjache, daß nach und nad) ein großer 
Theil Jemens der Fremdherrſchaft verfällt. Jener Angriff, den fchon im 
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perfiichen Meerbufen. nach Aden; gleichzeitig erregte Sfeif einen Aufftand, und 
e3 gelang die Aethiopen zu verdrängen. Die Perſer febten den ihnen er: 
gebenen Sjeif als König ein und zogen wieder ab; al3 aber Jener, der gegen 
die im Lande wohnenden Aethiopen aufs Aergjte zu wüthen begann, kurz 
nachher ermordet und, das Land von Neuem gelnechtet ward, kehrte Wahrif 
mit einem ftärleren Heere zurüd, vernichtete Die Feinde gänzlih und blieb 
nun al3 perſiſcher Statthalter im Lande. Seitdem war Jemen von ben 
Perſern abhängig, die fi) vorfichtig mit einem mäßigen Tribut und mit der 
allgemeinen Gontrole begnügten, welde ihr Vicekönig in der Hauptitadt 
Sjan’a ausübte, während fie die eigentliche Verwaltung jelbitändigen Theil- 
fürften aus den alten Königsgeſchlechtern überließen. Dabei war das Land 
zufrieden; von der Entwidlung einer bejonderen politifchen Thätigkeit nad) 
außen konnte indeß auf einem fo erponirten Poſten für die perſiſchen Statt: 
halter faum die Rede fein: wir dürfen uns daher nicht wundern, wenn Jemen 
ohne jeden Einfluß auf die Entwidlung der bevorftehenden großen Ereignifie 
bleibt, deren nächſten Schauplab wir nunmehr in? Auge zu faflen haben. 
Zwiſchen dem Hochlande des Nedſchd, welches nad) dem Rothen Meere 
zu in ziemlih unwegſamen NRandgebirgen abfällt, und der Küſte Tiegt die 
Landihaft Hidihaf („die Grenzmark“). Da jene Gebirge bis dicht ang 
Meer berantreten, bleibt an demſelben nur ein fchmaler Streifen Vorlandes, 
der, überaus heiß und ungefund, nur ein paar Kleinen Häfen Plab bietet, er 
wird die Tihema („das Niederland”) genannt. Das eigentlihe Hibfchaf 
umfaßt daher die Gebirge, welche in der Hauptfache zwei parallele Züge dar- 
ftellen, einen an der See entlang, den andern nach dem Nedſchd zu; dazwiſchen 
eine Art Hochebene oder Thaljohle, die indeß ebenfalls von vielen Gebirgs- 
zügen unregelmäßig gekreuzt wird. Dieſe Thalfohle ist natürlich der gewieſene 
Weg für die Karawanen, weldhe von Jemen nah Paläftina und der Sinai: 
halbinſel wollen, und Hier bat denn auch Iange vor Ehrifti Geburt fchon die 
Handelsftraße von Saba über Macoraba und Jathrippa nad) Petra 
geführt. Das Dlacoraba der Alten kann nad) Allem nur Mekka fein, Jathrippa 
it Härlih Sathrib, wie vor Mohammed das fpätere Medina hieß. Beide 
Städte müſſen als Stationen für den Karawanenverkehr bi3 gegen Chrifti 
Geburt eine gewifle Wichtigkeit gehabt haben; über ihre damaligen Bewohner 
willen wir nichts Genaueres. Nur fo viel läßt fich aus den verworrenen 
Sagen der jpäteren Beit erfchließen, daB auch Hier eine Urbevölferung mit 
allerhand fremden Elementen, welche von Norden eindrangen, fi gemifcht 
hat. Noch in der Zeit Mohammeds finden wir den ganzen Norden des 
Hidſchäſ mit jüdischen Anfiedlungen überfät, und wenn ebenfall3 ſchon lange 
vor dem Auftreten des Propheten die Gründung des mekkaniſchen Heiligthums 
allgemein auf Abraham zurüdgeführt wurbe, wenn fich ferner ergiebt, daß 
feiner der Namen von Perſonen und Dertlichleiten, um die es fich dabei 
Bandelt, aus dem Arabifchen erklärt werden kann, jo werden wir allerdings 
darauf hingewieſen, daß ſchon in ganz früher Beit Einwanderungen von der 
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Geſchäfte zu beforgen und unbeläftigt nach Haufe zurüdzufehren. Dabei fahen 
denn auch die Fremden die merkwürdigen Ceremonien des Feftgottesdienftes 
und der feierlichen Opfer, konnten auch nicht umbin zu bemerken, daß foldhe 
Frömmigkeit den Mekkanern Segen von oben, Wohlhabenheit und Gedeihen 
einbrachte: jo werden fie bald darauf bedacht geweſen fein, auch fich felber 
dergleichen ortheile zu fihern. Wllmählich begannen fie, an der religiöfen 
Handlung ſich mit zu betheiligen, deren ungewohnte Geremonien von Anfang 
großen Eindrud auf Leute gemacht haben müflen, die höchftens einmal, wenn 
es ihnen recht ſchlecht ging, irgend einem Götzen, einem Meteorftein, einem 
heiligen Baum oder glänzenden Stern eine rohe perjünlihe Anbetung zuzu⸗ 
wenden gewohnt waren, dem Begriff einer religiöjen Gemeinde und ihres 
geregelten Gottesdienftes gänzlich fern ftanden. Die klugen Kaufleute vort 
Mekka thaten Alles, ihnen den Anfchluß an ihre Gebräuche zu erleichtern. 
Sie ftellten in und bei der Kö'aba außer den eigenen auch die Götzenbilder 
der fremden Stämme auf und erreidhten allmählich, daß jeder Araber, der 
nicht zu weit abwohnte, in dem Tempel zu Mekka auch für ſich ein Heilig: 
thum erblidte, deffen Herr, mochte er auch felten nach ihm fragen, doch ſchließ⸗ 
fi aud der feine war. Denn über dem Haufen der Göben, jo ahnte man 
jelbit in Arabien den „unbefannten Gott’, thronte der alte Semitengott ST, 
oder Iläh, wie ihn die Nordaraber, vermuthlich unter jüdiſchem Einfluſſe, 
nannten, etiva wie Allvater über den Göttern unferer Vorfahren, nicht un: 
mittelbar mit Gebet und Gottesdienft verehrt, aber doch im Bewußtfein bes 
Volkes dunfel gegenwärtig ala „ber Herr der Kä'aba“. So fchuf, als bie 
Macht des alten Sabäerreihes nicht mehr ausreichte, die Karawanenſtraße 
bis nad) dem Norden zu fichern, das Bedürfniß nach ſolchem Schutze allmäh: 
fich wenigſtens beſchränkte Anfänge einer bürgerlichen Ordnung, und jo ward 
Mekka der Borort nit nur des Hidichaf, fondern der meiften arabiichen 
Stämme überhaupt. 

Noh mitten im Verlaufe dieſer Entwidlung vermuthlich brachte bie 
Zerlegung der, Handelsitraße und die Wanderung der jemeniihen Stämme 
nah dem Norden auch über Mekka große Veränderungen. Schaaren von 
Stüdarabern brachen in das Hidfchaf ein, eine Tieß fich, während die meijten 
nad Norden weiter zogen, in und um Mekka nieder, die Benu Chofä’a, 
unter einem Häuptling, der fpäter Amr Ibn Lohai genannt wird. Die 
Muslime fagen ihm nad), daß er an Stelle der reinen Gottesverehrung, die 
vor ihm in Mekka geherricht, den Götzendienſt gejebt habe; das ift natürlich 
eine theologische Umdeutung der naheliegenden Wahrſcheinlichkeit, daß die Süd- 
araber bei ihrer Vermifhung mit der bisherigen Bevölkerung von Mekka 
auch für ihre Stammpgottheiten einen Plab an der Kü'aba ſich ausgemacht 
haben werden. Bis ungefähr ind fünfte Kahrhundert jollen die Einwanderer 
in Mekka die Oberhand behalten und die Benu Koreiſch — fo nannten ſich 
die früheren Herren der Stadt — in den Hintergrund gedrängt haben. Um 
die gedachte Zeit aber, jo wird erzählt, lebte in Mekka Fätime, die Wittwe 
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gerechnet wurden. Man bat mit ziemlicher Yahricheinlichleit angenommen, 
daß faum mehr al3 die drei legten Glieder dieie3 und überhaupt aller Stamm: 
baume der Zeit Mohammeds als Fndividuen auigefaßt werden dürfen: fo ift 
es alio z. B. ſehr gut möglich, dag Häſchim nicht der Vater, jondern etwa 
ſchon der Großvater Abd:el-Muttalib’3 war, Abd Menäf aber gar nicht 
al3 Hiftoriide Ferjönlichkeit, fondern nur ala der ideale Repräſentant der 
Thatſache gelten darf, daß die zur Zeit Mohammeds lebenden Mitglieder 
der Hamilien Abd Schams und Häſchim fich gegenjeitig als entfernte Ber: 
wandte betrachteten, gleichviel ob fie wirklich blutäverwandt geweſen find, oder 
ob fie durch locale Nachbarſchaft, Zwiſchenheirathen oder jonjt wie einander 
näher getreten waren. Unter jolhen Umjtänden iſt es natürlich fehr jchwierig, 
aus einer derartig genealogifch eingefleideten 1leberlieferung die wirklichen 
Borgänge zu erichließen. Bon der ganzen Geſchichte des Koßai würde ich 
nichts weiter als hiſtoriſche Thatſache anzuiehen wagen, als daB etwa um 
400 — es fann aber auch früher geweien jein — bie in Mekla eingewan: 
derten Züdaraber fi) den Urbewohnern, wie das fo oft geichieht, ajfimilirt 
hatten (Heirath des Koßai mit dem Choia’itenmädchen), und dieie nunmehr 
wieder einheitlich gewordene Bevölkerung mit Südarabern vom Stamme Ddhra 
einen Coalitionskrieg gegen die außerhalb der Stadt wohnenden reingebliebenen 
Choſa'iten geführt haben, vielleiht aus dem Grunde, daß dieje Anſprüche auf 
Mitbenugung der Ka’aba oder dergleihen erhoben, welche den Meftanern un: 
berechtigt ſchienen. Tag Ereigniß iſt den an Kriege wenig gewöhnten ſtädtiſchen 
Kaufleuten feſt in der Erinnerung geblieben, als eine Art Epoche, auf welche 
dann allmählidh audy die Entitehung der elementaren Ordnungen zurüdgeführt 
wurde, die zur Zeit des Propheten in Mekka beitanden, und jchließlich ift 
dieie Epoche ſelbſt nach der befannten Art der Mythenbildung in Koßai 
perjonificirt worden. 

Sind damit natürlid lange nicht alle einzelnen Züge der Sage erklärt 
oder gar die wirflihen Thatjachen zu einigermaßen klarer Anſchauung ge: 
bracht, jo werden wir für den Reit der Zeit vor Mohammed, troßdem wir 
uns in ihr allmählich dem feiten Boden einer genau zu controlirenden Ueber: 
fieferung nähern, fait noch fchlechter geitellt. Hier find nämlich die Berichte 
durch das bewußte oder unbewußte Streben, dem Gejandten Gottes und jeiner 
Familie überall die erjte Stelle anzumeilen, durchweg vericheben, zum Theil 
direct gefälicht. Ahmen zufolge wäre Häſchim, der Enkel des Koßai und 
Urgroßvater des Propheten, in jeder Weije der erſte Mann in Mekka gemwejen. 
Nicht allein habe er das Amt der Berpflegung der NRallfahrer mit einer 
wahrhaft füritlichen Freigebigfeit, zu welcher ihn jein großes Vermögen be: 
fähigte, verwaltet, jondern bei einer Hungersnoth in Meffa durch Beranftaltung 
großer Getreidezufuhren aus Syrien jowie PBertheilung zablreider Fleiſch⸗ 
fpenden dem Mangel der ganzen Bevölkerung abgebolien. Weit über die 
Grenzen Arabiens hinaus joll er die Intereſſen seines Volkes mit Geſchick 
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anderen Beziehungen fi) den Sitten der Halbinfel anbequemt. Sie wohnen 
vielfah in befeftigten Stadtquartieren oder Burgen, was in Nordarabien 
wenigftens fonft unerhört ift, betreiben neben dem Handel und der Dattel- 
yalmenzucht auch Induſtrie — gerade in Medina wohnten die jüdifhen Benu 
Keinoka, die ald Goldſchmiede in ganz Arabien berühmt waren —, ſprachen 
unter fich ein befonderes Judenarabiſch. Ihre beiden Hauptorte waren 
Cheibar und Zathrib, aber nur in erfterem blieben fie unbehelligt. Nach 
Kathrib kamen in Folge der füdarabifhen Wanderung die Benu Aus und 
die Benu Chaſradſch, Theilftämme der jemenifhen Benu Aſd, drängten 
die Juden aus der eigentlihen Stadt und nöthigten fie, draußen fid) neue 
Quartiere zu bauen; dazu nahmen fie ihnen natürlich die beiten der Felder 
und Balmengärten ab, auf welchen die Eriftenz bes in fruchtbarer Gegend 
fiegenden Jathrib damals beruhte, wie die Mekkas inmitten feiner kahlen 
Felfenmaffen auf dem Handel. Nicht Iange aber waren die beiden Stämme 
im Befige, als fie, die in der engen Stadt für Araber viel zu dicht neben 
einander faßen, in Streit geriethen. Krieg und Frieden mwechjelten zwiſchen 
ihnen, aber mit dem Jahre 583 begann eine Fehde, die faft ununterbroden 
bis zur Ankunft Mohammeds in Medina fortdauerte. Diesmal wurden auch 
die Juden zum Theil in den Kampf Hineingezogen, und mit ihrer Hilfe ge- 
lang es den von Haufe aus ſchwächeren Aus, im 3. 615 den Chaſradſch in 
der berühmten Schladt bei Bo’ath (etiva eine Stunde norböftlid) vor Medina) 
eine große Niederlage beizubringen. Immerhin blieben die Chaſradſch ſtark 
genug fi) in der Stabt zu halten, wo wir fie fpäter wiederfinden werben. 


Trotz aller Zerfplitterung, troß der unaufhörlichen Fehden zwijchen den 
hunderten von Stämmen find die Araber eine Nation, lange bevor ihr Prophet 
fie wenigftens für einige Zeit auch äußerlich zu einer Geſammtheit geeinigt 
hat. Wie die Griechen fühlen die Araber fih in gemeinfamem Gegenſatz 
gegen Alle, welche eine andere Sprache reden; wie jenen fo ift auch ihnen, 
wer nicht arabifh Spricht, als Welſcher verdächtig und widerwärtig, wenn 
nicht verächtlih. Jener Stolz auf die Reinheit der eigenen Herkunft, den 
wir noch hente bei allen Beduinen finden, befeelt ſchon in der alten Beit den 
Einzelnen, den Stamm, das Poll. Und wieder ift e3 die arabifche Sprache, 
eine der reichften, ausbrudfähigften und eleganteften, wenn auch nicht wohl: 
Hingendften der Welt, in welcher der nationale Stolz, die nationale Einheit 
des particulariftiiheften der Völker ihren claffiiden Ausdrud gefunden haben: 
fie ift das vollkommenſte Werkzeug für die Boefie der Araber geworden, die 
nah innen Stamm an Stamm bindet felbjt bei der ärgften äußeren Ber: 
riſſenheit. Sprade und Poeſie find darum dem Araber nicht nur and Herz 
gewachjen, fie find ein Theil feines Herzens ſelbſt. Wie es fein Volk in der 
Welt giebt, welches auf Reinheit und Eleganz des Ausdruds aud) im ge— 
wöhnlichen Leben einen fo unverhältnigmäßigen Werth Tegt, als die Araber, 
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fo ift auch nirgends, höchſtens die Blüthezeit Athens ausgenommen, die Poeſie 
in annähernd gleicher Weife Gegenftand des allgemeinen Intereſſes, Sache 
des ganzen Volles. Jedes Ereigniß von einiger Wichtigkeit fpiegelt fih in 
diefer Poeſie wieder, die Vorkommniſſe des täglichen Lebens geben ihr in 
jedem WUugenblide Gelegenheit, immer wieder dem Selbitgefühle des freien 
Mannes, feinen Beobadhtungen und Reflerionen, feinen Leidenichaften Ausdrud 
zu verleihen: und wo Jeder dichtet, Jeder die Dichtung des Anderen zu ver: 
ftehen und zu ſchätzen vermag, wird das Lied nit blos ein Schmud, fondern 
in gewiſſer Weije geradezu Inbegriff des Volkslebens. Nächſt dem Helden 
ift es der Dichter, der in der Meinung des Stammes wie der Fremden am 
höchſten fteht, feine Gefänge geben feiner Familie feine geringeren Anjprüche 
auf Ehre und Anfchen, ala die Thaten eines gewaltigen Kriegsmannes. Und 
wenn er beide Auszeichnungen vereint, jo kann er ſich rühmen, das Höchfte 
geleistet zu haben, was Menſchen beſchieden iſt. 

Es ift bier nicht der Ort, über Weſen und Charafter der arabifchen 
Poeſie ausführliche Betrachtungen anzujtellen. Nur einen weitverbreiteten 
Arrtbum möchte ich an diejer Stelle zu berichtigen veriuchen, der für die Auf: 
fafjung Des ganzen Charakters und damit auch der Geſchichte des merkwür: 
digen Volkes leicht verbängnißvoll wird. Wer ih nit mit dem Studium 
der orientaliſchen Yiteraturen im Einzelnen beichäftigt, kann leicht in Die 
Zage kommen, die altarabiiche Poeſie mit der perfiihen und der unter per: 
ſiſchem Einfluſſe frbenden jpäteren Soĩpoeñe der abbaiiidiihen Periode in 
einen Topf zu werfen. Nur für die Rerier fann gelten, wa? al? die „glühende 
Pbdantañie“. andererieiti als der „erientaliihe Schmulit“ morgenländiicher 
Dichter berufen it. Der Araber bat productive Tbantatte in unterm Sinne 
ſedr wenig: er wit cin müchterner, itepriicher, beredhnenter Wenich, vermöge 
ſeiner durch das Nüitenleben geidärtten Sinne zu genaueiter Neobadıtung 
der ibn umgebenden Natur berabiat und gemeiat. So liegt es ibm näher, 
in zierlicher. durcd geinreiche Ahmedbielung ieñelnder Nede tein iIchnelles Ka: 
mel ven CO Roß zu deichreiben, cinen Zagdrin oder einen Gewitteriturm 
zu ſchildern. die Retze deiner lichten ansjumalen ieine Lebenseriabrung in 
dedachtigen Nerertoren miammenrzutünen, ala in lonider Sentimentalität zu 
vdnnlaen. „Die feinen Gerüble zu tüblen”. Die Requngen cınes tieien Ge: 
murdSieddat meenringen Gin Eros eder ein Drema IM aut dieſen Boten 
Ve mriz emuedien all ahruer de: ir) cum tVemınier NWolfe?\, Ge: 
Vrentten ım wien Zinn N Niırıed, fürr des crettiche Lied su 
Nr wider Var dint wurde Mduenker Gczneänne wider ber: 
exmnduern zw) ar Tiaurz Nm Tirte ur) PArermzie: Bnmülerikher, 
Narernlier Anus NAT UN mrııWwrt 20° Tee ebene allen 
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Natürlich ift uns das tägliche Leben des Wültenaraberd fremdartig, 
fremdartig daher auch die alte Poefie, in welcher e3 ich abjpiegelt. Wer an 
einem Kamel nur das Intereſſe des Menageriebefuchers nimmt, muß über 
feitenlangen Bejchreibungen eines befonders idealen Eremplars diefer Thier- 
gattung nothwendig einjchlafen, wem aber das Schiff der Wüſte nicht bios 
die einzige Möglichkeit feiner ganzen Eriftenz, fondern auch oft genug den 
wadern Gefährten gefahrooller Wüftenabentener, den treuen Helfer aus man: 
her Bedrängniß darftellt, wird fi über den eleganten Bau und die fchnellen 
Schenkel des einigen leicht genug in eine ähnliche Begeiſterung vertiefen, 
wie fie, freilich etwas ſchwärmeriſcher angehaucht, fi) des abendländifchen 
Lyrikers beim Anblid der Locke feiner Geliebten bemächtigt. Doc fehlt es 
nicht an einigen Gebieten, wo wir mit dem arabiichen Dichter zu empfinden 
im Stande find, ohne ung erjt durch Fünftliche Reflerion gewaltſam auf feinen 
Standpunft verjegen zu müflen: wenn das Pathos der LZeidenjchaft, der Liebe, 
des Stolzes, des Hafles aus feinem Liede widerhallt, oder in ſcharfgeſpitzten 
Epigrammen die manchmal ziemlich unfläthige, oft aber wirklich geiftreiche 
Boshaftigfeit des fpottluftigen Semiten ſich entladet. 

Indem ich für Belege zu diefen furzen Bemerkungen auf Rückerts 
oben (S. 8) bereit3 empfohlene Ueberfegung der Hamaßa verweife, kann 
ich mich der Verpflichtung nicht entziehen, wenigſtens einigen der berühmtejten 
unter den vorislamifchen Dichtern gerecht zu werden, die noch heute der Stolz 
der wenigen Gebildeten arabiiher Zunge find und die wahre Größe des 
Volkes in der Zeit waren, wo es eine wirflihe Geſchichte noch nicht befaß. 
Dreien unter ihnen find wir ſchon begegnet: dem fönigliden Imruulkeis 
(S. 15. 20), dem erfahrenen Soheir (S. 8) und den weltflugen Nabiga 
(S. 21); neben ihnen weift das ſechſte Jahrhundert eine überaus große An: 
zahl begabter Poeten auf, von denen die meisten Lanze und Schwert nicht 
weniger geſchickt zu handhaben wußten, als Versmaß und Reim und künſt⸗ 
lihe Rede. Unter den älteften finden wir einige halb mythiſche Figuren, 
die „Läufer“ (adda’ün) Schanfara und Ta’abbata Schärran, unheim: 
liche Reden, die auf eigene Yauft ein einfames Leben in der Wüſte führten, 
„wilde Menichen, ihre Hand wider Jedermann und Jedermanns Hand wider 
fie”, die fih rühmten mit Wölfen und Nachtgeſpenſtern Genoſſenſchaft zu 
pflegen: man fennt ja das prachtvolle Rachelied des Ta’abbata, welches Goethe 
in die Noten zum Weftöjtlichen Divan aufgenommen hat. — Da fehlen aber 
auch fpäter in den großen Kriegen zwifchen Betr und Taglib (©. 3), zwi: 
ihen Abs und Dhobjan (S. 5) die Dichter nicht, wo e3 gilt, den Ruhm 
des Stammes und feine Ueberlegenheit über die Feinde zu preifen oder für 
erlittene Niederlage Rache zu geloben. So haben wir in der Sammlung 
der Mo’allafat (unten ©. 12) zwei große Gedichte, von Härith, dem Sohne 
Hillije’3 vom Stamme Betr, und Amr Ibn Kolthum dem Taglibiten, 
welche der Bitterfeit der langen Fehde, nicht minder aber dem hohen Selbit: 
gefühl beider Stämme fräftigen Ausdruck verleihen. Zu foldem hatte Amr 
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ein ganz bejonderes Recht: als er im Zelte des Königs von Hira, Amr, 
des Sohnes der Hind (f. oben ©. 21), der ihn bewirthete, den zornigen Ruf 
feiner Mutter Leila vernahm, melder in Nebengemache die Königin ungebühr: 
lich) begegnete, hieb er ohne ſich auch nur zu befinnen auf den König los 
und Stredte ihn todt nieder. Daher wurde es eine gemeine Rebe unter den 
Uradern „Schneller im Zufchlagen als Amr Ibn Kolthüm“. Mitten im 
Lager von Hira gelang e3 ihm doch mit den Seinigen fi durd;zufchlagen 
und unverjehrt davon zu fommen. — Uebler waren bei dem gewaltthätigen 
Lahmidenkönig vor ihm zwei andere Söhne von Belr gefahren, Mutalam- 
mes und Tarafa. Sener der Oheim, diefer der Neffe, waren fie beide be: 
rühmte Dichter, vorzüglich den Jüngling, der in genialem Leichtfinn mehr als 
billig Wein, Weibern und Geſang nachging, Hatte die Hoffnung auf reihen 
Ehrenjold in die Nefidenz des Amr gelodt. Aber Tärafa befam den Zwang 
des Hoflebens bald ſatt; feine Zunge konnte er niemals hüten, jo madte er 
einen Spottvers, welcher dem König hinterbradht wurde. Erzürnt ſann diefer 
auf heimtüdiihe Rache: mit verftellter Freundlichkeit gab er beiden Dichtern 
den Auftrag, an einen befreundeten Fürften in Bachrein, der Landichaft 
weſtlich vom perſiſchen Meerbufen, Botichaft zu bringen. Jeder erhielt einen 
Brief, wie Bellerophon von Proetos, in weldem fofortige Hinrichtung des 
Boten empfohlen war, und damit begaben fie fi) auf den Reg. Tem Mu: 
talammes gefiel das Ding nicht, Oheim wie Neffe 

„Konnten ſprechen und fingen wohl 

Schöne Kieder und Neben, 

Schöne Lieder und Reden, die 

Seht von ihnen noch bleiben, 


Aber lejen konnten fie nicht, 
Weder leſen noch ſchreiben.“n 


So wandte Mutalammes ſich an einen jungen Mann von Hira, welcher, wie 
viele der meſopotamiſchen Chriſten, der geheimnißvollen Kunſt mächtig war; 
der las ihm den Uriasbrief vor. Mutalammes warf die gefährliche Schrift 
in den Fluß und mahnte Tarafa, jeinem Beiipiele zu folgen und mit ihm 
in die Heimath zurüdzufehren: 


„Aber munter entgegen rief 
Tarafa jeinem Ohme: 
Leien it eine ſchöne KRunft, 
Eine ſchöne dag Schreiben, 
Nicht die Wogen der Stroms hinab 
Soll Geſchriebenes treiben; 
Zum Gedähtnifie fünft'ger Zeit 
Soll Geichriebenes bleiben: 
Künftig Tarafa's Lieder auch 
Soll man leien und ichreiben. 
1) ©. Rüdert, Sieben Bücher morgenländiiher Zagen und Geichichten. Erſtes 
bis viertes Bad. Etuttgart 1837, S. 136. 
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und Antara (vgl. oben ©. 20. 40. 41. 8. 39). — Andere rechnen dazu 
auch Lieder von Aſcha (©. 41) und Näbiga (E. 21). Man entfinnt fi 
der Charakteriftit der Mo’allafat, welche Goethe, ebenfalls in den Noten zum 
Weftöitlihen Diman, dem „einfichtigen Jones“ entlehnt Hat; überjeht findet 
man die de3 Imruulkeis, Soheir und Antara in Rüderts Amrilfai3 und 
Hamäaäßa (ſ. S. 8. 20), alle fieben von Ph. Wolff (Rottweil 1857). — 
Nächſt ven Mo’allafät fteht die Hamafa, eine Anthologie befonderd fchöner 
Stellen aus den alten Liedern, nad) dem Inhalt in verichiedene Capitel ge: 
ordnet von dem unter den Abbaſſiden Tebenden Dichter Abu Temmäam, 
deren Verdeutſchung durh Rüdert bereit? mehrfach erwähnt ift. 

Was wir von dem Leben der Araber vor Mohammed willen und wovon 
in kurzen Andeutungen ein Bild zu geben im Obigen verjucht ijt, verdanken 
wir diefen Sammlungen. In ihnen lebt das alte Arabien noch heute: aber 
als e3 jene feine größten Dichter erzeugte, ftand es bereit3 an der Schwelle 
einer neuen Seit. 
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Nebenfrauen jo eiferfüchtig geweſen fei, als auf dieje längſt Berjtorbene. Seine 
Treue und Rüdfihtnahme vergalt fie ihm durch zärtlicde Fürſorge, die fpäter, 
ala er fih zum Propheten beftimmt fühlte, in mehr als einer Weife ihn vor 
dem Untergange gerettet bat. 

Bu einem in der Hauptſache doc glüdlihen Familienleben kamen be: 
bagliche äußere Berhältnifie, welche den Mohammed nad einer entbehrungs: 
reihen Jugend doppelt freundlich berührt haben müfjen. Wir dürfen voraus: 
jegen, daß er fortgefahren hat, das Geſchäft feiner Frau zu leiten; darüber 
gingen Jahre Hin, die für ihn äußerlich Feine auffallenden Erlebniſſe brachten. 
Aber im Innern des Mannes ging mehr vor, als feine Umgebung ahnte. 


Bir würden auch ohne befondere Zeugnifie als felbftverftändlih anzu- 
nehmen haben, daß Mohammed, bevor er als Prophet. einer neuen Lehre 
auftrat, die religiöfen Anfchauungen feiner Landsleute getheilt hat; zum 
Ueberfluß giebt einen unzweideutigen Beleg dafür der Name feines Sohnes 
Abd Menäf (S. 46), der fi) uns duch ein glüdliches Verjehen der Tra- 
dition!) erhalten hat. Dabei ift freilich gleich Hinzuzufügen, daß dieſe „religiöfen 
Anſchauungen“ einen fo anſpruchsvollen Namen kaum verdienen. Wir willen 
jehr wenig von der vorislamijchen Religion der Araber, das Wenige aber 
deutet darauf hin, daß ihre Begriffe von göttlichen Dingen, ſchon früher 
dürftig genug, um biefe Zeit gänzlich verflacht waren. Es ift ein Gemiſch 
von Totemismus?), Fetiſch- und Gößendienft, in welchen hinein, menigftens 
in Südarabien und dem Hibfchaf, confufe Erinnerungen an altbabylonifche 
und vielleicht altisraelitifche Vorjtellungen und Gottesnamen ragen. Noch Hat 
jeder Stamm feinen eigenen Götzen, aber daneben auch wohl noch einen 
Fetiſch oder eine Heilige Stätte (Baum, Duelle oder bergl.), die allmählich 
jelbjt zum Gegenftande der Verehrung geworden if. An manchen Stellen, 
vor allen in Mekka felbit, ift dazu ein arger Synkretismus gelommen: aus 
irgend welchen Gründen (vgl. oben ©. 31) nahm man zu den eigenen aud) 
die Götzen benachbarter oder gar fremder Stämme an. Dabei ift dann das 
innere Berbältniß, welches urjprünglich die Verehrer der einzelnen Gottheiten 
an diefe knüpfte, größtentheild geſchwunden; man führt Iediglih aus Un- 
hänglichleit an die von den Vätern ererbten Gewohnheiten fort, an den alten 
Gegenständen der Anbetung zu hängen, von dem religiöfen inhalt des 
Gottesdienstes aber ift faft nirgendg mehr eine Ahnung vorhanden. Daher 
kann es nicht Wunder nehmen, daß die Bedeutung der hie und da noch ge: 


1) Die meiften Weberlieferer erjegen ihn durch AbdallaH (Knecht Allahs“), 
Ei:Zäjjib („der Gute“), Et-Tähir („der Reine‘); natürlich find das abfichtliche 
Euphemigmen ftatt des von einem einzigen Schriftfteller doch genannten wirklichen 
Namens, über deflen Bedeutung ſ. S. 46 N. 2. 2) Vgl. hierüber die Ausführungen 
in Stade’3 Geſchichte des Volkes Israel (Abth. 87 diefer Sammlung) ©. 402 ff., 
bejonderd ©. 408. 

A, Müller, Der Iblam. I. 4 
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der Trabition, es fei ihm, etwa fünf Jahre vor feiner Berufung zum Pro⸗ 
pheten, eine wichtige Rolle bei der Wiederherftellung der durch die Gebirgs⸗ 
wafler beichädigten Ra’aba zugefallen, zweifellos wieder für eine grundlofe 
Legende zu gelten bat. Aber er durfte feinem Gemüthe die Befriedigung 
verihaffen, die Sorgen feines Oheims Abu Talib, des Beſchützers feiner 
Jugend, dadurch zu verringern, daß er deſſen Sohn Ali adoptirte; ebenjo 
brauchte er fich nicht zu bedenken, den Seid Ibn Härithe, einen Sklaven 
chriſtlicher Herkunft, welchen er jeit längerer Beit befaß und bejonders ſchätzen 
gelernt batte, frei zu laflen und gleichfalls an Sohnesftatt anzunehmen. Troß 
alledem zeigte jein Benehmen mehr und mehr, daß er nicht glüdlich war, 
ging fein von Haufe aus ſchon melancholisches Weſen in Düfterfeit über. 
Häufig zog er fi) ganz in die öden Felfenlabyrinthe zurüd, welche die Stabt 
Mekka umgeben, und kam tagelang nicht zum Vorfchein. Aus feiner jpäteren 
Predigt, wie fie uns im Koran erhalten ift, Tönnen wir auf die Gedanken 
zurüdichließen, melche ihm damals Kopf und Herz bedrängten. Daß feiner 
Landsleute Göbendienft Irrtum und Sünde an dem einen, wahren Gott fei, 
wußte er längſt; welches aber war die Aufgabe, die ihm daraus erwuchs? 
Das jüngite Geriht, von dem feine cHriftlichen Freunde ihm erzählt Hatten, 
mußte jene Gottlofen vernichten, was aber hatte er zu thun, damit er dem 
gleichen Schidfal entginge? Die bange frage: „Herr, mas muß ich thun, daß 
ich jelig werde?“ — diefe Frage, welche fich oberflächlichen Menfchen oder 
in fih fertigen Charakteren fo leicht beantiwortet, muß jeine nad) Wahrheit 
ringende Seele um fo tiefer aufgeregt haben, als die paar religiöfen Begriffe, 
die er von jeinen Freunden ſich erfragt Hatte, ohne inneren Zuſammenhang 
waren, indeg dem nach unferen Unfchauungen gänzlich ungebildeten, der 
logischen Verknüpfung abftracter Gedankenreihen volllommen unfähigen Manne 
faft jede Möglichkeit fehlte, fich Hier felbft zur Klarheit durchzuarbeiten. 
Unter ſolchen Kämpfen irrte er, fo wird berichtet, eines Tages im Monat 
Kamadan!) wiederum in dem nördlih von Mekka fich Hinziehenden Gebirge 
umber, welches ben Berg Hira einfchließt, an deſſen Fuß fih eine Höhle 
befand, feit lange ein Lieblingsplab des leidenſchaftlichen Grüblers. Weber 
feinen Gedanken fällt er dort endlich in einen unruhigen Schlaf. „Da hatte 
ih," erzählte er fpäter, „im Traum das Gefühl, al ob Jemand an mid 
berantrat und zu mir fagte: Lies! Sch erwiderte: Nein. Darauf driüdte 
jener mid), daß ich zu vergehen glaubte, und wiederholte: Lies! Nochmals 
verneinte ich, abermals drüdte mich die Erfcheinung und ich hörte die Worte: 
Kies im Namen deines Herren, der erihafft — erfchafft den 
Menſchen aus einem Blutllümphen — Lies: dein Herr ift ja der 
Gnadenvolle, — welder zu wiffen thut dur das Schreibrobr — 
zu wiſſen thut dem Menſchen, was er nicht wußte. Da las ich das; 


1) Das Jahr ift natürlich wieder ftreitig und nicht auszumachen, es muß etiva 
610 oder 612 geweſen fein. Ueber die arabiichen Monate ſ. unten ©. 140 Anm. 1. 
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Zweifel mit doppelt beängftigender Macht zurüd und brachten ihn der Ver: 
zweiflung nahe. Wieder irrte er rathlos im Gebirge umher und war mehr 
als einmal nahe daran, fi) von einem der hohen Felſen herabzuftürzen, um 
der Angft zu entgehen, die ihm faft die Sinne raubte. Da Leuchtet ihm auf 
einmal himmlische Klarheit entgegen; eine Erfcheinung aus dem Jenſeits — 
wortlos, aber überwältigend — erfüllt fein Herz mit ber längſt erjehnten 
Gewißheit. Gleichzeitig fühlt er fih ciner Ohnmacht nahe; von Fieberfroft 
geichüttelt eilt er nah Haufe. „Widelt mid ein!” ruft er den Seinen ent: 
gegen; e3 gefchieht, und in einem Heftigen Nervenanfall glaubt er die Worte 
zu hören (Sure 74, 1): O du Eingemwidelter — fteh auf! ja, mahne! 
— Deinen Herrn, ja, preis’ ihn! — Deine Kleider, ja, reinige 
fie — den Schmusß, ja, flieh’ ihn — fei nit gütig aus Eigennuß 
— Und deinem Herrn, ja, harre ihm aus!!) — Bon da an, heißt es 
in der Zradition, folgten die DOffenbarungen regelmäßig auf einander; nämlich 
weil er jeßt feiner Sache gewiß war, und nun nicht mehr auf weitere über: 
natärlihe Erjcheinungen wartete, vielmehr die im Zuſtande innerer Erregt: 
heit über ihn kommenden Eingebungen ohne Weiteres für göttlide Wahr: 
Beit anſah. 

Man kann nicht daran zweifeln, daß diefe Berichte in allem Wefentlichen 
auf Wahrheit beruhen. Die himmlifche Erfcheinung, welche ihm die endliche 
Gewißheit feiner göttlihen Sendung gab, beichreibt er, als fie fich fpäter 
nochmals wiederholt und die Mekkaner feine Erzählung darliber Lügen Strafen, 
folgendermaßen (Sfure 53, 4): ... nicht8 Anderes ift es als eine himm— 
liſche Offenbarung — Es hat ihn [Euren Landsmann] wiffend ge: 
macht der von Kräften Starte — ber Mädtige: da ftieg er empor 
— wie er war am hödften Himmel — dann kam er näher und 
ließ fi herab — bis er zwei Bogenſchüſſe entfernt war, oder 
näber. — Und er offenbarte feinem Knecht Dffendarung — nidt 
bat da3 Herz erlogen, was er gefehen — wollt ihr etwa ihm ab- 
ftreiten, wa3 er geſehen? — Hat er’3 doch ſchon einmal nieder: 
fteigen fehn — bei dem Sſidrabaum bes Endes?) — daſelbſt ift 
der Sarten des Aufenthalts — ald den Baum bededte Bededung — 
nicht verwandte ji das Auge noch wid ed — fürwahr, da Hat 
er von den Wundern feines Herrn das größte gejehnl — Wäre 


1) Die Ueberjegung fucht die abgerifiene Yorm des Driginald nachzuahmen. — 
Die Reinigung der Kleider und das Fliehen des Schmutzes gebt natürlich auf das 
Meiden des Gögendienftes. — „Sei nicht gütig aus Eigennutz“ d. h. ſchenke nicht in 
der Abfiht, mehr mwiederzubelommen. Ein Gebot, deſſen Befolgung dem heutigen 
Drient wieder ganz abhanden gefommen ift! 2) D. H. dem am äußerften Ende ber 
ala befannt vorausgeſetzten Dertlichleit ftehenden. Der „Garten des Aufenthalts‘ wird 
am planfibelften als eine bei einem Sommerhaufe irgenb eines wohlhabenden Mellaners 
befindliche Anlage erflärt, die Muslime veritehen das Baradies darunter und verlegen 
die ganze Scene in den Himmel. — Sſidra bedeutet gewöhnlich Ehriftdorn (Ziayphus 
spina Christi L.), fommt aber auch für den Loto8baum (Rhamnus Lotus L.) vor. 
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zuireten pflegten, wenn die religiöfe Erregtheit ſeines Innern am ſtärkſten 
war: jo ift es begreiflich, daß einftimmiger und zweifellos begründeter Ueber: 
lieferung zufolge ihm die DOffenbarungen wenigſtens ſehr häufig gleichzeitig 
mit ſolchen Anfällen kamen. Dem gegenüber muß aber nachdrüdlich betont 
werden, daß unter diefen Zuftänden feine volle Zurechnungsfähigfeit nicht 
gelitten bat, und DaB noch weniger jene äußerliche Anſchauung für berechtigt 
gelten darf, nad) welcher ungefähr feine ganze Lehre auf Hallncinationen und 
Irrereden hinauskäme. Wenigftens in feiner mekkaniſchen Zeit ift er auch bei 
normalem Befinden nicht weniger von feiner Sache voll, als in den Fällen 
außergewöhnlicher nervöfer Reizung. Alles Mögliche haben ihm die Spötter 
nachgejagt: er fei verrüdt, ein Bhantaft, ein Schwindler — aber die confequente 
Sicherheit feiner Haltung, die Einheitlichfeit feines ganzen Weſens ift niemals 
bemängelt worden, tritt und auch heute noch deutlich im Koran entgegen, 
deflen Schwächen die eines logiſch ungefchulten Denkens, nicht die einer ge- 
ftörten Piyche find. Darf man unter diefen Umftänden Mohammeds Dffen- 
barungen nicht einfach als Ausgeburten eines kranken Gehirns oder al 
Faſeleien eines albernen Schwärmers bei Seite fchieben, fo kann feine voll: 
fommene Ehrlichkeit in der mekkaniſchen Periode noch weniger in Zweifel 
gezogen werden. Die Zuſtände verzmweifelter Angſt, welche der entjcheidenden 
Bifion vorhergingen, die wahrhaft bewunderungswürdige Ausdauer, mit welcher 
der an fich keineswegs muthige Mann über ein Jahrzehnt unter den jchwerften 
Berfolgungen, zuletzt unter dringender Lebensgefahr, ohne die geringfte Aus: 
fiht auf einen ſchließlichen Erfolg feine Predigt fortgefeßt Hat, find klare 
Zeugnifle für die ihm jelbft im Anfang unheimliche, überwältigende Macht 
der dee, welche ihn ergriffen hatte, und die unabhängig von feinem Willen 
ihn zu der feiten Ueberzeugung brachte, die Eingebungen, welche feinem Denken 
fih aufdrängten, feien von Gott felbft geoffenbart. Damit ift dag Bild eines 
echten Propheten, wie wir es oben zu erfaflen verfuchten, gegeben; ihm ben 
Namen zu verweigern ift natürlich Jeder berechtigt, der fih in die Geheim⸗ 
nifje der göttlichen Leitung der Völker fo mweit eingeweiht glauben darf, daß 
er fiher weiß: in diefer Zeit ift ein Prophet nit mehr möglich. Eine ſolche 
dogmatiſche Selbftbeichränkung des Urtheil® wird häufig auf den achtungs⸗ 
wertheften Motiven beruhen, man kann auch nicht ohne Grund jagen, daß 
e3 eine abjolut vorausfegungsloje Geſchichtſchreibung nicht giebt. Aber nur 
eine etwas univerjellere Betrachtungsweife wird bei der Unzulänglichkeit 
menſchlicher Erkenntniß im Stande fein, dem Glauben und Denken frember 
Böller einigermaßen gerecht zu werden. 

Habe ich alfo weder unbedacht noch ironisch „Mohammed der Prophet” 
über dies Capitel gefchrieben, jo muß ich andererfeits um fo ängftlicher bemüht 


zufammenzuftellen find. Auch Luther Hat ja gelegentlich den Zeufel mit leiblichen 
Augen zu jehen geglaubt: zwiſchen feiner Träftigen Natur, welche von derartiger 
Sinnestäuſchung nur vorübergehend angewandelt wurde, und den efftatiichen Zu⸗ 
fänden ftigmatifirter Jungfrauen wird Mohammed vielleicht die Mitte gehalten Haben. 
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man kann für ihn anführen, daß in einer Anzahl anderer Fälle er eine nicht 
gewöhnliche Milde bat walten Iafien. Aber was ung bei weiten mehr ab- 
ftößt, ift die Heimtüde und ſyſtematiſche Lügenhaftigkeit, welche in Medina 
mehr und mehr bei ihm hervortreten. Wenn er ſchon in Mekka, beſonders 
in fpäterer Beit, von dem Spotte und ben Gründen der Gegner gedrängt, 
bisweilen etwas eigenthümliche Behauptungen aufjtellt und bedenkliche Aus: 
tunftömittelchen gebraucht, um ſich aus allerhand Widerjprüchen herauszumideln, 
fo fann man das mit feiner Ungeübtbeit im logiſchen Denken genügend er: 
Hären; aber in Medina nimmt rajch eine bewußte Verlogenheit und Treu: 
Iofigteit von feinen Innern Beſitz, die als Erbtheil feines Volkes begreiflich, 
im Verein mit der officiellen Yrömmigfeit aber, welche darum nicht geheuchelt 
zu fein braucht, für uns unſäglich widerwärtig if. Die Religion ift ihm 
zur Politik, und nicht blos zur Kirchenpolitif geworben; zuerft vielleicht kaum, 
dann Halb, endlich volllommen bewußt bedient er fid der Züge, um die 
Wahrheit durchzuſetzen. Was davon perjünlide Schuld, was Zwang des 
arabifchen Blutes geweien, ift eine müßige, meil unlögbare Frage, wer nad) 
beiden Seiten ohne Boreingenommenheit zu urtheilen fi bemüht, wird 
weder das eine, noch das andere ausſchließen können. 


Es verftand ſich von felbit, daß Gott den Mohammed zu feinem Ber: 
trauten nur gemacht haben konnte, damit er feinen Willen den Bolfe mit: 
theile;, zudem Hatte er dazu fchon in der zweiten Offenbarung durch die Worte 
„eh auf, ja mahne” (S. 55) den ausdrücklichen Wuftrag erhalten. So 
groß war der Einfluß feiner Perſönlichkeit und der letzten Ereigniffe auf 
feine unmittelbare Umgebung, daß feine ganze Familie und einer feiner 
nächſten Freunde fofort an die Göttlichleit feiner Miffton glaubten und feiner 
geiftlihen Zeitung fi) unterorbneten. Es waren außer Frau und Töchtern 
die beiden Wdoptivföhne Ali und Seid (©. 53), von melden der Erſt⸗ 
genannte freilich noch jehr jung war, dann aber — Wärafa fcheint in dieſer 
Zeit geitorben zu fein — El-Atik, bekannt unter feinem Beinamen Abu 
Belr!), ein wohlhabender und allgemein geachteter Kaufmann aus der 
mellanifchen Yamilie der Benu Teim, mit Mohammed feit Jahren eng be: 
freunde. Er war, fo heißt es, etiwa zwei Sahre jünger al3 der Prophet, 
ein ruhiger und kluger, aber gerader und zuverläffiger Mann, milde und ge: 
müthvoll, aber, wo es die Umftände erforderten, feit zur Unbengjamteit. Eine 
Solche Berfönlichfeit war gerade die, welche dem Mohammed bei feinem 
melancholifchen, leicht erregbaren und ebenso leicht niedergefchlagenen, daher 


1) D. H. ber „Vater des Belr” (vergl. ©. 7 N. 1). Belr ift ein häufiger 
arabiiher Rame. — Die Ueberjegung „Vater der Jungfrau‘ ift ein ganz heillofer 
Einfall eines jonft hochverbienten Gelehrten, welcher leider ben gewöhnlichen Erfolg 
folder Mißgriffe gehabt Hat, in allen populären Darftellungen nachgeſchrieben zu 
werden. 
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noch Hinzugefunden haben, im Ganzen wird die Zahl der eriten Gläubigen 
auf 43 angegeben, und wir erfahren dabei, daB ein großer (wahrſcheinlich 
der größte) Theil der Heinen Gemeinde aus armen Lenten und Sflaven be- 
Stand, die natürlich geneigter waren, die Predigt vom Borne Gottes über 
ihre melfaniihen Herren und von der Wiedervergeltung im Senfeit3 an- 
zımehmen, als die lebteren felbft, die fich im Diesfeitö fehr wohl befanden. 
Das machte nun die ganze Bewegung den angejehenen Geſchlechtern noch un: 
ſympathiſcher, und als der fortgeſetzten Gleichgiltigkeit gegenüber der Brophet 
feine Sprache immer leidenjchaftliher fteigerte, mußte e3 zu offener Feind— 
ſchaft fommen. Ob da ein beliebiger Menich in Conventikeln allerhand ver: 
drebtes Zeug redete, was er von riftlihen Sectirern aufgefchnappt haben 
mochte, war an fi) den großen Kaufleuten jehr gleichgiltig, daß er aber - 
Dabei die Stadtgötter beichimpfte, die man von den Vätern ererbt hatte und 
ohne welche das für Mekkas Wohlfahrt unumgänglich nothiwendige Beitehen 
der Handelsbündnifjfe und Meſſen (j. S. 30) unmöglich ſchien, daß er endlich 
mit ſolchen verderbliden Grundfägen auch die Sklaven bethörte und ihnen 
die Einbildung beibrachte, fih für befler zu Halten als ihre Herren, das 
konnte nicht geduldet werden. Freilich ließ ſich der unbequeme Phantaft 
nicht jo einfach bei Seite fchaffen. Er ftand immer noch unter dem Schuhe 
feines Oheims Abu Talib, eines zwar armen, doc geacdhteten Mannes, der 
ihn mit Einjegung feines eigenen Lebens gegen jeden Angriff vertheidigt 
haben würde, an Abu Taälib aber konnte man filh nicht vergreifen, ohne die 
ganze Familie Hafhim in Aufruhr zu bringen, welche zwar von den Dumm: 
heiten Mohammeds aud) nichts willen wollte, aber jede Verlegung der Familien 
ehre mit der Eröffnung des Bürgerfrieges beantworten mußte. Das Gleiche 
galt von den übrigen Familien, welche Angehörige bei der neuen Rotte hatten. 
So mußte man die Freien, foweit fie nicht aus materiellen Gründen von 
ihren reicheren Mitbürgern abhingen, wohl oder übel in Frieden laſſen, oder 
fih Doch begnügen, fie mit Schimpfereien und heimlichem Schabernad zu be: 
läftigen, oder eine gelegentliche Prügelei zu provociren. Aber die Sklaven, 
welche den Herren gegenüber rechtlos waren, befamen es ſchlimm: nicht allein 
jeder Art übler Behandlung, fondern vielfach ſogar peinvollen Martern waren 
fie ausgeſetzt, wenn fie fich mweigerten, ven Mohammed zu jchmähen oder zu den 
alten Göttern fich zu befennen. Abu Bekr verwandte bereitwillig einen Theil 
feines Vermögens darauf, eine Anzahl der aljo Bedrückten loszukaufen, den 
andern geftattete der Prophet, unter reservatio mentalis ihres wahren Glau- 
bens duch äußerlihe Erfüllung des an fie geftellten Anſinnens ſich weiteren 
Dualen zu entziehen. Unter den Losgekauften befand ſich ein Aethiope, 
Namens Bilal, der wegen jeiner durchdringenden Stimme jpäter der erfte 
Gebet3ausrufer (Mueddhin) des Yslama geworden ift. 

Mohammed Tieß ich durch den ungenügenden Erfolg nicht hindern, jeine 
Predigt eifrig fortzufegen. Bald fuchte er im Einzelgefpräcd den oder jenen 
für den Glauben zu erwärmen, bald vor einem größeren reife die Offen: 
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da ich doc feines Glaubens bin und befenne was er befennt? Gieb mir 
da3 zurüd, wenn du e3 kannſt!“ Hamja war ein ftarfer Rede, und etwas 
fhlug dem Andern doch wohl das Gewiſſen; fo wehrte er jelbjt den Genofien, 
die zu jeiner Vertheidigung herbeiftürzten, und ſprach: „Laßt ab vom Abu 
Dmära'); denn, bei Gott, id) habe den Cohn feines Bruders unziemlich ge: 
ſcholten!“ Hamſa aber dachte nicht daran zurüdzunehmen, was er einmal 
gefagt, und befannte fi von da ab zum Islam, in deſſen Vertheidigung er 
Ipäter als der Eriten einer gefallen iſt. 

Noch wichtiger, als dieje unerwartete Belehrung eines jo nahen und 
geachteten Verwandten war der Uebertritt einer anderen Perjönlichkeit, welcher 
ungefähr in bdiejelbe Zeit (etwa 615 oder 616) gejekt wird. Omar, der 
Sohn des Chattab aus dem Haufe Adi, war bis dahin einer der heitigiten 
Gegner des Isläms gewejen. Aber er war eine ernite Ratur; er fonnte 
nit umhin fi) mit der Sache, welche er beftritt, näher befannt zu machen, 
und allmählich fam er zu der Veberzeugung, dag Recht jei auf Mohammeds 
Seite. Seine öffentliche Belehrung war die unmittelbare Folge der ge: 
wonnenen Erkenntniß; über die näheren Umſtände, welche dabei erzählt werden, 
find die Berichte unficher und widerſpruchsvoll. Sedenfalls iſt fein Beitritt 
für die neue Religion von der äußeriten Wichtigleit geweien. Zwar gebt 
man zu weit, wenn man in ihm den eigentlichen Gründer des Islaäms fehen 
will — wer dies Berdienjt dem Mohammed abipriht, muß den Thatjachen 
Gewalt antbun — wohl aber iſt Omar nicht allein fpäter der fräftige und 
intelligente Irganijator des mohammedaniſchen Gemeinweiens geworden, ohne 
welchen da3 fait im Nu zum Weltreihe herangewachſene Chalifat vermuthlich 
ebenſo rajch wieder zerfallen wäre, ſondern er hat von dem Augenblide, in 
weldem er das Glaubensbekenntniß ablegte, an das eigentlich treibende Element 
in der Umgebung des Propheten dargeitellt. Gab Abu Bekr's ruhige Feitig- 
feit dem tieferen, aber unjteten, bejonders für die Tinge des äußeren Leben? 
oftmald unzulänglihen Geiſte Mohammeds einen moraliihen Halt, fo riß 
ihn Omar zu thatfräftigem Handeln fort, ohne welches unter den gegebenen 
Berhältniiien, wie ſich längſt deutlich gezeigt Batte, an eine meitere Aus: 
breitung des Glaubens nicht zu denten war. mar zäblte bei feiner Be: 
fehrung erjt jech3undzwanzig Sabre, wie er äußerlich eines Hauptes Länge 
ob allem Bolfe ragte, jo war Kühnheit und Entichiedenheit das Zeichen 
feines Geiſtes, dem gleichzeitig ein ungewöhnlihee Maß von Scharfblid und 
Klugheit eigen war. Solche Eigenichaften hatten ihm, der weder durch Her: 
kunft noch Bermögen bervortrat, bereit? in jo jungen Jahren wenn nicht 
Einfluß ſo doch Reſpect geſichert. Es iſt charafteriitiich für jein ganzes 
Weſen wie tür die Wendung, welde er von vom herein der Sadıe des 

1; Omära iſt der Sohn des Hamſa. welder daber nad <. 7 den Beinamen Abu 
Omñra führt. Xniorern die Baterichaft der höchſte Stolz dei Araber? it vgl. <. 48), 
gilt es für ihidlih. Iemand. den man cbren will. gerade mit dem von dem Sohne 
entiehnten Beinamen anzureden. 
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Stamme der Benu Chojäa’a, welde dicht an dem Weichbilde Meffas ihre 
Weidepläge hatten, hineingejchidt, damit er durch vertrauliche Verhandlungen 
ihm den Beijtand eines oder des anderen Mächtigen verſchaffe. Nach einigen 
vergeblihen Verſuchen ließ ih endlih El-Müt’im, Sohn des Adi aus 
dem Haufe Naufal, bereit finden. Seine Familie war mit den Häfchim 
nahe verwandt, und er hatte in erfter Reihe unter denen geitanden, auf 
deren Betrieb die Aufhebung des Bannes erfolgt war; jetzt bewaffnete er fich 
und die Seinen und begab fich mit ihnen vor die Kä'aba. Dort erklärte er 
vor den Anwejenden, daß er den Mohammed in feinen Schug nehme; der 
Brophet, in der Zwifchenzeit benachrichtigt, wagte es nun die Stadt zu be: 
treten, vollzog ungehindert den jiebenmaligen Umgang um das heilige Haus 
und zog fi) dann in die Wohnung zurüd, welche er feit Chadidſchas Tode 
im Quartier des Abu Zalib innehatte. Dort hielt er fi, auch nach feiner 
furz darauf vollzogenen Heirath mit der Sſauda (©. 77), ftill, ſei es aus. 
Furcht, bei neuen Häfeleien auch den Schuß des Müt'im zu verlieren, oder einer 
etwa bei der Aufhebung des Bannes eingegangenen Verpflichtung (vgl. S. 75) 
zufolge, ſehnſüchtig das Herannahen de3 großen Pilgerfeites dieſes Jahres 
(620) erwartend, welches ihm die Möglichkeit bringen jollte, bei den Schaaren 
der Wallfahrer aus allen Stämmen Arabiens von Neuem anzuflopfen, ob 
ih nit endlih fromme Herzen feiner Predigt öffnen wollten. 


4. Müller, Ter Islam. I. 6 


Drittes Capitel. 
Die Hidſchra. Mohammeb in Medina. 


E3 war im März des Jahres 620. Wie gewöhnlich waren zahlreiche 
Haufen von Fremden aus den verichiedenften Gegenden des Landes nad) Mekka 
gefommen, das Wallfahrtzfeit zu begehen. Auf die feierlichen Proceffionen 
um die Ra’aba tvar nad) altem Brauche die gemeinfame Wanderung nad) dem 
heiligen Berge Arafät gefolgt, der etwa drei Meilen weſtlich von Mekka zur 
Seite des Weges nah Zäif liegt. Bon dort Hatten fi) die Pilger andern 
Tages nah dem Thale von Mina zurüdgewandt, in welches eine Meile vor 
Mekka die Bergitraße mündet; hier waren die Opferthiere geichlachtet und 
damit die Neihe der religiöfen Ceremonien abgefchloffen worden, auf welche 
nod heute ein buntes Treiben der von hier aus noch nicht fogleich nach der 
Stadt zurüdfehrenden Hadſchis zu folgen pflegt. Unter den Fleineren und 
größeren Gruppen, welche fih im Thale Hin: und herbewegten, befand ſich 
Mohammed, überall ausfchauend, wo fich eine Gelegenheit bieten möchte, ein 
Geſpräch, anzuknüpfen. „Wie er num“, jo berichtet die Weberlieferung, „ſich 
an der Afaba') befand, ftieß er auf eine Gruppe von Leuten des Stammes 
Chafradfch,”) mit weldhen Gott Heiljames vorhatte. Als der Gejandte Gottes 
auf fie jtieß, Sprach er zu ihnen: „Wer feid ihr?" Sie ſprachen: „Männer von 
den Chaſradſch.“ Er ſprach: „Von den Judengenoſſen?“ Sie ſprachen „Ja.“ 
Er fprad: „Möchtet ihr euch nicht fegen, daß ich mit euch) reden kann?“ Sie 
ſprachen: „Gewiß.“ Da fetten fie fi) zu ihm; er aber predigte ihnen den 
wahren Gott und verkündete ihnen den Islaäam und trug ihnen den Koran 
vor. Nun gehört e3 zu dem, woran Gott wunderbarlich in Betreff des Islams 
gehandelt hat, daß Juden fich bei ihnen in ihrem Gebiete befanden, melde 
Schrift und Wifjen?) befaßen, während fie jelbjt Heiden und Gößendiener waren. 
Die nun hatten fie in ihrem Gebiete oftmals vergewaltigt; fie aber hatten, 


1) Das Wort bedeutet einen jchmalen Bergfteig, der entweder zwiſchen Felſen 
oder an einem Abhang Hinaufführt; hier ift es der biß heute geltende Name des 
engen Bafjed geworden, welcher aus dem von Oſt nah Weit ftreihenden Thale von 
Mina heraus nad) Wella zu führt. 2) aus Jathrib, ſ. oben ©. 37. Die An: 
zahl wird verjchieden angegeben, zwijchen zwei und acht. 3) d. h. das Alte Teſta— 
ment und die im Talmud entwidelte jüdische Theologie. „Schriftbefiter‘ find die 
Zuden und Chriften als die Inhaber der früheren göttlichen Offenbarungen, und 
„Wiſſen““ ift vollfommene oder theilweije Erfenntniß der göttlichen Wahrheit im Gegen- 


Led 


fage zu der „Unmifjenheit” (vgl. unten S. 92 Anm. 2) der Götzendiener. 
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großer Theil der Chaſradſch und Aus der neuen Lehre eine Empfänglichkeit 
entgegenbringt, von der in Mekka feine Rede fein konnte. Doch tritt Diele 
Empfänglichteit bald fo auffallend hervor und bewährt fih im Verlaufe der 
weiteren Entwidlung in fo nachhaltiger Weife, daß man fich verjucht fühlt, 
den Bewohnern Jathribs noch eine von der fonjtigen Gleichgiltigkeit der Araber 
grundverſchiedene Geijtesanlage zuzuſprechen. Doch muß dies bei der Epär- 
lichkeit unjerer Nachrichten aus vormohammedanijcher Zeit dahingeftellt bleiben,, 
und es wäre deshalb müßig zu erörtern, inwieweit man dafür etwa an die 
füdarabijche Herkunft der beiden Stämme (j. ©. 37. 50) anfnüpfen dürfte. In 
jedem Falle aber darf es als wahricheinlich gelten, daß ſchon vor dem Jahre 
620 man ih in Jathrib mit religiöfen Fragen befchäftigte; und die Zahl 
derer, welche an den alten Gößen, insbejondere der hier am meiften verehrten 
Manät, zweifelten und bereit3 reineren Borftellungen anhingen, wird erheb: 
li größer gewejen fein, als wir fie in Mekka (S. 52) gefunden haben. 
Bei alledem hören wir fo gut wie nichts über die Art und Weije, wie 
die eriten Jünger Mohammeds aus der jpäteren Hauptitadt des Islams ſich 
bemüht haben mögen, die Verſprechungen zu erfüllen, mit welchen fie ihn 
verlafjen hatten. Freilich jtand ihrer Mijlionsthätigfeit in dem alten Mi: 
verhältniß zwijchen den Aus und Chaſradſch (S. 37. 83) noch ein gemal: 
tiges Hinderniß im Wege. Der Gedanfe, die ewigen Feindjeligfeiten eben durch 
den gemeinjamen Anſchluß an einen von Gott ſelbſt gefandten Leiter zu be: 
endigen, mochte im Laufe des Jahres hie und da Anklang finden, um jo mehr, 
al3 beide Stämme längjt des Zwiſtes müde waren, deſſen Fortſetzung leicht 
einmal den Juden eine Gelegenheit zur Wiedervertreibung ihrer ungebetenen 
Gäſte gewähren fonnte. Aber eine jofortige allgemeine Einigung auf ſolcher 
Grundlage muß doch nicht möglich geweſen jein. Wir finden wenigjtens bei 
dem nächſten Pilgerfefte, im Frühjahr 621, erit zwölf Männer aus SZathrib 
in Mekka, zehn von den Chaſradſch, zwei von den Aus, bereit, fi) der Sadıe 
de3 Isläms zu widmen Sie trafen den Propheten an einer verborgenen 
Stelle bei der Afaba, in welcher: das vorjährige Geſpräch ftattgefunden Hatte. 
Dort verpflichtete er fie feierlih auf die Hauptgebote des neuen Glaubens: 
Gott feinen Genofjen geben,!) nicht ftehlen, nicht ehebrechen, nicht die eigenen 
Kinder tödten,?) keinerlei Verleumdung jchmieden und verbreiten, dem Pro: 
pheten in feiner Eadje, die er zu gutem Zwecke ausführen will, ungehorjam 
fein: „wenn ihr das erfüllt,” fügte er Hinzu, „jo ijt euer da3 Paradies; be: 
gehet ihr aber etiva3 davon, jo wird es von Gott abhängen, ob er euch 
Strafen oder vergeben will.” Zugleich gab er ihnen einen feiner bewährteiten 
Anhänger mit, den Möß'ab Ibn Omeir, einen guten Kenner der Dffen: 
barııng, daß er fie nach Jathrib begleite, dort ihnen den Koran vortrage, fie 
zur Grfenntniß des Islums Leite und das Verjtändniß des Glaubens ihnen 
eröffne; aud) erſchien es zur Vermeidung jedes neuen Streites zwiſchen Aus 


6) Ter gewöhnliche Ausdrud für Vielgötterei im Koran. 7) ſ. oben ©. 48. 64. 
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nur für den Augenblid außer Kraft gefebte religiöfe Verpflichtuug auferlegt 
und damit die Verſchmelzung des reinen Monotheismug mit der nationalen 
Tradition endgiltig vollzogen. 





Die hauptſächlichſten Zeugnifje für die eben ffizzirte Entwidlung, wie fie 
ih in den eriten Jahren von Mohammeds Aufenthalt in Jathrib abipielt, 
beitehen wiederum in den Weußerungen, mit welden der Koran auf die 
einzelnen Parteien und Creigniffe Bezug nimmt. Den neuen Verhältnifien 
entipricht die Veränderung in der Form und dem Inhalt der Offenbarungen 
aus diefer Zeit. Gewiſſe ftereotype Wendungen der meltaniichen Periode 
fehren noch immer wieder, aber in ermüdender Cinfürmigfeit, ohne inneres 
Leben, gewiffermaßen nur um die Kontinuität der Offenbarung zu wahren; 
außerdem erinnern nur die Prophetenlegenden, welche nunmehr zur Warnung 
der Kinder Israel dienen müſſen, noch an den älteren Stil. Im Webrigen 
treten an die Stelle der Predigt religiöjer Wahrheiten umfangreiche Bor: 
Ichriften über die Einrichtung des politiihen und kirchlichen Lebens der Gläu— 
bigen, werden die Angriffe auf die Heiden dur langathmige, mehr oder 
weniger mit Scheltworten und Trohungen verbrämte Reden gegen die Juden 
und Heuchler, jeltener gegen die Chriften erjegt. Einen breiten Raum nehmen 
ferner die Bejtandtheile ein, welche wir kurz als Zagesbefehle und Bulletins 
im napoleoniſchen Sinne bezeichnen können, und in denen die Gläubigen zum 
Kampf angefeuert, wegen bewiejener Tapferkeit gelobt oder wegen gefährlicher 
Indisciplin getadelt werden. Tie anfängliche glühende Begeilterung des 
ſchwärmeriſchen Gottesbekenners ijt dem alternden Propheten abhanden ge: 
fommen und kann durch gelegentliches Hinaufichrauben der Sprache zu fünft- 
licher Heftigfeit nicht erfeßt werden. Die Form der energijchen, kurzen Säge 
mit den ſcharf marfirten Gleichklängen am Ende hat ſich zu einer ziemlich 
gewöhnlichen, langathmigen Proſa verbreitert, in weldjer die nur noch alle 
zwei oder drei Beilen jorglos und ungenau angebrachten Reime faft un: 
bemerkt verjchwinden. ft dadurd die Lektüre diejer, der bei weitem um: 
fangreicäften Theile des Korans für den auf äjthetiihen Genuß ausgehenden 
Lejer ermüdend, ja auf die Dauer unerträglich, jo bieten fie dem, welcher 
die Geichichte der Zeit und die Entwidlung der religiöjen und gefeßlichen 
Borichriften des Islams genauer zu Jtudiren unternimmt, ein reiches bis 
jest bei weiten nicht erichöpftes Material von höchſtem ſachlichem Intereſſe. 
Wir fommen auf dasjelbe in dem Abſchnitte zurüd, in welchem eine zujammen- 
bängende Darjtellung der mohammedaniſchen Glaubenslehre zu geben fein wird. 


Mohammed durfte ſich ungefähr gegen Ende 622 in Sathrib, „der 
Stadt“ (el-Medina), wie jie immer mehr!) genannt wurde, bereit3 ziemlich 
1) Ich glaube, daß ichon vor der Ankunft des Propheten die Bewohner von 
Jathrib ihren Ort unter ſich meiften® als „die Stadt“ (Urbs) bezeichnet haben, im 
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und famen langjam näher: immer blieben die Gläubigen unbeweglich, wie 
ihr Führer fie angewiefen. Allen voran traten zwiſchen die beiden Schladjt: 
reihen Amir Ibn el-Hadrami, defien Bruder bei Nachla gefallen war, 
und der fühne Machſumite Aswad. Dem Ämir gelang es, feine Blutradhe 
zu nehmen, indem er einen Freigelaſſenen des Omar töbtete; aber wie Aswad, 
jeinen Schwur zu erfüllen, auf den Brunnen losging, fprang ihm Hamſa 
entgegen, Mohammeds Oheim, „der Löwe des JIslams“, und ſchlug ihm ein 
Bein ab. Trogdem kroch er, mit dem Schwerte die Hiebe parirend, weiter, 
bis er fi in den ziemlich flahen Brunnen gewälzt und feine Xippen in dem 
Wafler genetzt Hatte, dann fing er an mit dem heilen Bein in der Grube 
herumzuftampfen, um fie unbrauchbar zu machen, bis Hamſas Schwert jeinem 
Leben ein Ende made. 

Nun traten die erften Männer von Mekka aus den Reihen, Scheiba 
und Otba mit feinem Sohne El-Walid, und forderten „zwifchen zwei 
Heeren” zum Einzellampfe heraus: unterwegs hatten fie vom Weitermarſche 
abgerathen und waren darob verhöhnt worden, nun wollten fie zeigen, daß 
nicht Feigheit der Grund ihrer Vorjicht geweſen. Drei von den Anßär eilten 
ihnen entgegen, aber der Prophet wintte diefen, ſich zurüdzuziehen: feinen 
Fluchtgenofjen gebühre das Recht auf diefen Strauß. Sogleich erhoben ſich 
Hamſa, Mi und Obeida Ibn El:Harith aus dem Haufe Muttalib, 
einer der Erften, die fih zum Islam befehrt. Die beiden Süngften, Ali und 
El-Walid, begannen den Streit; aber bald ftürzte diefer tödtlich verwundet 
zu Boden. Herzu eilte Otba, den Tod des Sohnes zu rächen, aber auch er 
fiel bald, von Hamjas Schwerthieb getroffen. Länger dauerte der Kampf 
zwiihen Scheiba und Obeida; beides alte und erfahrene Krieger, wahrten fie 
fih vorſichtig, aber endlich gelang es dem Mekkaner doch, feinem Gegner den 
Fuß abzuhauen.!) Tbeida fiel, aber Ali und Hamia kamen ihm zu Hilfe, 
tödteten Scheiba und zogen den Schwerverwundeten hinter die Front zurüd. 
Der Ausgang wirkte niederichlagend auf die Koreiſchiten; doch waren tapfere 
Leute unter ihnen, welde entbrannten, die Scharte auszuwegen. Gegen 
Mittag wurde der Kampf allgemeiner, aber troß ihrer Mehrzahl vermodten 
die Ungläubigen in den ungeordneten Einzeltreiten nicht gegen die Muslime 
aufzufommen. So verbreitete jih allmählich Entmutbigung in ihren Reihen, 
während Mohammed die Seinigen durch immer erneute Berfidherung des 
göttlihen Beittandes zu den größten Anjtrengungen ermuthigte. E3 war ein 
rauber Rintertag, in jchweren Stößen jaufte der Sturm in das Thal herab, 
dide Roltenhaufen vor fih herjagend: da, rief er, fomme der Engel Gabriel 
mit Legionen Engeln, auf die Feinde fich zu ftürzen. Schon waren die Führer 
der Mekkaner faſt jümmtlich gefallen, der barte Streit den llebrigen, welche 
mit leichter Mühe das Häuflein der Gegner zu zeritreuen gedacht, jo unver: 


1) Die Köpie waren durch Helme. die Leiber durch Panzerhemden geihüpt: daher 
hören wir jo viel von abgehauenen Beinen und Armen. 
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zu ſehen: 300 gegen 950 und im Ganzen 63 Todte — da find wir an 
andere Zahlen gewöhnt. Und doch find die Muslime im Recht, wenn fie 
Bedr den Vorrang vor allen den Schlachten zuerkennen, in welchen ein paar 
Jahrzehnte fpäter die halbe Welt dem Islam erobert wurde. Die Wichtig- 
feit der Thatjache, daß gleich bei dem erjten kriegeriſchen Zufammentreffen 
mit der dreifachen Ueberzahl die Gläubigen einen jo glänzenden Sieg erfochten, 
ift für Die Sache des Mohammed kaum zu überjhägen. Sah nicht jet alle 
Welt, Gläubige wie Ungläubige, daß Gott mit feinem Gejandten war? Mußte 
e3 nicht der Finger des Höchften geweſen fein, der gerade die ärgften und 
unverjöhnlichiten Feinde des Glaubens, Abu Dſchachl, Omaija, Nadr, 
Dtba zum Tode oder zur Gefangenjchaft gezeichnet Hatte? Konnte Jemand 
das Gottesgericht leugnen, wenn man hörte, daß auh Abu Lahab, der am 
Zuge nicht theilgenommen, glei nach Ankunft der Zrauerbotfchaft in Mekka 
geftorben war? Ganz Arabien Hallte wieder von der unerhörten Kunde, 
alfenthalben höhnte man die Mekkaner und begann veriwundert nad) dem 
Manne auszufchauen, dem an Stelle der fehlenden Krieger fein Gott den Sieg 
über feine mächtigen Feinde verlieh. Am größten war die Wirfung aber 
natürlih in Medina. Die Juden ſteckten ängftlih die Köpfe zufammen, bie 
Heuchler fühlten fi beflommen und wider Willen in Reſpect verfebt; be- 
fonder3 aber dürfen wir annehmen, daß wiederum größere Schaaren von den 
Bewohnern Medinas einen plöblihen Bug zum Slam fühlten und durch 
ihren Uebertritt die Zahl der Anßar verftärkten, Andere, welche fih bis dahin 
mehr oder weniger äußerli zu ihm bekannt, im Glauben geftärkt und be- 
fejtigt wurden. So ward dur den Sieg die Stellung Mohammeds in einer 
Weife gelichert, daß er einige Schritte weiter zu gehen im Stande war, bevor 
die Mekkaner fi) von der Niederlage erholt Hatten; als fie dann ein Jahr 
fpäter ſich aufrafften und ihm eine erhebliche Schlappe beibradhten, war der 
Borfprung, welchen er inzwifchen gewonnen hatte, doch ſchon zu groß, als 
daß er fi hätte rüdgängig machen Iaflen. 

Bor Allem mußte ihm daran liegen, in feiner unmittelbaren Nähe jeden 
Widerſpruch zu bejeitigen. Die Ergebenheit feiner Gläubigen war durch den 
Erfolg bis zu dem Fanatismus gejteigert, welcher ein Verdienſt darin jteht, 
die nächſten menjchlichen Beziehungen zu verleugnen, ja mit Füßen zu treten. 
Ta war unter den Chatma, einem Theilftamme der Aus, welcher fih größten: 
theils noch vom Islam fern hielt, eine Frau, Namens Ama; die hatte nach 
Bedr ein paar böje Verſe auf die Thorheit der Mediner gemacht, welche 
Gutes von einem Stammfremden erwarteten, der doch foeben feinem eigenen 
Volke die Häuptlinge hatte erfchlagen laflen. „ft denn nicht Einer da, mir 
dag Weib vom Halje zu ſchaffen?“ rief der Prophet, als ihm die Sache 
hinterbradt wurde. Das hörte Omeir Ibn Adi, ein blinder Mann von 
demfelben Stamme, der aber gläubig geworden war; in ber nädjften Nacht 
taftete er fi) in das Gemach, wo fie in der Mitte ihrer Kinder fchlummerte, 
das jüngite an der Bruft, und durchbohrte fie mit dem Schwerte. Am Morgen 
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Gott pries. Als dann nachher die Juden kamen und ich über den heim⸗ 
tũckiſchen Mord beklagten, wies er fie einfach ab und fagte, fo werde von 
jet ab Jedem gefchehen, der fich nicht ruhig verhalte, fondern die Muslime 
beleidige, und in der That wurde furz darauf Sjuneina, ein anderer Zube, 
ebenfalls erichlagen. Da geriethben die Juden in eine große Angit und 
wagten fi faum noch aus ihren Quartieren hervor, bis endlih Mohammed 
fi) bereit erflärte, einen neuen Vertrag mit ihnen abzufchließen. Der Wort: 
laut defjelben iſt uns nicht erhalten, vermuthlic weil man jo bequemer vor⸗ 
geben konnte, fie hätten ihn gebrochen; er Tann aber faum etwas Anderes 
befagt Haben, al3 die erneute PVerpflihtung der Juden, mit den Rorei: 
ſchiten ſich nichts zu Schaffen zu machen, dagegen den Gläubigen gegen jeden 
Angriff von außen beizuftehen und zu den Koften der Vertheidigung in ſolchem 
alle beizutragen. 

In der That war die Zeit für Mohammed noch nicht gekommen, die 
gänzlihe Ausrottung der Juden in Angriff zu nehmen: es konnte ihm nicht 
verborgen bleiben, daß nad) dem UWeberfall ihrer Karawane die Koreiſchiten 
die Kriegövorbereitungen, zu welchen Abu Sfofjän bis dahin mit größerem 
Eifer al3 Erfolg gedrängt hatte, im Ernite zu betreiben anfingen. Gerade 
hatte der Prophet, wie er fo gern zu thun pflegte, die Nähe des Verhältniſſes, 
das ihn mit feinen älteften Genoſſen verband, durch Ehebündnifle wieder 
öffentlich bezeugt: er hatte jelbit die Tochter des Omar, Hafßa, geheirathet, 
welche einige Monate vorher Witte geworden war, und feine einzige noch 
freie Tochter Yatime feinem Better und Adoptivfohne Ali zur Frau gegeben. 
Da bradten zuerſt Leute aus dem befreundeten, nördlich von Mekla zeitenden 
Stamme der Chofä’a, dann Spione, die er felbjt ausgefandt, Nachricht, daß 
die Koreifhhiten mit einem Heere von 3000 Mann, darımter 700 Gepanzerte, 
nebit 200 Pferden und 3000 Kamelen, unter Führung des Abu Sfofjan 
den Mari nad Medina angetreten Hatten. Der Zug follte geheim bleiben, 
doch war das umfomweniger möglich gewejen, als fie ihn nad) echt arabiſcher 
Weiſe eingerichtet hatten: nicht allein alle Bundesgenoſſen aus den benach⸗ 
barten Stämmen, befonders Thakifiten aus Tarf, fondern auch einen großen 
Haufen von Weibern führten fie mit ſich, die bei der Schlacht Hinter der 
Front Durch Paukenſchlagen, Zurufe und Kriegsgejänge den Muth der Kämpfer 
etwa? mehr auf der Höhe erhalten follten, als er fi in der Schladht von 
Bedr gezeigt Hatte. Mit denen zogen fie denn nicht übermäßig fehnell vor- 
wärt3, „machten bei jeder Tränke Halt, thaten fih gütlih und Tießen ſich 
durch die Lieder ihrer paufenfchlagenden Weiber in Kampfitimmung bringen”. 
Sie waren eben unverbeſſerlich — genußfüdhtig, bummlig und, nach heid⸗ 
nifhen Begriffen, Lieber zu anftändig als das Gegentheil. So fand denn 
auch der Vorfchlag, den in El-Abwa Einige machten, die Aſche der an dieſem 
Drte begrabenen Mutter des Mohammed (S. 45) auszugraben und mit: 
zunehmen, um fie je nachdem al3 Unterpfand für die Sicherheit der eigenen 
Weiber benugen oder ein gutes Löfegeld dafür erheben zu können, keinen 
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durchgegriffen werden mußte. Einer asketiſchen Tendenz ift das Verbot aljo 
nit entfprungen. 

Der glänzende Erfolg der Unternehmung gegen die Nadir, welcher vor 
Allem die materielle Erijtenz der Tluchtgenofjen, des Kernes von Mohammeds 
Heere, ſicher jtellte, erlaubte dem Propheten, eine Weile zu raften. Erſt An- 
fang 626 (Dhu'l-Kä'ada 4) finden wir ihn wieder auf dem Marie, und 
zivar an der Spitze von 1500 Mann — mehr als verdoppelt ericheint bier 
die Zahl feiner Anhänger feit dem Ochod, fei es, daß inzwiſchen Manchem 
dur die Vertreibung der Nadir die Augen über „die Kraft des Glaubens” 
aufgegangen waren, jei e3, daß einige der kleineren Stämme zwiſchen Medina 
und dem Meere fi) dem Zuge angejchlofien, 5 B. die Benu Aslam, 
welche dicht bei Medina wohnten und jet immer mehr al3 zuverläflige 
Bundesgenofien in den Vordergrund treten. Es galt das Stelldichein, welches 
im vorigen Jahre zwifchen Abu Sjofjan und Omar verabredet war. Freilich 
Hatten die Mekkaner ihrerjeits feine Luſt, ſich zu demjelben einzufinden; fie 
Hatten andere Pläne, deren Ausführung längere Zeit erforderte und vor 
deren Neifwerden ſie ihre Sacdje feiner Gefahr ausjegen durften. So Hatten 
fie verjudt, dur Reiſende übertriebene Gerüchte über große Rüftungen, 
welde in Mekka für das Zujammentreffen vorgenommen würden, in Medina 
verbreiten zu lajien, und jo beitimmt darauf gerechnet, die Muslime würden 
fih dadurch jchreden laſſen, daß jie jelbjt nur zum Schein den Marſch nad) 
Bedr antraten, aber bereit3 in Madihanna, nur drei Meilen von Mekka, 
wieder Kehrt machten in der Abjicht, nachher zu behaupten, die Nachricht 
von dem Ausbleiben der Muslime habe jie zum Rückmarſche veranlaßt. So 
trat fie dann die Nachrede, al3 man vernahm, Mohammed jei mit zahl: 
reiher Mannſchaft in größtem Glanze in Bedr aufgetreten, ja die Mediner 
hätten, weil gerade um die Zeit Markt dort geweien, Waaren mitgebradt 
und ungeſtört mit großem Profite gehandelt. 

Die Gejchichte dieſes Zuges ijt ſehr unflar und mit mehreren hier nicht 
zu unteriuchenden Widerſprüchen behaftet. Ich glaube nicht, daß man io 
weit gehen darf ihn ganz und gar zu leugnen. Tas Sachverhältniß könnte 
einfach jo jein, daß Mohammed es nüglih fand, die alle Jahre im Monat 
Dhu'l-Ka'ada in Bedr jtattjindende Meile diesmal zu beiuchen und mit be: 
jonderem Rompe dort zu ericheinen, um den Küſtenſtämmen, welche jeit 
Ochod Zeichen von Unzuverläſſigkeit gegeben haben mochten, zu imponiren 
und ſie neu an ich zu feſſeln. Gegen Ende deilelben Monats hielten, wie 
ebenfalls alljährlich zu geichehen pflegte, die Koreiichiten Markt zu Madjchanna; 
zwiichen beiden mochte man jpäter glauben einen inneren Zujammenhang 
juhen zu müſſen, und jo fünnte allmählich die Geſchichte von der Berab: 
redung des Stelldicheins und dem Ausbleiben der Meftaner ſich gebildet haben. !) 





1) Die Vermuthung bfeibt uniicher. weil die Ueberlicterung des Tatums von 
Mohammeds Zuge ſchwankt; das oben angenommene it möglicdherweiie künſtlich aus⸗ 
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geitanden, auch gegen die „verrätheriichen” Juden. Das war feinen Stamm: 
genojjen nicht befannt, und als Mohammed ihnen anbot, den Gefangenen das 
Urtheil von ihrem Oberhaupte Sprechen zu lafien, waren ſie's zufrieden. Sſuͤ'ad 
entichied, daß die Männer getödtet, Frauen und Kinder in die Sflaverei 
verfauft und ihre Habe vertheilt werden ſolle. Andern Morgens wurde der 
Sprud vollzogen, den ganzen Tag währte die widerwärtige Schlächterei, 
denn es waren über 600 Juden, welche den Tod für ihren Glauben erlitten. 
Ein einziger rettete fich durch Uebertritt zum Islam das Leben; die andern 
itarben, Mann für Dann unter Bethätigung eines Heldenmuthes, den man 
nad) ihrer vorherigen ängjtlichen Haltung faum erwartet hätte. Die Frauen 
und Kinder wurden Sklaven; eine fchöne Jüdin, Reihana, fiel dem Pro: 
pheten al3 Antheil zu, der fie zum Islam befehren Tieß und dann in jeinen 
Harem aufnahm. Wenige Tage nachher folgte der graufame Richter Sja’ad 
feinen Opfern in den Tod. 

Um die Handlungsweile des Propheten nicht einer allzu harten Be: 
urtheilung auszujegen, muß id) Hinzufügen, daß ihm nad) altarabifhem Kriegs: 
recht die Tödtung der gefangenen Juden, da jie bedingungslo3 capitulirt 
hatten, ohne allen Zweifel zuftand. Was uns bei diefen Vorgängen jo pein: 
lich berührt, die Verbindung fchonungslofer Härte und Hinterlift mit dem 
Namen des Höchſten, dafür hatten Mohammed und die Seinen jo wenig ein 
Gefühl, als dem katholiſchen oder proteitantifhen Ketzerrichter das Schauer: 
liche feines Thuns Kar geweſen ift, wenn er im Namen Gottes die Leiber 
der Menjchen brannte, um ihre Seelen zu retten. Dieje Leute hatten über: 
haupt feine Nerven, am wenigſten die des neunzehnten Sahrhunderts. Trogdem 
it ſolche Grauſamkeit ſonſt nicht im Charakter des Mohammed, der 3. 8. 
furz nachher einen großen Yortichritt in der Civiliſation feines Volkes ber: 
beiführte, indem er verbot, Gefangene vor ihrer Tödtung zu verjtümmeln 
und zu martern; es it ja aber befanntlich ganz etwas Anderes, einen Juden 
als einen Menjchen vor ſich zu haben, und wir kennen von früher (S. 104. 
117) die Gründe des befonderen Haijes, der ihn gegen die Kinder JIsrael 
bejeelte. 
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Erläuterung zu der Karte des rat. 


Sacfimile in Originalgröße der Karte in dem 569 d. H. (1173 n. Chr.) auf Baum: 
wollenpapier gefchriebenen Manufcript des Ißtachri (Berzogl. Bibliothef zu Gotha). 


Die dunflen Streifen und größeren tiefbraunen Flecken bezeichnen die Gewäſſer: 
unten der perfifche Meerbufen, in welchen der Tigris, von NW kommend, einmünbet. 
Seine Rebenflüfje und Deltaarme find zum Theil, wie oben im NO, nidht bis zur 
Mündung durchgezogen, um Platz für die Namen ber Städte u. |. w. zu laſſen. Der 
vielverzweigte Euphrat erfcheint gegen Süden verfumpft, die großen dunklen Kreife 
fielen die Sumpfjeen dar. Die Heineren und belleren Kreife und Xielede find bie 
Städte: oben am Tigris Bagdad, links oben Kufa und links unten Baßra find durch 
doppelte Einfafiungslinien Tenntlih. Die faft um den ganzen Hauptraum des Blattes 
gezogene Linie deutet die Grenze ber Provinz an. Die zahlreichen Veifchriften geben 
die Ramen der Bezirke, Gewäſſer und Städte an. 
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noch gezeigt, aber die Echtheit des Stüdes dürfte nicht geficherter fein, als 
die des heil. Rodes in Trier. 

Verhältnipmäßig ſpät, erſt nad) dem Tode des argen Amir Ibn Tofeil 
(S. 155), gaben fi) die Benu Amir von Sfa’ka’a; aber bereits früher 
hatte der alte Abu’l-Bara, den wir jchon vor Jahren dem Islam geneigt 
fahen, feinen Neffen Lebid, einen von den größten Dichtern der Araber, 
Berfafler einer Mo’ällafa (S. 41F.), zur Huldigung nad) Medina gejandt. 
Weniger leicht iwar es, den Erben eines anderen großen Namens zum Weber: 
tritt zu bringen. Der angejehene Stamm der Taij, nordweitlich von Medina 
in dem Gebiete der berühmten beiden Gebirgszüge Adſcha und Sfelma 
wohnend, war, injoweit er fih nicht zum Chriftenthum befannte, dem Dienfte 
eines höchft üblen Götzen, Namens Fuls, ergeben; ald nun die Taijiten, feit 
der Eroberung von Cheibar Grenznachbarn der Muslime, jelbft nach dem 
Mebergange von Meffa feine Miene machten fich zu befehren, wurde im 
Sahre 9 (Mitte 630) Ali abgefandt, den Tempel mitfammt dem Götzen zu 
vernichten. Der berühmte Fürft der Taij, Hätim der Freigebige (S. 41), 
war längft todt: feinem Sohne Adi, der an der Spige eines der Theil: 
ftänıme ſich befand, gelang es noch eben nad) Syrien zu entfommen, aber eine 
Schweſter hatte er zurüdlaffen müſſen, die num mit anderen Gefangenen nad 
Mekka geichleppt wurde. Sie war eine Fuge Perjon und wußte vom Bro: 
pheten ihre Freilafjung zu erlangen; dann reifte jie nach) Syrien und bewegte 
ihren Bruder zur Rüdfehr und Unterwerfung. Mohammed jehte ihn wiederum 
über feinen Stamm, und jeitdem hielt Hätims Sohn treu zu der Sache de3 
Glaubens, auch als jpäter die meisten der Araber wieder abfielen. 

Ende 9 (630) waren denn aud) die Thakif in und um Tarif mürbe 
geworden: Mälik (oben S. 158) hatte mit feinen Hawäſin ihnen fo übel 
mitgejpielt, daß Niemand mehr wagen fonnte die Stadt zu verlaffen, und 
die Leute durch den Verluſt des größten Theiles ihrer Kamele und ſonſtigen 
Viehes, welches ihnen von den Weidepläßen vor den Mauern ohne Unterlaß 
weggeraubt ward, fait an den Betteljtab gebracht wurden. So ſchickten fie endlid) 
Gefandte nad) Medina; die fanden jehr freundliche Aufnahme, ja der Prophet ſelbſt 
geruhte fie in der Glaubenglehre zu unterrichten. Sie zeigten ſich auch ganz 
gefügig; aber dag gemeine Volk in Tarf, meinten fie, hinge in ſehr hartnädiger 
Verſtocktheit an der Lat, ihrer alten Göttin; wenn man die noch drei Jahre jtehen 
faflen könnte, wäre es eher möglich, die Leute allmählich; an die göttliche Wahrheit 
zu gewöhnen. Mohammed war aber, und ganz mit Recht, in diefem Punfte 
überhaupt unerbittlih; und nun gar der Lat, mit der ihm in Meffa ein fo übles 
Berjehen paſſirt war, Nahficht erweiien! Bergeblid) handelten die guten 
Tarfiten um ihren Götzen, wie Abraham um die Gerechten Sodoms, aber 
nicht zwei, nicht ein Jahr, nicht ſechs, nicht einen Monat Friit konnten fie 
ihr auswirken; nur das wurde ihnen gewährt, daß fie das Bild nicht eigen- 
händig zu zerftören brauchten. Ein früherer Landsmann, Mogira Ibn 
Scho'oba, der längit Muslim geworden, hieb es zujammen; als die Göttin 
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hatte fich bereit3 fo viel von dem Fanatismus des Erfolges mitgetheilt, daß 
fie vor der Ausficht eines Krieges mit den Rüm!) keineswegs zurüdjchredten. 
Ein großes Unternehmen blieb ein folcher, das hatte Müta gezeigt, unter 
allen Umftänden; fo that man in Medina Alles, eine überwältigende Heeres: 
macht zufammenzubringen, wie fie Arabien noch nicht gejehen Hatte. Nicht 
Alle freilich, welche der Prophet ins Lager berief, zeigten fih willig. Es 
war mitten im Sommer (Rabi I oder II des Jahres 9, etwa Juni — Juli 630) 
und eine drüdende Hibe, die Ausficht, dabei über 100 deutjche Meilen zu 
marſchiren, nicht jehr verlodend. Während daher die Eifrigen der Aufforderung 
Mohammeds folgend nicht blos ihre Perfon, fondern aud) große Theile ihres 
Vermögens für „ven Weg Gottes’ zur Verfügung ftellten, zeigten fi) Andere 
faumfelig und fuchten nach) mehr oder minder fadenfcheinigen Entſchuldigungen, 
vom Zuge wegzubleiben. Bor Allen natürlich die Heuchler mit dem alten 
Abdallah Son Ubaij an der Spike; die entband er gerne von der Theil: 
nahme. Auch bei mancherlei merkwürdigen Zufällen, durch welche Diesmal 
eine Anzahl fonjt nicht läſſiger Jünger verhindert wurden, drüdte der Ge— 
fandte Gottes eine Auge zu; nur die Beduinen, die unter feinen Umständen 
ih an willtürlihe Behandlung des Dienjtes gewöhnen durften, erhielten 
feinen Ausſtand. So fam denn ſchließlich doch ein Heer von 30,000 Mann 
und 10,000 Pferden zujammen; damit durfte man es ſchon wagen, den 
Griechlein unter die Augen zu treten. E3 follte aber diesmal fo weit nicht 
fommen. Denn, fo wird uns berichtet, al3 die Truppen nach bejchwerlichem 
Marihe bis in die Nähe der Grenze gelangt waren, vernahm man, Die 
Anfammlungen feindlider Haufen im Lftjordanlande hätten ſich verlaufen, 
und auch vom Kaifer ſei für längere Zeit nichts zu befürchten. Wir find 
nicht in der Lage, die Nichtigkeit diefer Angaben oder die Gründe zu beur: 
theilen, welche den Mohanımed von dem unter folcden Umſtänden befonders 
naheliegenden Verſuche abgehalten haben, durch eine Fräftige Razzia in dag 
byzantiniſche Gebiet die als Zweck des Zuges offen angekündigte Rache für 
Müta zu nehmen. Ich möchte vermuthen, daß die Strapazen des langen 
Marihes für den nun über Sechzigjährigen dod zu anftrengend gemejen 
find, als daß er fich eine weitere Fortfegung defjelben hätte zumuthen können. 
Sedenfall3® machte er in Tabüf Halt, dem etwa 70 Meilen von Medina 
entfernten legten anjehnlichen Orte vor der Grenze, und begnügte fi), von 
dort aus mit dem (jedenfall® bis dahin unter byzantinischer Oberhoheit 
ſtehenden) criftlihen Fürften Zohannes von Aila?) und den jüdifchen 


— — — — — — 


1) Bekanntlich liebten es die Byzantiner, ſich als Römer zu bezeichnen, wie ja 
auch wir vom Oſtrömiſchen Reiche ſprechen. Daher ſind denn auch für die Orientalen 
die Ruͤm in erſter Linie die Byzantiner; von den alten Römern, den Lateinern, wie 
beifer Unterrichtete fie wohl zu nennen pflegen, wifjen fie recht wenig und verwechſeln 
alle Augenblide fie mit den Byzantinern, wie diefe mit den Altgriechen. 2) Gebt 
Alaba, an der nördlichen Spitze des öftlihen Armes des Rothen Meeres, dicht neben 
der Sinai-Halbinfel. 
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gefügt: feit Abdallah3 Tode hören wir nicht? mehr von ihnen, die lebten 
Negungen der Selbitändigfeit in Medina find erlojchen. 

Aber auch im übrigen Arabien fehien es nun an der Zeit, die Bügel 
ftraffer anzuziehen, damit die linterwerfung auch der entfernteren Stämme, 
deren Deputationen bis Ende 10 eine nad) der anderen in der Hauptitadt 
zu erſcheinen fortfubren, bejchleunigt, jede Unbotmäßigfeit, jeder Unglaube be- 
jeitigt würde. Bisher hatte die Zulaſſung auch der heidniſchen Wallfahrer 
zum mekkaniſchen Feſte, die man nicht gleich nad) der Einnahme der Stadt 
zu verbieten gewagt, dem Götzendienſte noch immer einen Schein der Gleich: 
berehtigung verliehen. Der Prophet, der ſolche Nachſicht jedenfalls nicht durch 
feine perſönliche Anweſenheit dabei noch in ausdrüdlihe Billigung zu ver: 
wandeln für gut fand, begnügte fih im J. 8 (630) mit der Beſuchsfahrt, 
die er nach der Beutevertheilung von Dichirarana vollzog; im $. 9 (631) 
hielt er fih vollfommen von Mekka fern, ſandte aber mit dem an feiner Statt 
von Abu Befr geführten Pilgerzuge der Mediner den Ali mit, den aus 
allen Gegenden Arabiens zufammenjtrömenden MWallfahrern eine Verordnung 
fund zu thun, welche bejtimmt war mit dem SHeidenthume endgiltig aufzu: 
räumen. Anı lebten Tage des Feſtes, nad) der Vollziehung des feierlichen 
Dpfers im Thale von Mina, verkündigte er dem ganzen Bolfe die feierfiche 
„Xosjagung Gottes und feines Boten von den Götzendienern“, wie fie uns 
zu Anfang der 9. Siure des Korans erhalten ift. Kein Ungläubiger — da3 
ift der wejentliche Inhalt — foll fürder zu dem heiligen Gebiete behuf3 Voll: 
ziehung der Wallfahrtsbräuche Zutritt Haben. Tie Berträge, welche der Prophet 
mit Ungläubigen geſchloſſen, bleiben bis zum Ablauf der vereinbarten Giltig- 
feitsdauer in Kraft, Jofern jene fie pünktlich zu erfüllen fortfahren; wer feinen 
ſolchen Bertrag für ji) aufzumeijen vermag, hat nur die Wahl zwiichen An: 
nahme des Slam und dem Bernichtungsfriege. Bis Ablauf der heiligen 
Monate haben Solche Zeit, unbehelligt ihre Heimath aufzuſuchen; jpäter werden 
fie angegriffen, wo fie ſich betreffen laſſen. 

Es jind dieje denkwürdigen Beitimmungen, welche bis heute die Stellung 
des Isläms zu den Befennern anderer Religionen regeln. Die Chrijten und 
Juden, die auf muslimischen Gebiete wohnen, find vertragsmäßig geichüßt, 
ihre Religionsübung wird geduldet, wenn fie den Bedingungen nachleben, 
welche der Prophet in jeinen Verträgen mit den Chriften von Nedjchran und 
Aila, den Auden von Cheibar und dem Norden feitgejept und der Chalife 
Omar fpäter nad) den großen Eroberungen auf die neuen Gebiete angewandt 
hat. Sobald fie fi) weigern, denen nachzukommen, insbejondere den ihnen 
auferlegten Tribut zu zahlen, Haben die Muslime fie bi3 zur Vernichtung 
oder Belehrung zu befriegen. Wirklicher Götzendienſt wird überhaupt nicht 
geduldet, die Heiden müſſen unter allen Umſtänden gezwungen werden, den 
Isläm anzunehmen. Reicht die Kraft der Muslime nicht aus, dieje Beitim: 
mungen durchzuſetzen, jo können jie mit den Ungläubigen allenfalls Waffen: 
ftillftand auf gewiſſe Zeiträume jchliegen — wie der Prophet bei Hodeibija 
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pflihten der Religion nochmals zufammenfaßte und den Gläubigen einfchärfte. 
Alle Muslime find Brüder, das Leben und Vermögen jedes einzelnen foll 
dem andern heilig jein, feine Blutjchuld aus der Zeit des Heidenthums darf 
mehr gerächt werden. Die Ehe iſt unverbrüchlich, das Familienvermögen bleibt 
unter allen Umständen den gejeglichen Erben gefihert. Tie Weiber, welchen 
Keuſchheit und Gehorfam obliegt, jollen dafür gut behandelt und gepflegt, die 
Sklaven geſchont und für ihre Vergehen nicht getödtet, fondern höchſtens ver: 
fauft werden. — Tas find die Hauptjäße, welche aus dieſer Abjchiedgrede 
auf ung gekommen find; und fie jtellen uns in aller Kürze den großartigen 
Zortihritt vor Augen, welchen der Slam dem altarabifchen Leben gegen: 
über unter allen Umjtänden bezeichnet. Aufrichtung einer ftaatlihen Ordnung 
an Stelle des Krieges Aller gegen Alle, Sicherung des Beſitzes vor Raub 
und Willkür, Regelung, wenngleich unvollfommene, der Ehe und Erbfolge, Schuß 
der Sklaven gegen die Graufamfeit ihrer Herren, Gleichheit aller Muslime 
vor dem Geſetz — endlich, hätte er noch hinzufügen können, die Abſchaffung 
barbariicher oder umfittliher Gewohnheiten, wie des Lebendigbegrabens der 
Neugeborenen — das find Leiftungen, auf welche der Zslam in der That ftolz fein 
darf, und mit Recht kann eine freilich nicht zweifellos begründete Ueberlieferung 
bei derjelben Gelegenheit dem Mohammed die Worte in den Mund legen: 
„Wahrlich, ich habe meine Sendung erfüllt.” Und der Löſung feiner Lebens— 
aufgabe ſollte nun auch das Ende des Lebens jelbjt nur zu bald folgen. 
Als er zu Ende des Jahres 10 (Frühjahr 632) nad) Medina zurüd- 
fehrte, fchien nicht? Außergewöhnliches die num jcheinbar in jeder Weije ge: 
feftigte Ordnung der Tinge ftören zu follen. Allerdings? waren eben in Süd: 
arabien Unruhen ausgebrochen, die aber durch Ungeihik und Uneinigkeit der 
Empörer ihren bedenklichen Charafter rajch verloren; nicht gefahrdrohender 
ihien es zu jein, daß um diejelbe Zeit von Maslama oder Moßeilima 
(S. 163 N. 1) ein unverjchämter Brief eintraf, in welchem der Häuptling 
der Benu Hanifa erflärte, daß er in Jemäma die gleiche Stellung einzunehmen 
entſchloſſen ſei, welche Mohammed in Nordarabien ſich geichaffen; dieſer An— 
maßung durfte man hoffen auf dem Wege diplomatiſcher Verhandlungen 
die Spitze abzubrechen. Daß gleichzeitig auch unter den Benu Aßad im 
fernen Oſten eine Gährung von bedrohlichem Umfange ſich vorbereitete, konnte 
man in Medina noch nicht wiſſen; ſo lag kein Grund vor, von einem neuen 
Unternehmen abzuſtehen, welches Mohammed ſeit der Rückkehr von dem Zuge 
nach Tabuf plante. Es galt, dieſe Heerfahrt mit erneutem Nachdruck zu 
wiederholen, den Krieg nun endgiltig über die Grenzen Arabiens hinaus 


den chronologiſchen Verhältniſſen entſprungen, hat für die Mohammedaner ſelbſt den 
Uebelſtand, daß ihre Monate und alſo auch ihre ˖Feite in etwa 33 Jahren immer ein— 
mal der Reihe nach durch jämmtliche Jahreszeiten gehen, für uns die Unbequemlich— 
feit für die Zurüdführung auf uniere Daten, daß icded mohammedaniſche Jahr etwa 
11 Tage fürzer ift als das unirige, was für je hundert Jahre ungefähr drei Qahre 
Unterſchied ergiebt. — Ueber die Donate j. S. 140, Anm. 1. 
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die Leute zu willigem Gehorfam anwies. Er ſchloß, jo wird ung berichtet, 
mit den Worten: „Nun hat Gott einem von feinen Kinechten die Wahl ge- 
gelafjen zwiſchen diefer Zeitlichfeit und dem, was bei Ihm ijt, und er Hat ge 
wählt was bei Gott iſt.“ Abu Bekr, der allein den Sinn der Worte ver: 
Stand, brach in Thränen aus und rief: „Nein! wir wollen und und unfere 
Söhne für did hingeben!“ — aber Mohammed fagte: „Laß ſchon gut fein!“ 
— und 30g fich in Aſſchas Haus zurüd. Die Anjtrengung war zu viel für 
ihn gemwefen, er mußte e3 aufgeben, der Gemeinde weiter vorzubeten; wie 
ſchon früher bei der Wallfahrt vom J. 9, beauftragte er den Abu Befr mit 
feiner Vertretung. Seine Kräfte nahmen mehr und mehr ab; feine Gedanken 
begannen ſich mit Fieberphantafien zu miſchen: als er am Sonntag, den 
12. Rabi I (7. Juni 632) nad) Papier und Schreibzeug verlangte, feine 
legtwilligen Beſtimmungen zu dictiren, hielt es Omar bereits für nöthig, von 
der Erfüllung ſeines Wunfches abzufehen, damit feine verfehrten Anordnungen 
der Sache des Glaubens Schaden bringen fünnten. In der Naht vom Sonn: 
tag zum Montag ließ die Gewalt de3 Fieber! nah, und in der Morgenfrühe 
Ihien erhebliche Beilerung eingetreten. „Die Gläubigen waren,” fo erzählte 
Ipäter ein Augenzeuge, „am Montag beim Frühgebet; da bob fih der Vor: 
hang und öffnete fid) die Thüre, welche Ayfcha3 Haus mit der Mofchee ver: 
band. Der Bote Gottes fam hervor und trat auf die Thürfchmwelle: faft 
hätten jich die Gläubigen in ihrem Gebete unterbrodhen vor Freuden, als fie 
den Boten Gottes jahen: fie glaubten nun ans aller Noth zu fein. Er aber 
winkte ihnen: „Bleibt bei eurem Gebet! — und e3 lächelte der Bote Gottes 
voll Genugthuung, wie er fie jo ernft in ihrem Gebete erblidte, ich habe 
niemals den Boten Gottes ſchöner gejehen als in dieſem Augenblicke. Dann 
wandte er fid) zurüd, und die Leute fehrten in der Meinung Heim, daß er 
von jeinem Leiden genejen ſei; auch Abu Bekr begab fi) nach feiner Wohnung 
im Sſunch“ (S. 94). Es war das lebte Auffladern der Lebensflanme ge: 
wejen; kaum auf jein Lager zurücdgefehrt, fing er wieder an zu fiebern — 
der Todesfampf begann. Stoßſeufzer und kurze Worte zur Aſſcha, welche 
die Hand des Sterbenden Hielt, wechjelten in ungeordneter Folge. Gegen 
Mittag fühlte Aiſcha die Hand ſchwer werden, der Blid fing an zu wandern; 
nod) ein leifer Ausruf: „Nein — die erhabenen Genoſſen im Paradieſe“ — 
dann wurde Alles Still. Mohammed war todt. 

Die zwölfhundertjährige Geichichte des Isläms iſt ein beredter Commen— 
tar zu der Bedeutung des Lebens, welches furz nach der Mittagsjtunde des 
8. Juni 632 (13. Rabi I 11) fo geendigt hat, um jo mehr dürfen wir 
daranf verzichten, über dieje Bedeutung ung an diefer Stelle in ausführlichere 
Erwägungen zu vertiefen. Nur einen kurzen Blid nod) mag es geſtattet fein, 
ehe wir an die Darjtellung der weiteren Gejchide feines Wertes gehen, auf 
die bei aller Fremdartigfeit anziehende, und doch bei aller Größe wieder 
abjtoßende Gejtalt des merkwürdigen Mannes zu werfen. Hätten wir in ihr 
nur den Propheten von Mekka, oder den Staatsmann und Herricher von 
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der Jahre 9 und 10 (630—631) das ganze Land nun endgiltig und ohne 
Nüdfälle dem Slam gewonnen geglaubt hätte, es fonnte ihm nicht ver: 
borgen jein, daß dieſe Huldigung wenigſtens in fehr zahlreihen Fällen dem 
mächtigen Herricher, dem freigebigen Kriegsfüriten, nicht dem Geſandten Gottes 
dargebracht war. Aber das legte Lächeln, mit welchem er von feiner beten: 
den Gemeinde Abjchied genommen hat, kann der nicht minder begründeten 
Ueberzeugung entjprungen fein, daß dem unbezwinglichen Glaubensmuthe 
feiner Mediner feine Aufgabe zu jchwer fallen werde, welche die Zukunft ihm 
zu stellen bejtimmt jein möchte. And fo iſt denn die gewaltige Empörung 
Altarabiens gegen das od) des Isläms, welche nach feinem Tode einen 
Augenblid alle Errungenichaften feines Lebens in Frage zu jtellen fchien, in 
Wahrheit nur ein Epilog zu der Gejchichte diefes Lebens felbit, ihre Be- 
wältigung die Krönung des Sieges, der mit der Einnahme von Mekka 
bereit3 entichieden war. 

E3 bedarf feiner langen Erörterungen, zu erweijen, daß der Slam mit 
feinem anfpruchsvollen Ceremonialgefeß, feiner Forderung unbedingten Gehor: 
ſams gegen die aus dem Prophetenthume immer deutlicher fich enttwidelnde 
Staatsregierung, feiner Auflage eines geregelten Steuerſyſtems denjenigen 
arabiihen Stämmen, welche nicht ausnahmsweije für feine rein religiöjfe Seite 
empfänglih waren, bet näherer Befanntichaft im höchſten Grade widerwärtig 
fein mußte. Andererſeits zeigte der bi3 dahin unerhörte äußere Erfolg, 
welchen das Religionzitiften dem Mohammed eingebradt hatte, ehrgeizigen 
Menichen einen neuen und vielverjprechenden Weg zur Erlangung politifchen 
und militärischen Einfluffes. So iſt e3 fein Wunder, daß jene Anfänge der 
Unbotmäßigfeit, von welchen wir jchon oben (S. 168) gehört, von Leuten 
ausgingen, die ebenfall3 in der Rolle von Propheten auftraten; ganz jelbit: 
verftändlich aber, daß auf die Nahriht von dem Tode Mohanımeds der 
bi3 dahin unter der Oberfläche glimmende Brand au den verichiedenften Stellen 
in lichten Flammen aufihlug, welde mit Windeseile auf die entfernteiten 
Theile des Landes überiprangen und bald fünf Sechſtel von ganz Arabien 
ergriffen Hatten. Es waren drei Stellen, die al3 die eigentlichen Herde des 
Aufftandes zu gelten haben: Jemen im Süden, Kemäama im Oſten umd 
das Gebiet der Benu Aßad im Nordoiten. 

In Remen Hatte ſich verhältnißmäßig früh, wahrjcheinlich bald nach der 
Eroberung Mekkas, der perjische Refident Badhan der Autorität Mohammeds 
untergeordnet (5.149). Seine eigene Stellung, die fich lediglich auf die verhält- 
nißmäßig nicht ſehr zahlreihen Abkömmlinge der nad) Südarabien geſchickten 
Perſer (oben S. 28f.) und auf einige perſönliche Beziehungen ſtützte, war 
keine ſtarke; vom Mutterlande, welches ſeit dem Tode König Chosraus 
(627) und der gleichzeitigen Niederlage gegen die Byzantiner unter Heraklius 
den Reſt ſeiner Kräfte im Bürgerkriege vergeudete, hatte er nichts zu hoffen, 
von den ſeit Alters verfeindeten Abeſſiniern auf der andern Seite des Meeres 
(S. 28) Alles zu fürchten — fo war es in der That für ihn das Klügſte, 
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Gegenfage zum Isläm verfündete, iſt aus den geradezu lächerlichen Ber: 
zerrungen, in welchen fie bei den mohammedaniihen Schriftitelleen umläuft, 
nicht mehr zu erfennen, was man allenfall3 als begründet anjehen könnte, 
ift eine Neigung zur Asfefe, welche an das Hanifenthum von Leuten wie 
Abu Amir (S. 101) erinnern, dem „Lügenpropheten” alfo nur zur Ehre 
gereihen würde. Aber genauer unterrichtet find wir nur über den Erfolg 
feiner Predigt, welche fein Volk dem, wenn überhaupt, ganz äußerlich ange: 
nommenen Islam ſchon vor dem Tode feines Stifterd entfremdet hatte und 
jest die Taujende!) von Kriegern des Stammes, eines der Fräftigiten von 
den Befr Ibn Wäarl, um ihn fcharte, bereit, Die wiedergewonnene Freiheit 
von dem medinischen Joche aufs Aeußerfte zu vertheidigen. 

War der Abfall der im innerften Mittelpunfte der Halbinfel zeltenden 
Hanifa auch für ihre öftlihen und ſüdlichen Nachbarn in Bachrein und 
Omän bis zum perfiichen und indiichen Meere da3 Signal, die muslimifchen 
Borbeter und Steuerempfänger mit Schimpf und Schande davonzujagen, fo 
hatte die gleiche Wirkung auf die im Nordoften und Norden Medinas lebenden 
Beduinen das Auftreten Toleihas (S.127), des Gegenpropheten der Aßad 
(5.168). Er iſt von den drei oder vier ernftlihen Eoncurrenten Mohammeds 
derjenige, welder die Sache am naivften, man möchte jagen gemüthlichiten 
auffaßte. Am Predigen und Verfündigen von fogenannten Offenbarungen 
im Stile des Korans, wie er fie al3 Zeichen des Prophetenthums ab und zu 
doch auh von ſich geben mußte, war er entihieden ſchwach, und hat ſich 
ipäter noch felbjt über dieſe Leiftungen Tuftig gemacht. Aber er hatte das 
Süd, feinen Leuten, als fie einmal in der Wüſte unter bedrohlihem Wafjer: 
mangel litten, nad) dem Beiſpiele des Mojes, wie er behauptete in Folge 
göttliher Erleuchtung, eine Quelle nachweiſen zu fünnen: das genügte den 
Aßaditen, welche in ihm ſtets den tapferen Häuptling geehrt hatten, nun 
auch feine prophetiichen Anſprüche für begründet zu halten. Auf die Nach— 
riht von Mohammeds Tode folgten fie ohne Weiteres feiner Aufforderung 
zu offener Empörung; gleichzeitig fchidte er Boten an die zwijchen dem Ge: 
biete der Aßad und Medina haufenden Feſära, Abs und Dhobjäan, die 
Theilftämme der Gatafan, ſowie an die Taijiten, fie gleichfalls zum Auf: 
ftande zu reizen. Die meiſten von diefen ſchwankten einen Augenblid, was 
fie thun follten. Freilich jchien eine gewaltige Uebermadt die Muslime zu 
bedrohen, aber gerade die Medina benachbarten Stämme waren zu oft Zeugen 
der Tapferfeit und der Erfolge Mohammeds und der Seinen gewejen, als 
daß "fie nicht über den Ausgang einer etwaigen Erhebung hätten Zweifel 
hegen follen. Ojeina, der Häuptling der Feſära, der Mufterbeduine wie 
er fein fol, konnte der Verfuchung zu neuen Naubzügen nicht widerjtehen 
und ftieß mit 700 Reitern zum Zoleiha; die Taij waren getheilt, da 
Hätims Sohn Adi treu zum Islam ftand (S. 162) und feine Leute an 


1) Ueber die ungefähre Anzahl vgl. unten N. 1) zu S. 180. 
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Tchiedenen Stämme waren etwa zwei Monate vergangen; jo kehrte denn kurz 
nad dem Treffen von Dhu'l-Kaſſa bereits Obama mit dem Heere zurüd. 
Ob und wo er überhaupt die byzantinifche Grenze überjchritten hat, willen 
wir nicht, jedenfall3 ift e3 zu keinem größeren Zuſammenſtoß mit Taiferlichen 
Truppen gefommen: immerhin waren die auf die Nachricht von Mohammeds 
Ende gleichfall3 unruhig gewordenen Stämme des nordweſtlichen Arabien 
wenigſtens theilweiſe zur Ordnung gebradjt und nicht unbeträchtlihe Beute 
gewonnen worden. Nun war Medina ficher, und fofort gingen die Muslime 
zum Angriff über. Bor Allem galt e3 die nächite Umgegend der Stadt von 
der Rebellion zu ſäubern; Abu Befr jelbft ftellte jih an die Spibe der 
gegen die Ungläubigen von dem alten Kampfesmuthe bejeelten Schaaren der 
getreuen Fluchtgenojjen und Anpar, und im September 632 (Dſchum. IT 11) 
Ihlug er die immer noch bei Abraf gelagerten Abs und Dhobjän fo gründ- 
lich, daß fie eilends ihr Gebiet räumen mußten. Ihre zerfprengten Haufen 
flüchteten zu Toleiha, Abu Bekr erklärte ihre Weidegründe der Gemeinde 
verfallen, und wandte fi nun, da Medinas näherer Umfreis von den Feinden 
befreit war, der gewaltigen Aufgabe zu, Landſchaft für Landichaft des ganzen 
Arabiens dem Alam von Neuem zu unterwerfen. Ein Erlaß verfündete den 
abgefallenen Stämmen, daß fie augenblidlich ihre Unterwerfung zu erflären 
hätten, wenn ſie Amneftie für ihre Unbotmäßigfeit zu erhalten gedächten; 
wer in der Empörung verharre, werde nachficht3los befriegt, die Männer ge: 
tödtet, Frauen und Kinder zu Sklaven gemacht werden. Der Verordnung 
Nachdruck zu geben war es natürlid) vor Allem nothwendig, entjcheidende 
Schläge gegen die Hauptrebellen, die „falſchen Propheten‘ zu führen, daneben 
aber auch Piverfionen nad) anderen Seiten zu machen, um möglichjt die 
Vereinigung der Aufjtändifchen zu größeren Maſſen zu verhindern. Go 
wurden denn alle verfügbaren Gtreitfräfte in kleinere Einzelheere getheilt, 
welche nad) verjchiedenen Richtungen auseinanderzugehen und ihre befonderen 
Aufgaben zu Löfen hatten. Ueber die Anzahl und Größe derjelben find wir 
fehr fchledht unterrichtet, wie denn überhaupt mit dem Tode Mohammeds 
unjere Nachrichten auf einmal überaus dürftig werden: fo wichtig e3 für Die 
Gläubigen gewejen war, Alles, was der Prophet gejagt und gethan, als 
Negel und Vorbild für die Gemeinde treulich im Gedächtniß aufzubewahren 
und auf die Nachkommen fortzupflanzen, jo wenig dachte Jemand daran, fid) 
um Thatjahen zu kümmern, welche für den noch unentiwidelten hijtorijchen 
Sinn des Volkes in der erften Zeit höchſtens den Werth von Anekdoten oder 
Familienerinnerungen hervorragender Gejchlechter hatten. Wir müſſen uns 
aljo mit einigen feftitehenden Hauptdaten begnügen. Im Süden herrſchte 
allgemeine Anarchie, um fo weniger aber war von dort unmittelbare Gefahr 
zu befürdten, und ganz naturgemäß jehen wir hier auch die muslimischen 
Waffen zulegt eingreifen. Am Norden war nad) Obamas Rückkehr der aroße 
Stamm der Koda’a aufgejtanden: gegen ihn wurde eim- 

Amr, dem Sohne des Aßi gejandt, der fchon bei 2 
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geichloffen wurde, als er fich fpäter, wiederum gläubiger Muslim geworden, 
zu den Seinen zurüdfand. Auch Ojeina hatte Glück: da er das Wegelagern 
nicht laſſen konnte, machte er fich kurze Zeit nachher an der Spibe eines ver: 
wegenen Haufens von allerlei zufammengelaufenem Bolt fchon wieder unnüß; 
Chalid, der nah der Schlacht von Bojacha noch zur Ordnung der Verhält- 
nifje im Gebiete der Aßad geblieben war, jprengte die Bande auseinander, 
und dabei wurde Djeina gefangen und nah) Medina transportirt. Er wußte 
fih geichidt Herauszulügen, oder vielmehr, Abu Bekr wußte, daß folche Leute 
im Felde gegen Byzantiner und Perjer unbezahlbar waren; fo ließ er ihn 
laufen. Dem treueiten Belenner Mohammeds ging eben das Intereſſe des 
Glaubens über Alles, ſelbſt über die Gerechtigkeit, die fonft einen Grundzug 
im Weſen des gewifjenhaften Mannes bildete. Das zeigte fih gleich noch 
in einem andern Falle. 

Chalid hatte jeine nächfte Aufgabe erfüllt. Taij, Gatafan und Akad 
waren beruhigt, Medina aljo im Nordoften volllommen frei; ja auch die 
Sfoleim und Hawäſin, welche einjtweilen den Ausgang diefer Kämpfe ab: 
gewartet, zögerten nun nicht länger, ihrer plößlich erneuten Anhänglichkeit an 
die Sache des Glaubens Ausdrud zu geben, und damit waren auch wenigitens 
die näheren Gebiete des Oſtens und Südoſtens wiederum geſichert. Das 
„Schwert Gottes” konnte alfo weiter ausgreifen. Hinter den Akad wohnten 
die Hauptabtheilungen des großen Stammes der Temim. Die Yreundichaft, 
welche fie auf dem unficheren Boden der Dichtkunſt von Mohammeds Leib: 
poeten (S. 160) mit dem Slam gefchloffen, hatte den Tod des Propheten 
auch nicht überdauert. Einige von ihnen hatten e3 allerdings auf die Nach— 
richt von Abu Bekrs Sieg bei Thu’l-Kafja für zweckmäßig gehalten, die rüd- 
ſtändigen Steuern nad) Medina zu ſchicken — daran ließ ſich ja ihre Rückkehr 
zum Glauben anı beiten erfennen —, die meilten indeß blieben unbotmäßig; 
ja die Benu Garbu, einer ihrer Theiljitämne, der von dem jchon im 
Heidenthume berühmten Krieger Mälik Ibn Nomweira geführt wurde, Hatten 
ſich inzwiſchen ſogar einer eigenen Prophetin zugewendet, der Sſadſchäch, 
welche diejem Stamme entjprofien und bis dahin in Mefopotamien unter 
dortigen Ehriften von den Benu Taglib und anderen Araberftämmen ge: 
wirkt Hatte. Diefe waren jeit der Auflöjung des Königreiches von Hira 
(S. 21f.) ftet3 in unruhiger Bewegung; jebt folgten manche von ihnen der 
wahricheinlih von den Perſern gedrängten Sſadſchäch in ihr Heimathland, 
wo ihr bei den Stammgenofjien Aufnahme und Nachfolge zu Theil wurde. 
Tie anderen Temimiten wollten aber von der Prophetin nichts wiljen: fo 
gab es Neibungen, bei welchen die Jarbü den Kürzeren zogen, jo daß 
Sſadſchäch fi) genöthigt Jah, bei den ihrem Wolfe benachbarten Hanifa einen 
Rückhalt zu juhen. Dazu mußte fie natürlid) Verhandlungen mit dem Pro: 
pheten der Leßteren, dem Moßeilima, anknüpfen, welche auf eine Bereinigung 
der beiderfeitigen religiöjen Bewegungen gezielt haben werden. Der Verlauf 
derjelben ift fehr Dunkel, die unmürdigen Einzelheiten, die fich bei ſpäteren 
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habe. Die Scharte mußte ſchleunigſt ausgewegt werden; Ifrima erhielt mit 
einem derben Verweiſe den Befehl, feitwärts um Semama herum fi nad) 
Dmän berunterzuziehen, wo fich fein erheblicher Widerftand erwarten Tieß, 
und an feiner Stelle mußte Chalid mit den Kerntruppen, die fi) gegen 
Toleiha jo glänzend bewährt Hatten, aus dem Gebiete der Sarbü in das 
unmittelbar daranftoßende Land der Hanifa anrüden, fi) mit Schoradhbil 
vereinigen und den Oberbefehl übernehmen. Nach einigen Borpoftengefechten 
kam es an der Grenze von Semäama, bei Alraba, wohin Moßeilima nad 
dem Erfolge gegen Ifrima vorgerüdt war, zur Entſcheidungsſchlacht, der 
ſchwerſten, die jemals innerhalb der Grenzen Arabien? gejchlagen worden 
if. Chalid wußte den Ehrgeiz feiner Leute zu entzünden: Fluchtgenoſſen, 
Ankar und Beduinen mußten in gejonderten Haufen fechten, damit der Wett: 
eifer zwifchen ihnen jeden feine Kräfte zum Aeußerſten anfpannen ließ. Troß- 
dem wich die Linie der Gläubigen, al3 die Uebermacht der Hanifa') mit ge- 
waltigem Stoße auf fie traf; aber der Eifer für den Glauben, die Beihämung 
über die einen Augenblid gezeigte Schwäche, welche ſchon den Hohnreden der 
Beduinen begegnete, trieb vor Allen die Mediner zu unerhörten Anftrengungen. 
So gelang e3 die mächtigen Schaaren der Feinde erſt aufzuhalten, dann all: 
mählich ſelbſt zurüdzudrängen. Immer mehr geriethen fie ind Wanken; da, 
ihre fichere Niederlage vor Augen ſehend, werfen fie jich in einen großen 
parkähnlichen Garten, an welchen ihr Heer fi) gelehnt Hatte, und deſſen 
hohe, mit einem ftarfen Thor verfehene Mauer Schuß gegen den Anfturm 
der Muslime verjpridt. Einen Augenblid ſehen dieſe fi) aufgehalten; da 
läßt fich ein tapferer Chafradichite, El-Bara Ibn Malik, neben dem Thore 
auf die Mauer heben, ftürzt fich hinunter zwiſchen die Feinde und wirft das 
Thor auf. Nun ftrömen die Sieger unaufhaltfam herein und richten ein 
furchtbares Blutbad an. Moßeilima felbft jtarb hier, von dem Speere des 
Negers Wachſchi getroffen, der einft am Ochod den Hamja getödtet, jetzt 
aber längſt feine gefürdhtete Waffe gegen die Feinde des Glaubens richtete; 
mit dem „falfchen Propheten‘ fielen die Eriten feines Volles — den „Garten 
des Todes” heißt noch die jpäte Ueberlieferung den Ort, in welchem die un: 
glüdlihen Hanifa fih wie in einer Falle felbit gefangen hatten. Freilich 
hatten auch die Muslime ſchwere Verlufte zu beklagen: allein von den Flucht: 
genofjen und Anßär waren fajt 700 gefallen, darunter Omars Bruder Seid 
und eine große Anzahl von Anderen aus den ältejten Genojjen des Pro: 
pheten, den beiten Kennern der Offenbarung. 

War aber der Sieg theuer erfauft, er Hatte die Entjcheidung über dag 
Schickſal nit nur der Hanifa, vielmehr des arabifchen Volkes überhaupt 
befiegelt.. Die vom Stamme Moßeilimas übrig waren, hatten fich in ihre 


1) Beſtimmte Zahlen von einiger Verläßlichkeit Tiegen und nicht vor; die, welche 
den Hanifa beigelegt werden (40,000, von denen 14,000 in der Schlacht gefallen fein 
follen), find arg übertrieben. Man wird vielleicht 4000 muslimijche Streiter gegen 
etiva dad Doppelte der Hanifa zu rechnen haben. 
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folhe Leute gebrauchen und begnadigte fie, wofür fie denn auch gegen die 
Perſer wacker mitgefochten haben. Aber man begreift, daß ein Widerftand, 
der von Aufrührern dieſer Art geleitet wurde, den Heeren der Muslime 
gegenüber nicht von Dauer jein fonnte, ſowohl Jemen wie die Küfte des 
Nothen Meeres überhaupt war bald von den zufammenhangglofen Banden 
gefäubert und die Ordnung überall Hergeftellt. Einen gefährliden Aufftand 
gab es nur noch in Hadramaut, wohin die Benu Kinda, nachdem Sie 
ihren Traum eines arabiſchen Großftaates ausgeträumt (S. 18F.), fich zurüd: 
gezogen Hatten. Freie und ftolzge Männer, Hatten fie dort zu einem ber 
geachtetiten Stämme ſich entwidelt; nun aber follten fie durch die Treulofig: 
feit ihres eigenen Yürften ein fchredliches Ende finden. Ahr Häuptling, EI: 
Aſch'ath Ibn Keis, ein tüchtiger Krieger, aber einer der gemeinften Ber: 
räther, die je die Sonne beichienen hat, war im J. 10 (631) unter denen 
gewefen, die fih dem Mohammed zur Huldigung geftellt hatten. Um ihn 
an die Sache des Islams zu feileln, hatte der Prophet ihm eine Schweſter 
Abu Bekrs zur Frau gegeben, ihm indeß vorläufig nicht geftattet, fie nad) 
Hadramaut mitzunehmen; er folle ſpäter wiederfommen, fie abzuholen. Als 
Mohammed ftarb, dachte der Kindite nicht daran, diefe Verwandtichaft mit 
dem Nachfolger des Propheten ernit zu nehmen; im Gegentheil fiel er über 
die Muslime im Lande, welche feinen Stamm freilich beim Steuereinnehmen 
arg gedrücdt hatten, her und bradte fie in jchlimme Bedrängniß. Mit Mühe 
hielten fie fich, bis nun Mohadfhir und Ikrima ihnen endlich zu Hilfe kamen. 
Da wandte fi) das Blatt. Die Kinditen wurden geſchlagen; Afch’ath warf 
fih mit den Seinen in eine fefte Burg. Als aber die Belagerung andanerte 
und er jede andere Hoffnung abgejchnitten jah, wurde er am eigenen Bolfe 
zum Berräther. Er Tieß fich mit Ifrima in Verhandlungen ein: wenn ihm 
und neun Andern, die er aufichreiben werde, das Leben gejichert jei, wolle 
er die Burg übergeben. Mohädſchir, der das Obercommando führte, Lie 
ihn die Lite bringen und drüdte als Beitätigung fein Siegel darunter; aber 
in der Eile hatte Afch’ath vergeffen, den eigenen Namen mit hinzufeßen. 
Als nun die Muslime in die Burg eindrangen, tödteten fie, wie Abu Bekrs 
Erlaß (©. 176) vorgefhrieben, die überrumpelten Vertheidiger bis anf jene 
neun. Afch’ath, deſſen Namen auf der Lifte nicht gefunden wurde, follte nad 
dem gerechten Befehle Mohädſchirs mit den Opfern feines Verrathes ſterben; 
aber ikrima bewog den Mitfeldherrn doch, die Entfcheidung dem Abu Belr 
zu überlaffen. So wurde jener denn in Feſſeln nah Medina gefandt. Dem 
Abu Betr wäre e3 Lieber gemwejen, wenn man den ehrenwerthen Schtwager 
einfad) in Hadramaut geföpft hätte; nun aber war er da, fpielte den reuigen 
Muslim und machte die Rechte des Ehebundes geltend, welchen der Bote 
Gottes ſelbſt gefchlofien. Es blieb dem alle Anordnungen Mohammeds grund: 
ſätzlich auf das Nengftlichite befolgenden Herrſcher nicht3 übrig, als dem Ber: 
räther gründlich die Wahrheit zu jagen, dann aber ihn zu begnadigen. Dan 
wird zu melandoliihen Betrachtungen über den Weltlauf verleitet, wenn 
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dadurch bezeichnet, daß fi) die Schiiten weigern, die meilten jener Aus⸗ 
ſprüche des Propheten als echt und bindend anzuerkennen, welche nicht im 
Koran, fondern nur in der Sjunna,') der mündlichen Weberlieferung, er: 
halten find, und deren fi die NRechtgläubigen bedienen mußten, um die 
richtige Erklärung des heiligen Buches ficher zu ftellen und die zahlreichen 
Lücken auszufüllen, welche fich in einer Glaubenslehre, die man aus den 
Sätzen des Korans allein herzujtellen unternommen hätte, bei dem zufälligen 
Charakter der einzelnen Offenbarungen nothwendig finden mußten. Sit dieje 
Meberlieferung nun in der That zwar im Wefentlichen, nicht aber überall 
glaubwürdig, fo wurde fie doch von den Sciiten nit etwa aus einem 
gejteigerten Wahrheitsbedürfnig oder den Grundſätzen kritiſcher Forfchung, 
fondern nur deswegen verworfen, weil fie zu den Umdeutungen des Schrift: 
wortes nicht paßte, welche der Secte das Mittel zur Einführung von aller: 
band fremden Elementen in den Slam bieten mußten. Diefe fremden Ele⸗ 
mente, vor allen die myſtiſchen und pantheiftifchen Ideen, welche den Perſern 
im Blute lagen und dem indogermanifhen Volle den femitifhen Islam 
Anfangs fo unſchmachkhaft erſcheinen Liegen, find der eigentlich treibende Grund 
für die NReligionsfpaltung geweſen und bilden geradezu den Kern des Schiitis⸗ 
mus, der vom orthodor mohammedanijchen Standpunkt aus in der That als 
eine dem urſprünglichen Sinne der islamischen Glaubenglehre fremde Keberei 
zu gelten Hat. Wir find darum nicht nur berechtigt, jondern verpflichtet, 
uns im Folgenden ausſchließlich an die ſſunnitiſche Dogmatik zu Halten; von 
den Schiiten wird fpäter ausführlicher zu handeln fein. 


— — — — 


Wir kennen bereits die bis zur Nüchternheit einfachen Glaubensſätze, 
welche auf den erſten Anblick den eigentlichen Kern des Isläms darſtellen. 
„Kein Gott außer GOtt und Mohammed der Bote GOttes“ — dazu kommt 
al3 drittes nur noch die Auferftehung und das jüngjte Gericht. Originell 
erfheint davon eigentlih nur die Behauptung, daß Mohammed der Bote 
Gottes fei. Aber der mohammedanische Gott und die mohammedanische Auf: 
eritehung find fchließlich doch aud) etwas Anderes, ala Chriſten oder Juden 
fih darunter vorzuftellen pflegen. 

Was zunächſt den Gottesbegriff angeht, jo habe ich bereit3 früher 
betont, daß Mohammed jeiner ganzen Geiftesanlage, feinen Lebensſchickſalen 
und ſchließlich auch feinen moraliiden Schwächen zufolge Gott wohl als den 
über alle irdiihen Begriffe erhabenen, ewigen, allmäcdhtigen Schöpfer der Welt, 
den „Herriher am Tage des Gerichtes”, nicht aber ala den Heiligen und 
Gerechten erfannt hat. Auch die Dogmatik anderer Religionen verſchmäht es, 
für ihre Sätze und die Pflihtgebote ihrer Ethif andere Gründe anzuführen 
al3 die göttliche Offenbarung; aber jede bemüht ſich doch fonft, den Willen 


— 





1) gl. unten ©. 189. 


Du 
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Dogma der Vorausbeitimmung des Menfchen zum Glauben oder Unglauben, 
zum Heil oder zum Verderben in voller Schroffheit Hinzustellen anfing. In 
der rein veritandesmäßigen Art, welche der Semite wiſſenſchaftlichen Fragen 
entgegenzubringen pflegt, und der zufolge Araber wie Juden beiſpielsweiſe 
in der Mathematif fo Großes geleiftet haben, Tiegt es begründet, daß ſich 
diefe Lehre der abfoluten Prädeftination rafch zu jenem Fatalismus 
weiterentwidelt bat, der jeitdem einen der befannteften und wejentlichiten 
Grundzüge der mohammedanifchen Weltanfchauung bildet, ja den islamischen 
Völkern geradezu in Fleiſch und Blut übergegangen ift.!) Dieje Entwidlung 
iſt dadurch bejchleunigt worden, daß nad) Abnutzung des arabijchen Volks— 
thumes die Geſchickke des Mohammedanismus von den Türken beftimmt 
worden find, zu deren Vorzügen geiftige Regſamkeit nicht gehört, welchen 
alfo die Klarheit und Einfachheit der fataliftiichen Lehre beſonders zufagen 
mußte; und feitdem dann über die meilten Länder des Orients der Mon: 
golenjturm Hingebrauft ift, überall phyfifches und geiftiges Leben verwüſtend 
und ertödtend, tft faſt durchgängig der an fich mit energiihem Handeln fehr 
verträglihe Fatalismus zu jener trägen Unthätigfeit entartet, welche ung 
heutzutage die Zufunft insbeſondere der Türkei jo gut wie hoffnungslos er: 
Scheinen läßt. 

Die Unflarheit des Eoränifchen Gottesbegriffes hat noch an einer an: 
deren Stelle zu Streitigkeiten unter den Theologen geführt. Als Mohammed 
(ſchwerlich ſchon zu Anfang feiner prophetiichen Thätigkeit) mit dem dhrift- 
lichen Dogma der Preieinigfeit befannt wurde, empfing er davon den Ein: 
drud des Tritheismus; es entjpricht ganz der eben berührten Art des ſemi— 
tiſchen Geiſtes, daß er nicht einfah, warum gerade in der Dogmatik das Ein: 
maleins nicht gelten follte. Dem gegenüber hat er dann aufs Stärfite betont, 
daß es nur einen Gott gebe — „Sprid: Es iſt GDtt einer, der ewige 
Gott, er hat nicht gezeugt und iſt nicht gezeugt und nicht ift feines Gleichen 
einer" (Sfure 112); und gerade durd) folhe Hervorhebung des „nicht ift feines 
Gleichen einer” iſt der Gedanfe der abfoluten Erhabenheit, der unnahbaren 
Entfernung, fajt möchte man fagen Entfremdung Gottes von allem Menſch— 
lichen noch gefteigert worden, den wir ſchon in dem Verhältniffe des Herrn 
zum Sklaven ausgedrüdt fanden. Nun war aber Mohammed in abftractem 
Denken nicht geübt genug, um fich da3 rein geiltige Weſen Gottes anders 
al3 zu dem Bilde eines Menjchen vergröbert vorftellen zu können. So iſt 
denn im Koran von Gottes Händen und Angeficht die Rede, Moje bittet den 
Herrn „Laß mich jehen, daß ich dich anſchaue“ — und dergleichen mehr, wo— 
mit ja der Prophet übrigens der bildlichen Ausdrudsweile der Schriften Alten 


— — — —[— 


1) Die geläufige Vorſtellung iſt bekanntlich, daß die Schickſale jedes Menſchen von 
Ewigkeit her ihm zugetheilt und im Himmel aufgeſchrieben ſind. Daher ſpricht 
der Türke noch Heute von feinem Kismet („Zugetheiltes“, „Loos“), begegnet der 
Araber einem Unglüdsfalle mit ſtoiſchem mukaddar ‚[e8 war fo] vorherbeitimmt” 
oder mektüb ‚[e& ftand] gejchrieben”. 
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berrlichite irdifche Erfolge fie doch nur ind Höllenfener zu führen beftimmt 
find — verleiht dieſer Fatalismus dem Mohammedaner jene Würde in jeder 
Lebenslage, jene ruhige Faſſung im Unglüd, die einftimmig von Allen an: 
erfannt wird, welche längere Zeit mit den Belennern des Islaäms gelebt 
haben. In diefer Beziehung verdient der Islam in der That eine Religion 
für Männer zu heißen. 

Das zweite Dogma, die Brophetie, erfordert feine langen Ausein⸗ 
anderfeßungen. Mohammed hat den Sündenfall aus dem Alten Zeftament 
übernommen: die Menfchen, fo lehrt er weiter, vor den Folgen der allge- 
meinen Sündhaftigfeit zu warnen, fie zur Abwendung von allem Böfen, 
insbejondere aber vom Göbendienft, und zur Rückkehr zum reinen Monotheis- 
mus zu mahnen, hat Gott jedem Volke zu beitimmten Seiten Bropheten 
gefandt, welchen er durch den Engel Gabriel feinen Willen fund giebt, feine 
Dffenbarungen injpirirt. Dieſe Offenbarungen ftellen fih in den Heiligen 
Schriften dar, welche 3. B. den Juden und den Ehriften in Thorah, Pfalter 
und Evangelium zu Theil geworden find. Der vorlegte Prophet ift Jeſus; 
er wie feine Vorgänger Haben da3 Kommen des Mohammed vorbergejagt, 
nad) welchem fein Prophet mehr erjcheinen wird. Mohammed ift zunächſt 
zu den Urabern, aber mit der Beitimmung entfandt, daß feine Wiederher- 
ftellung der von den Juden und Chriften verfälichten reinen, alten Lehre, 
der Religion Abrahams, wie fie mit Vorliebe genannt wird, allgemeine 
Geltung erhalte, der Islam alfo über die ganze Welt ausgedehnt werbe. 
Mohammed ift an fih nur ein Menſch, wie alle Anderen,') wie auch Jeſus 
gewejen iſt; aber er ift zum Träger der legten und endgiltigen Offenbarung 
augerfehen, welche Gott durd ihn im Koran niedergelegt hat. Infofern 
diefer den Sinn der früheren Offenbarungen herjtellt und fie den veränderten 
Beitbedürfniffen entiprechend ergänzt, iſt er für fich allein die abjolute Offen 
barung, das ausschließlich giltige göttliche Geſetz, deifen pünktliche Erfüllung 
die oberite Pflicht jedes Gläubigen ausmacht. Es ift eine natürliche Folge 
der Zufpigung des Begriffes von Gottes Allmacht auf die allgemeine Vorher: 
beitimmung, daß die orthodore Richtung den Koran allmählih für unge: 
Ihaffen und von Ewigkeit her bei Gott vorhanden erklärte, wogegen die 


— 


1) Dies wird im Koran wiederholt kräftig hervorgehoben, und ebenjo wiſſen wir, 
daß er jelbit für fih weder Sündloſigkeit noch etwa übernatürlicde Eigenschaften, wie 
die eines Wunderthäters, in Anſpruch nahm. Es ift aber in der Werthichätung feines 
Werkes naturgemäß begründet, daß auch die Stellung feiner Perſon je länger je mehr 
übertrieben wird. Schon hundertfünfzig Jahre nach feinem Tode weiß die Tradition 
unzählige Wunder von ihm zu berichten — Beifpiele von der Art diefer Mythen: 
bildung habe ich oben ©. 45 und 85 f. gegeben — und wenn auch die fpätere Dogma— 
tit dem Wortlaute des Korang gegenüber theoretijch feine Sündlofigfeit nicht wohl 
behaupten Tann, fo kommen die Lobſprüche, welche ihm als „der vorzüglichften der 
Creaturen“ gejpendet werden, doch ziemlich auf etwas Achnliches hinaus. Jedenfalls 
wird heutzutage fein rechtgläubiger Muslim wagen, feine Wunderthätigleit und an 
Sündloſigkeit grenzende moraliſche Vortrefflichkeit in Zweifel zu ziehen. 
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gewiſſen Richtung der fcholaftiichen Theologie auch bei uns bildet, vermweilt 
die mohammedaniſche Dogmatik bei der Lehre von den legten Dingen, 
dem dritten Glaubensſatze des Islams. „Der Menſch ift Gottes und muß 
zu ihn zurüdfehren” ift dieſes Satzes einfachfte Form; doch hat allerdings 
der Koran jelbft hier bereits mancherlei ziemlich ins Einzelne gehenden Bor: 
ftellungen vielfach recht grobfinnlicher Art Worte geliehen. Für die Menſchen 
ift die jenjeitige Welt unfichtbar, in welcher Gott und die Engel thronen; 
aber ihre Wirklichkeit wird in grauenvoller Weife ihren Lengnern Far, wenn 
am jüngften Tage die Pojaune die Schläfer aus ihren Gräbern ruft, wenn 
fie in unabjehbaren Reihen vor Gottes Thron erfcheinen, wenn die Wage 
fihtbar wird, auf welcher jedes Menfchen Thaten abgewogen werden, wenn 
jeine beiden Schreiberengel das Buch herzubringen, in welches jie das Soll 
und Haben des Sünders eingetragen haben. Es führt eine Brüde (ssirät) 
über den Höllengrund Hinan zum Paradiefe, jchmaler als ein Zwirnsfaden 
und jchärfer als die Schneide eines Schwertes, über die müfjen die Seelen 
hinweg, und je nach dem Urtheile, welches der Höchite über fie gefällt Hat, 
jieht der Erlöfte fih im Augenblid auf der andern Seite, während die Ver: 
dammten hinunter in die Hölle fallen, ewig darin zu bleiben. Die Freuden 
des Paradiefes werden bekanntlich mit großer Breite gejchildert: hier ift der 
auf Erden verbotene Wein geftattet, warten die fchönften Sünglinge den in 
ichattigen Lauben an Strömen lebendigen Waſſers gelagerten Gläubigen auf, 
harren ihrer als Gemahlinnen die ſchlanken „Großaugen“!) — woneben aber 
doch für weniger materielle Naturen auch das „Sehen des Antlitzes Gottes’ 
als höchſtes Biel der Glüdjeligfeit verheißen wird. Sehr übel geht es 
natürlich den Verdammten in der Hölle: fie leiden unter Flammenpein oder 
furdtbarer Kälte, ihre Nahrung befteht aus eflen und giftigen Stoffen, und 
Höllenwächter verhindern jedes Entrinnen. Alle diefe Vorjtellungen find nun 
von den Späteren ind Maßloje übertrieben und ausgefhmüdt worden, wir 
haben ganze Bücher, die nicht? enthalten als eine ausführliche Schilderung 
alles defien, was am jüngften Tage vor ſich gehen wird. Es iſt aber nicht 
die mythenbildende Kraft des Volksgeiſtes, fondern die lendenlahme Phantafie 
der Gelehrten, welche fih hier in geſchmackloſen Erfindungen breit macht; fo 
lohnt e3 nicht uns dabei aufzuhalten. Nur eines Zuges will id) Erwähnung 
thun, der allgemein in den Glauben der Menge übergegangen iſt: daß jchon 
bienieden nad) dem Begräbniffe auf kurze Zeit die Seele in den Körper 
zurüdfehrt, um von den beiden Engeln Nakir und Munfar*) nad) ihren 

1) Die fogen. „Huris“, über weldhen Namen zu vgl. S. 65 Anm. 2. — 
Uebrigens haben, einem verbreiteten Vorurtheil entgegen, auch die gläubigen Weiber 
Antheil an der Seligfeit, und wenngleich den männlichen Bewohnern des Paradicjes 
die Wahl ihrer weiblichen Genoſſinnen freijtcht, jo wird doch in fie dad Vertrauen 
gefegt, daß fie ihr glänbiges Ehegemahl auch im Ienjeit gern zu ſich nehmen werden. 
2) Beide Namen find urfprünglid; Eigenichaftswörter, welche eine Perſon oder Sache 
als peinlich und widerwärtig bezeichnen. 
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die Pflihtenlehre des Islaäms recht verjchiedenartige und für ung un: 
gleihwerthige Dinge zufammengemworfen erfcheinen: es iſt charakteriſtiſch für 
den Isläam, daß grade die Gebote, welche al3 die unverbrüdlichften gelten, 
die fünf fanonifchen „Pfeiler der Religion‘, ausſchließlich das Ritualgeſetz und 
die Steuerverordnungen umfaſſen. 

Als erite kanoniſche Pflicht der Gläubigen gilt die Reinigung. 
Sie befteht in Waſchungen, welche zur Vorbereitung auf das Gebet und bie 
fonftigen refigiöfen Handlungen, dann aber auch zur Aufhebung von Befledungen 
und Berührungen dienen, durch welche der Menſch, um einen auf das jüdische 
Nitual bezüglichen Ausdrud zu gebrauchen, levitiſch unrein wird. Solche 
erfolgen durch die natürlihen Entleerungen des Körpers und die Berührung 
von Dingen, welche das Geje für unrein erklärt, 3. B. Wein, Aas oder ber 
Perſon eines Ungläubigen. Wie eigentli) alle Geremonien des Isläms 
haben diefe Wafchungen die ſymboliſche Bedeutung nicht mehr, welche ihnen 
in anderen Religionen (vgl. ©. 100) inne gewohnt hat; fie dienen einfach 
Dazu, den Menjchen jo herzuftellen, wie ihn Gott haben will, wenn er mit 
ihm in Verbindung treten fol. Es giebt zwei Arten von Wafchungen: die 
gewöhnliche, Kleinere, bei welcher das Gefiht und die Hände bis an die 
Ellenbogen, die Füße bis an die Sinöchel gewaschen werden, und die nad 
Heineren Befledungen, vor jedem Gebet und des Morgens beim Aufjtehen vor: 
zunehmen ift, und die größere, welcher der ganze Körper in gewiflen Fällen 
unterzogen werden muß, 3. B. der einer rau, die ein Kind geboren hat, der 
eines Verftorbenen vor dem Begräbniß u. f. wm. — Iſt kein Waller zu be: 
ſchaffen, ſo kann die Reinigung aud) in einer Abreibung mit Sand beftehen. 

Die zweite und vornehmſte, auch der Zeit nad) vor allen anderen 
von Propheten verordnete kanoniſche Pflicht it das Gebet. Es kann nad 
dem Bisherigen nit Wunder nehmen, daß nicht die vertrauliche, obwohl 
ehrfurdhtsuolle Rede des gläubigen Menſchen zu feinem himmlischen Water, 
fondern die ſcheue Bewunderung der unfaßbaren göttlihen Majeftät, die 
zitternde Verehrung des ftrengen Herrn Himmel! und der Erden den Inhalt 
bes muslimifchen Gebetes bildet. Und da es dem Menſchen nicht geftattet 
werben kann, etwa mit unpaſſenden Worten oder Geberden dem Höchſten 
gegenüberzutreten, fo befteht dag Gebet aus einer Reihe von durchaus feft- 
ftehenden Formeln, unter gelegentlicher Einfügung von Sfuren des Korans, 
die in ebenfalld ganz bejtimmten, regelmäßig wechjelnden Stellungen des Körpers 
hergefagt werden. Das Ganze diefer Formeln und Stellungen Heißt eine 
Tour (rek’a), und jedes Gebet muß zum Mindeiten aus zwei Rék'as beftehen. 
Dem Werke!) eines berühmten Lrientalijten, der felbft lange im Orient ge: 
lebt Hat, entnehme ich die bildlihe Darftellung zweier Rek'as, indem ich zu 
jeder durch die entiprechende Ziffer angezeigten Stellung die zugehörigen Worte 
angebe, ich erinnere dabei, daß der Betende mit dem Gefiht die Richtung 


1) E. W. Lane, An Account of the Manners and Customs of tbe Modern 
Egyptians 5th Ed. 2 voll. London 1871. Vol. I, p. 96. 
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die einer würdigen Ruhe; von einem frommen Aufſchwung der Ceele iſt 
aber, wenn man von einigen müyjtiihen Secten und gelegentlichen perjön: 
lichen Ausnahmen abjieht, dabei nicht Die Rede: das Gebet ift eben eine 
von Gott verordnete, keineswegs leichte oder angenehme Pflicht, die wie ein 
nothwendiges Geſchäft erfüllt wird, um die Bilanz im himmliſchen Rechnungs: 
buche in Ordnung zu halten. Angenehm wird Manchen aber die wiederum 
wahrhaft männliche Weife berühren, welche die Privatgefühle und bejonderen 
Anliegen des Einzelnen Hinter der Aufgabe des Preifes der göttlichen Majeftät 
vollkommen zurüdtreten läßt. Der Muslim weiß, daß alle feine Geſchicke 
dur Gottes Allmacht im Voraus geregelt find; wozu den Höchſten mit nub- 
ofen Bitten und Klagen beläftigen? So iſt auch das Privatgebet in der 
Negel nur der Ausdrud der vollflommenen Hingabe, des Isläm. 

Die dritte religiöfe Hanptpflicht befteht im Halten der Faſten, d. h. 
dem Verziht auf Speije und Trank wie alle fonjtigen Genüfle, 3. B. Wohl- 
gerüche, Bäder und heutzutage auch Zabafrauchen, den Tag über, d. h. von 
der Morgendämmerung bi3 Sonnenuntergang, während des ganzen Monats 
Ramadan (vgl. ©. 140). Als Mohammed dieſes Faften einführte (S. 104), 
fiel der Ramadan in den December; bei der allmählichen Verſchiebung des 
Mondjahres (S. 167) geht er aber binnen 33 Jahren durch alle Jahreszeiten, 
und fo oft er in die Sommerzeit fällt, iſt das Falten in der That eine ſchwere 
Entbehrung für den Muslim. Denn wenn aud) Perjfonen weltlicher Gefinnung 
wohl im Geheimen dagegen fündigen, wird das Gebot von allen wirklich 
Gläubigen, und das ift im Orient doch die große Mehrzahl, ftreng gehalten, 
und man Tann ich voritellen, was es heißt, unter der glühenden Sonne 
Aegypten3 oder Indiens einen ganzen langen Sommertag zu verbringen, 
ohne die Lippen auch nur mit einem Tropfen Waſſers zu negen. Die 
Nächte hindurch entichädigt man ſich möglichſt, troßdem wartet Jeder mit 
Sehnſucht auf das Ende des Monats. Die Nacht vor dem 27. Tage des— 
jelben gilt als heilig: es ift leilet-el-kadr, „die Naht der Beitimmung”, 
d. h. der göttlihen Berufung Mohammeds zu feinem Prophetenamt durch 
die Offenbarung der 96. Sjure (oben ©. 53). Am erften Tage des folgen: 
den Monat? Schawwäl madt fi die Freude über das Ende der Ent: 
behrungszeit in dem Feite der Faſtenbrechung (bei den Türken der Kleine 
oder Zuder:Bairam, bei den Arabern „das Eleine Zeit") Luft, welches 
drei Tage dauert und mit großen Nuftbarfeiten verbunden it, fo daß es 
wenigftens äußerlich dem „großen Feſte“ (unten ©. 203) voranfteht. — 
Ledig find der Verpflichtung zu faften nur franfe Perjonen, Reiſende und 
Soldaten auf dem Marſche; doc haben fie die verſäumten Tage nadhjzuhofen. 
Außerdem giebt es eine Neihe von anderen Zeiten, zu welchen das Faften 
zwar nicht geboten, aber doch verdienitlich tft. 

Noch ichwerer als das Faſten drückt den Gläubigen die vierte fanonifche 
Filiht, die der Wallfahrt. Als Mohammed den Beſuch des alten National: 
heiligthums unter die Obliegenheiten jeiner Religion aufnahm, dachte er 
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wahrlich nicht daran, daß in fpäteren Zeiten taujfende von Muslimen um 
der Theilnahme an dem mekkaniſchen Feſte willen viele Hundert Meilen 
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über Gebirge und Wüſten zu wandern, über Tceane zu jchiften haben würden. 
Es giebt feinen größeren Beweis für den bitteren Ernjt, mit welchem der 
Mohammedaner jeine religiöjen Prlihten auffaßt, al3 dag von Millionen 
von Menichen jeder einzelne wenigſtens einmal in jeinem Leben, und wohnte 
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am andern Tage) pilgert er noch bis zu einer 1%, Stunden von der Stadt 
liegenden Heinen Kapelle, wo er zwei Rek'as (S. 193) betet. Auf dem 
ganzen Rückwege fingt er laut fromme Ausrufe ab, welche mit dem befannten 
Lebbeik, Allahumma, Lebbeik („Dir zu Dienften, o Allah, dir zu Dienſten!“ 
— vgl. ©. 156 U. 2) beginnen, in Mekka folgt no einmal Tamaf und 
Sſaä'aj, dann ift die Befuchsfahrt vollendet. Anders das große Wallfahrtsfeit, 
der Haddſch. Wenn bei diefem die aus allen Ländern zufammengeftrömten 
Haufen der Pilger (Hadpfchi’s) den erjten Tawäf und Sjä’aj vollbracht 
haben, maden fie am 8. des Monats Dhu'l-Hiddſche fich in gemeinfamem 
Zuge auf den Weg durch das Thal von Mina (vgl. ©. 82) an ber 
Moſchee Müfdalifa vorbei nad) der großen Ebene am Buße des Berges 
Arafat, eines etwa drei Meilen weſtlich von Mekka (S. 82) ungefähr 
200 Fuß über die Umgebung emporragenden Granithügel3, wo fie jpät 
Abends oder am andern Morgen (dem 9.) ankommen. Auf dem Gipfel des 
Berge, wo der Tradition zufolge der Engel Gabriel den Adam zuerit 
unterridhtet hat, wie er feinen Schöpfer anbeten folle, pflegen die Pilger 
zwei Rek'as zu beten; auf der halben Höhe nimmt am Nachmittag ein 
Imam feinen Stand, vor den dichtgedrängten Schaaren eine Predigt (Chotbe) 
zu halten, die genau bis Sonnenuntergang dauern muß, und deren Furze 
Pauſen durch Lebbeitrufe der Haddſchis ausgefüllt werden. Noch denjelben 
Abend verläßt die Pilgerfaramane Arafat wieder und gelangt auf dem Rück⸗ 
wege bis Müjdalifa, woſelbſt fie übernachtet. Um die Morgendämmerung 
des 10. beginnt der Imam hier eine neue Predigt; mit dem Sonnenaufgang 
fchließt er und leitet Hierauf das eigentliche „Feſtgebet“, nach deffen Ende 
der Zug bis zum Thale von Mina weitergeht. Hier lagert man fi) von 
Neuem; dann ſammeln die Wallfahrer fih am öftlihen Eingang des ziem: 
ih engen, von Dit nad Weit auf Mekka zu ftreichenden Thale vor einer 
Art Säule oder Altar, auf welchen jeder Einzelne fieben Heine Steinden zu 
werfen hat; diefelbe Ceremonie wird bei einer ähnlichen Säule in der Mitte 
und an einer dritten Stelle am Ausgang des Thales wiederholt, in Nach— 
ahmung, jagen die Theologen, von Abrahams Beifpiel, der auf das Anrathen 
des Engel Gabriel hier einft den Teufel, al3 er ihm den Durchgang ver: 
ſperren wollte, auf ſolche Weife verjagt hat. Darauf folgt da3 Opfer, der 
feierlihde Schlußact des Feſtes: jeder Gläubige erjteht von den Beduinen, 
welche hiefür mit großen Heerden zur Stelle find, ein Schaf und jchneidet 
diefem, nad) der Richtung der KRa’aba gewendet, mit den Worten „Im Namen 
Gottes de3 barmherzigen Erbarmers! Gott ijt groß!” den Hals durch. 
Damit find die eigentlichen eftceremonien beendet, man legt den Ichram 
ab und läßt fich fcheeren, wie bei der Befuchsfahrt, verweilt aber noch zwei 
Tage (den 11. und 12.) in Mina, um an jedem Mittag die Ceremonie des 
Steinchenwerfens zu wiederholen. Am 12. Nachmittags findet die Rückkehr 
nad Mekka ftatt, wo noch einmal Tawaf und Sia’aj zu vollziehen find; 
dann mag jeder Haddſchi nad Belieben ſich auf die Heimreife begeben. 
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geringite Theil der Staatseinnahmen aus diejer Duelle, Kriegäbeute und 
Beitenerung der unterworfenen Völkerſchaften brachten bei Weiten mehr ein, 
wie ſich in einem jpäteren Abjchnitte unjerer Darſtellung zeigen wird. 

Mit den fünf fanoniichen Pflichten ift die Zahl der religiöjen Obliegen- 
heiten des Muslims bei Weitem nicht erjchöpft, wenngleich fie für die un: 
verbrüchlichſten und unerläßlichten gehalten werden. Sch Hebe aus der großen 
Zahl der ſonſtigen Vorjchriften, welche nah S. 92 ja das gejammte ftaat- 
fihe und bürgerliche Leben in ihren Bereich ziehen, noch ein paar der wichtigjten 
Gruppen hervor. 

Das Berhältnig zu den Ungläubigen ift nad) S. 166 ein nothmwendig 
feindliches, ja wenn möglich friegeriiches; und jeder Krieg gegen diejelben iſt 
als ſolcher religiöfe Pflicht — dschihad, heiliger Krieg.) Er ift gegen 
alle Göhendiener unbedingt, gegen Juden und Chriiten dann zu führen, wenn 
fie eine dreimalige Aufforderung, zum Islam überzutreten, abgelehnt haben. 
In diefem alle find nad) der Bejiegung die Männer zu tödten, rauen 
und Kinder zu Sklaven zu machen. Wer im heiligen Kriege fällt, gilt ala 
Blutzeuge de3 Glaubens und iſt des Paradieſes fiher. Es ijt übrigens den 
Muslimen geitattet, mit Juden und Chriſten Sapitulationen nad) dem Mufter 
der von dem Propheten in einigen Fällen bewilligten abzujchließen; vergl. 
darüber ©. 166. 

Sehr genau Halten alle Gläubigen, welche auf Frömmigkeit Anſpruch 
erheben wollen, die Speije: und Trankgeſetze, in welchen wir vielfach die 
Beitimmungen des Alten Teſtamentes wiederfinden. Als unrein und vom 
Genuſſe auszujchliegen gelten alle crepirten oder nicht durch Schlachtung ge- 
töbteten Thiere (ausgenommen auf der Jagd erlegtes Wild), ebenſo aber 
das Blut von Geſchlachtetem, wie auch alles ſonſt (3. B. durch Berührung 
jeitens eine3 Ungläubigen) Verunreinigte; ferner das Fleiſch gewiſſer Thiere, 
insbefondere von Raubthieren, Hunden, Kaben und Schweinen. Bon den 
Getränten find alle beraufchenden unterfagt: wenngleih im Koran (2, 216) 
der Wein allein genannt wird, fo beziehen die meiſten Gottesgelehrten, wie 
e3 in der That dem Sinne der Stelle entipricht, das Verbot auch auf andere 
Geträufe, deren Genuß diejelbe Wirkung Hat. Weltliher Gefinnte ziehen 
natürlich eine freiere Deutung vor, und genießen Tattelmein oder gewiſſe 
Arten Bieres ohne Umſtände; öffentlih Wein zu trinfen wagen indeß jelbft 
heut zu Tage nur ganz wenige, und Trunkenheit kann durch Peitſchenhiebe 
beitraft werden. Im Geheimen wird aber jeit Alters gerade gegen dieje 
Beitimmung ftarf gefündigt, und in einigen Perioden, wie unter den Omaijaden 
und erjten Abbafjiden, wo die oberen Stände überhaupt recht üppig zu leben 
gewohnt waren, hat man fi gar nidht daran gefehrt. Mit dem Weine zu: 


1) Es ift aljo nichts Beſonderes, wenn man beim Ausbruch irgend eincd Krieges 
zwiſchen der Türkei und beiſpielsweiſe den Ruſſen in den Zeitungen lieſt, der. Scheich: 
ul-Isluͤm habe den „heiligen Krieg” gepredigt, die Fahne des Propheten entrollt u. ſ. w. 
Das veritcht ſich, ſobald es gegen Ungläubige oder Keger geht, eben ganz von felbft. 
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ift e8, daß die Legitimität der Kinder nicht von der Stellung ihrer Mutter, 
jondern von der Anerkennung feiten? des Vater abhängt; iſt diefe aus: 
gejprochen, fo it das Kind der Sklavin dem der legitimen Frau vollflommen 
gleich, insbefondere auch in allen vermögensredhtlichen Beziehungen und bei 
der Bertheilung der Erbſchaft. Dieſe muß allen männlichen Kindern zu 
gleihen Theilen zufallen, ohne Bevorzugung eines Einzelnen, ſofern nicht die 
Andern zuftimmen, und ohne Abgabe von Legaten, welche zufammen mehr 
al3 ein Drittel des Vermögens betragen würden. Töchter erhalten in der 
Regel die Hälfte deffen, was ihren Brüdern zukommt. 

Viel anerfennenswerther find die Beitimmungen über die Stlaverei, 
welche der Alam zwar nicht abgejchafit, wohl aber in vieler Beziehung ge: 
mildert hat. Freilich verfteht fich von felbit, daß Mohammed: menfchen: 
freundliche Ablichten von der Willfür nicht blos despotifcher Fürften, fondern 
hartherziger und graufamer Herren überhaupt nur zu oft durchkreuzt worden 
find und noch durchkreuzt werden; aber das ijt in hriftlichen Ländern bis in 
die neuefte Zeit ja nicht anders geweſen. Wer ſei e8 durch) Gefangennahme 
im Kriege, jei es durch Kauf, Erbjchaft oder Schenkung in den Befi eines 
Sklaven gefommen ijt, kann allerdings über deſſen Perſon und Arbeitskraft 
verfügen, ift aber verpflichtet, ihm gut zu behandeln (vgl. ©. 61). Nimmt 
er eine Sklavin al3 Nebenfrau in feinen Harem auf und erhält er von diefer 
Nachkommenſchaft, fo darf er jie nicht mehr mweggeben, und bei feinem Tode 
wird fie frei. Auch ſonſt ist es ein gutes Werk, einen Sklaven freizulajien; 
und der legtere ift im Stande ſich loszukaufen, wenn er dem Herrn fei es 
vor, ſei e3 nach der Freilajjung eine diejem genehme Loskaufsſumme zu 
bieten vermag. Der freigelafiene bleibt allerdings als Client in einem 
gemwilien Abhängigkeitsverhältniije zu jeinem früheren Herrn. 

Wenig Bemerfenswerthes bietet das Strafgejeg. Der Mörder ver: 
fällt dem Tode; fahrläjjige oder unabjichtliche Tödtung wird durch Entf hädigung 
der Hinterbliebenen und fonjtige Bußen gefühnt. Körperbeſchädigungen können 
dem Schuldigen nad) dem Grundſatz „Auge um Auge, Zahn um Zahn‘ heim: 
gezahlt werden; doc kann er fi mit einer Oeldentihädigung löſen. Dieb: 
ſtahl joll, wenn der Gegenjtand nicht ganz geringfügig ijt, mit Abhauen der 
rechten Hand, im Rüdfall durch fortgejehte Verjtümmelung oder längere Ge: 
fangenjchaft beftraft werden. Auf Ehebruch ftehen 100 Beitjchenhiebe, iſt 
der Schuldige ein Ungläubiger, welcher eine Muslimin verführt hat, der Tod. 
Gottesläfterung und Läfterung Mohammeds oder der früheren Propheten, 
wie Moſes und Chriſtus, gilt für die jchwerjte Sünde und hat Todesitrafe 
zur Folge, ebenfo der Abfall vom Islaͤm, wenn der Betreffende in feiner 
Abtrünnigfeit verharrt. _ 

Schließt das Neligionsgejeg des Isläms, wie aus dem Obigen erfichtlich, 
eine unendliche Maſſe von Einzelbeftimmungen in jich, welche andere Reli: 
gionen, wenn wir vom Judenthume abjehen, der jtaatlichen Geſetzgebung zu 
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So gefährlich die letzte Krankheit des Propheten ſich von vornherein 
angelaſſen Hatte, das Ende war doch nad) der ſcheinbaren Beſſerung des Zu: 
ftandes am Morgen des Todestages ſelbſt mit unerwarteter Schnelligfeit ein- 
getreten. Der größte Theil der Gemeinde hatte ſich nad) dem Gottesdienſte 
zerjtreut, fogar Abu Bekr war nach feiner Wohnung in der Vorftadt zurüd: 
gekehrt. Fätime, die Tochter des Propheten, fehlte ebenfall3 am Zodtenbette 
ihres Vaters: ihr Dann Ali war jeit der Haldbandgefhichte (S. 133f.) mit der 
Ayicha verfeindet, in deren Haufe Mohammed lag; fo mochten beide fich auf 
gelegentlihe Krankenbeſuche bejchräntt haben. Nur Omar weilte neben der 
Aria an feinem Lager, al3 er den lebten Seufzer that. Ihn aber traf 
die Wucht des Ereigniſſes wohl nicht unvorbereitet. Vorſorglich hatte er 
ſchon am Tage vorher es zu vereiteln gewußt, daß man dem Wunfche des 
Kranken nad) Schreibmaterial Folge gab (S. 170); e3 ift nicht anzunehmen, 
daß er fich der Gedanken über die Forderungen entjchlagen hätte, welche das 
Eintreten des gefürchteten Ereignijjes an die Umgebung des Propheten ftellen 
mußte. Aber was er ſich auch überlegt oder mit Abu Bekr verabredet haben 
mochte, es war jo raſch zu Ende gegangen, daß nichts hatte vorbereitet werden 
fönnen, die öffentliche Ordnung oder gar die fofortige Webertragung der Herr: 
Ihaft auf ein geeignetes Mitglied der Gemeinde zu jihern. Und doch war 
die legtere nicht im Etande, den Mangel einer allgemein anerkannten Leitung 
auch nur einen Nugenblid zu ertragen. Dem Befehle Gotte3 aus dem Munde 
des Propheten zu gehorchen hatten ſich Fluchtgenoffen wie Außar gewöhnt; 
aber diejer Mund war für immer veritummt, konnte nicht mehr den eifer- 
füdjtigen Ehrgeiz bannen, mit welchem die Mediner auf die Söhne Mekkas, 
die Hajchimiten!) auf die aus anderen Familien ftammenden nächſten Rathgeber 


1; D. h. die Angehörigen der Familie Haſchim, zu welcher Mohammed felbft ge: 
hört hatte, insbejondere fein Vetter Ali und jein Cheim Abbas mit ihren Verwandten 
und perjönlichen Anhängen. 
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Medina, Sluchtgenofjen, Anpar, und wer fonft in letter Zeit in der Umgebung 
des Propheten einen Pla gefunden, die Herrichenden, die Mafle der arabi: 
ſchen Stämme die Beherrichten;, es verftand ſich von felbit, daß nur die erjteren 
an der Wahl des neuen Herrſchers ſich betheiligten, ganz abgejehen von der 
Unmöglichfeit damit zu warten, bis etwa Abgeordnete aus allen Theilen des 
Landes zujfammenberufen werden fönnten. Wem es aljo gelang, in Medina eine 
vollendete Thatſache am erjten zu jchaffen, der Hatte die meisten Aussichten auf 
Erfolg. Es war vorauszuſehen, daß nad) dem Belanntwerden der Trauerpoft 
fofort die verjchiedenen Gruppen der Bevölkerung fih ſammeln würden; fo 
fam für Omar Alles darauf an, die Verbreitung der Nachricht fo lange zu 
hindern, bis er wenigſtens Abu Betr und eine erhebliche Zahl der übrigen 
Fluchtgenoſſen um fich hatte. Während daher ein Eilbote Arfchas ihren Vater 
herbeiholte, begab fi Omar unter die vor dem Hauje noch bei der Mofchee 
weilenden Gläubigen, zu denen die Kunde bereit3 gebrungen war, und erflärte, 
nur einige Heudler (S. 103) bildeten fi) ein, der Bote Gottes fei todt; 
das fei eine Lüge, er fei nur, wie einſt Mofe, jeinem Bolfe auf vierzig Tage 
entrüdt, nach deren Ablauf er wiederfehren und Alle mit dem Tode beitrafen 
werde, die da mwähnten, er fei gejtorben. Während er darüber fich des 
Weiteren erging, fam Abu Belr. Er überzeugte ſich, daß die unerwartete 
Kunde nur zu wahr fei: „O du, für den ich Vater und Mutter dahingegeben 
hätte, wie warjt du mir theuer im Leben, wie bijt du mir theuer im Tode!” 
— damit füßte er die bleiche Stirn deſſen, der ihm nicht nur Gottes Bote, 
fondern dazu auch der ältejte und treuejte Freund gewejen war. Dann aber, 
der gebieterifchen Pflicht eingedenf, vor Allen die Zukunft des Werkes zu 
fihern, welchem das nun erlojchene Leben gedient hatte, trat er eilends zu 
der harrenden Menge hinaus, gebot dem Omar Schweigen, und an einige 
Stellen des Korans erinnernd, welche den Heimgegangenen als einen Menjchen 
wie alle andern bezeichnen, ſprach er: „Wer den Mohammed angebetet haben 
follte, der wife, daß Mohammed todt ift; wer aber Gott angebetet Hat — 
Gott ift lebendig und ftirbt nimmermehr!" 

Mochte Omar an die Wahrheit feiner Verjicherung jelbjt geglaubt 
haben, oder nicht, jedenfall3 Hatte fie die beablichtigte Wirkung verfehlt. Wie 
ein Lauffeuer war die Kunde im Nu in alle Quartiere Medina gedrungen: 
während aber die meiften Fluchtgenoſſen fofort der Moſchee zueilten, die 
Augenzeugen zu befragen und zu vernehmen, was die Führer im Sinne hätten, 
ftrömten die Aus und Chaſradſch nad einer Verfammlungshalle, in welcher 
befondere Stammesangelegenheiten auch fonjt berathen zu werden pflegten; 
eine dritte Heinere Gruppe fand ihren Mittelpunkt im Haufe der Yatime, 
wo um Ali und Abbas bald die übrigen Hafchimiten und einige andere 
Freunde fich jchaarten. Obwohl unter diefen fih Talcha und Ej:Sobeir 
befanden, zwei der erften und angejehenften Gläubigen, war ihre Zahl dod 
zu gering, als daß fie hätten verfuchen fünnen, jofort mit Nahdrud auf: 
zutreten. Aber die peinlichite Ueberrafchung bemädhtigte ſich der vor Aſſcha's 
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wandten der Koreifch, abjtammend und vom Propheten in den legten Jahren 
gefliffentlich bevorzugt (S. 130) kommen fie, faum daß fie die Nachricht er: 
halten haben, zur Unterftügung ihrer meffanifchen Freunde herbeigeeilt. Die 
Chaſradſch fehen ſich in der Minderzahl; es gelingt den Ruhigeren beider 
Parteien die Hadernden zu trennen, und Abu Bekr fann ungeftört Die 
weiteren Huldigungen entgegennehmen. 

E3 waren nicht Viele, die es gerathen fanden, dem neuen Herricher die - 
Unerfennung weiter zu verjagen. Daß Sfä’ad es nicht verfchmerzen konnte, 
noch im Iebten Augenblide um den ihm bereits winfenden Erfolg betrogen 
zu fein, ift begreiflich, er hielt jich von da ab im Hintergrunde und ging 
ſpäter nach Syrien, wo er 637 ftarb. Auch die Haſchimiten und ihre Freunde 
waren mäßig erbaut von der rafchen Wendung der Dinge, durch welche fie 
verhindert wurden, ihre Anſprüche überhaupt zur Verhandlung zu bringen. 
Es war wohl nur eine Folge von Ali's grollendem Zögern, daß Abu Belr 
fi) veranlaßt jah, der Fatime das Erbtheil der liegenden Gründe vorzu- 
enthalten, welche der Prophet in Cheibar und Fadak beſeſſen Hatte, und die 
jegt für Staatseigenthum erklärt wurden, umfoweniger aber konnte fi ihr 
Mann nun dem rüdjichtslofen Nebenbuhler fügen. Erſt als Fätime ſechs 
Monate fpäter ftarb, machte er feinen Frieden mit der Regierung. Der alte 
Abu Sſofjan hielt die Gelegenheit für günftig, durch berechnete Widerfeh- 
Tichkeit fich mit feinen Omaijaden behufs „Gewinnung der Herzen” (©. 154) 
in Erinnerung zu bringen: er wurde mit Leichtigkeit durch Verleihung eines 
wichtigen Kommandos an feinen Sohn Jeſid gewonnen. Dagegen fühnten 
die Chaſradſch ihre Schuld, wenn e3 eine war, wiederum durch Bethätigung 
ihres alten Patriotismus: die Gefahr, in welche der Staat bald darauf durch 
die arabiſche Revolution gerieth, fand fie Mann für Mann auf dem Bojten; 
fie waren nicht die Leute, um des eignen Vortheild willen die Sache des 
Glauben? im Stid zu laſſen. Ihre aufopfernde Sefinnung hat Mohammed? 
Staat vor dem Schickſal bewahrt, dem Aleranders des Großen Weltreich ver: 
fallen war. Ä 

Aber nur, folange diefe Gefinnung in den maßgebenden Kreifen der Ge— 
meinde lebendig war, konnten die mißlichen Folgen eines Verhältniffes aus: 
bleiben, welches ſchon diesmal zu fo bedenklichen Schwierigkeiten geführt hatte. 
Bei dem Mangel jeder feiten Thronfolgeordnung war aud) fpäter die frei: 
willige Huldigung der einflußreichjten Perjönlichkeiten der einzige Rechtstitel, 
auf welchen die Herrjcher jich zu ſtützen vermochten, das heißt, der islamijche 
Staat war allem Elend und allen Gefahren von vornherein ausgefeßt, welche 
die unvdermeidlichen Begleiter jedes WahlfönigthHums find. Zu einem frei: 
lich Leinen Theile aufgetwogen wurden fie in unferem alle durch den gleich: 
zeitig conjervativen und freiheitäliebenden Sinn der Araber, der fich vielleicht 
einem bejonders angefehenen Fürjtengeichlecht beugen, niemals aber jedem be: 
tiebigen neuen Emporkömmling unterwerfen mochte. Nur fo erklärt es fich, 
daß in dem immerhin zweihundertjährigen Zeitraume der arabifhen Welt: 
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nur zur Ausführung von ganz bejtimmten einzelnen Aufträgen ernannt worden, 
nach deren Erledigung fie einfach in die Reihe der gleichberechtigten Gläubigen 
zurüdtraten. Wer jet die Leitung des Gemeinweſens übernahm, konnte auf 
Gehorfam nur rechnen, wenn er in Allem und Jedem genau den Spuren 
des Propheten folgte, in jedem Falle ebenjo handelte, wie man es von jenem 
gewohnt war. Für Abu Betr hatte es fchließlich Doch entjchieden, daß er, 
wie es Omar in der Wahlverfammlung ausſprach, noch vom Propheten ſelbſt 
zu jeinem Stellvertreter beim gemeinfamen Gebet in der Moſchee ernannt 
worden war: das Gebet aber fei die Hauptjahe in der Religion. Leichter 
fonnten nun jet die übrigen Gemeindeangelegendheiten der Hauptjache folgen, 
als e3 möglich gewejen wäre eine neue Autorität zu jchaffen, Die auch nicht 
zum Schein fi auf eine Verordnung des Propheten felbit zu ftühen ver: 
mochte; aber eine neue Autorität war es daher aud) nicht, die fi in ber 
Perſon Abu Bekrs darftellte, er blieb eben in etivad weiterem Sinne, was 
er jeit einigen Tagen gewejen war — der Stellvertreter des Gefandten 
Gottes, chalifatu rassäli 'Ilahi — nichts weiter bedeutet der fchlichte Titel 
Chalife; die märchenhaften Vorftelungen unbegrenzter Machtfülle und Herr: 
lichkeit, welche noch heute findliher Anfhauung den Chalifen von Bagdad 
al8 Dritten im Bunde neben Kaiſer und Papſt erjcheinen laſſen, ändern nichts 
daran, daß er lediglich al3 lieutenant de l'islamisme fich bezeichnen darf. 
dreilich geben die Dinge den Namen im Laufe der Zeit andere Bedeutung, 
und wenn e3 aud) ſchon Abu Bekrs Nachfolger für angezeigt hielt, die mad): 
ende Selbftherrlichfeit des Gemeindehauptes durch Hinzunahme de3 weiteren 
Zitel3 emiru 'l-müminina „Befehlshaber der Gläubigen“ Teife zu be: 
tonen, der befcheidene Name Chalife gewann doch für die Herricher des 
Isläms eine immer fteigende Bedeutung, eine Bedeutung, welche es heute noch 
dem Türkenfultan räthlih macht, an ihm, den feine Vorfahren vor Jahr: 
hunderten durch eine rechtliche Fiction fi) angeeignet, mit Nachdruck feit- 
zubalten. 

Denn wer auf mohammedaniihem Boden ald Stellvertreter de3 Boten 
Gottes anerkannt wird, vereinigt in ſich Die Würde des weltlichen und des 
geiftlichen Oberhauptes. Es ift an feinem Orte (S. 92) genugfam ausge: 
führt, wie die Verhältniffe Arabiens den Propheten dazu drängten, feine 
Kirche gleichzeitig al3 Staat zu begründen; wir haben aud) bereit? (S. 203) 
gejehen, wie ein grundjäßlicher Unterfchied zwifchen religiöjem Pflichtgebot 
und ſtaatlicher Geſetzgebung im Islam nicht befteht, und find ung endlich aud) 
darüber Har geworben (S.183), daß Patriotismus und Belenntnig zum Glauben 
bier zufammenfallen. So iſt der Chalife nicht weltlicher Fürjt etwa wie früher 
der Papft in feinem Kirchenftaate, oder geijtliches Oberhaupt wie jegt der 
König von Sachſen als Landesbiſchof jeiner evangeliichen Unterthanen: man 
denfe fi) die Macht der römisch-fatholifchen Hierardie mit der Wucht des 
abjoluten Staates Ludwigs XIV. vereinigt, aljo ein Gemeinwejen, wie es 
Calvin in Genf, Erommwell in England für furze Zeit praftiich bergeftellt, 
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gierung in der That auch dem ſpitzfindigſten Glaubenseiferer keine Handhabe 
zum Tadel oder gar zu frommer Unbotmäßigkeit gewährte. So gewöhnte 
man ſich unmerklich daran, dem Befehle des Chalifen als ſolchen zu folgen; 
dadurch aber erſtarkte die neue Würde ſo raſch, daß ſchon der nächſte Herr— 
ſcher es wagen durfte, überall aus eigenem Gutdünken zu neuern, wo nicht 
allzu klare Vorſchriften Gottes oder des Propheten ihm entgegenſtanden. — 
Nicht minder aber war Abu Bekrs ruhige Bedächtigkeit am Platze, wo es 
galt, den ſchwierigen Zeiten zu Liebe ſtörrigen Araberköpfen einmal nachzu— 
geben, ohne doc) die Würde des Herrichers Ichädigen zu laffen. Omar hätte 
dem Chalid, deſſen widerwärtige Perfönlichfeit ihm mit Recht tief verhaßt 
war, mehr als einmal für feine Schandthaten dag Urtheil geſprochen: Abu 
Betr wußte, daß für den verzweifelten Araberfrieg das Schwert Gottes nicht 
zu entbehren war, und ging dem Eigenwillen des gemwaltthätigen Mannes mit 
geihicdter Wahrung feiner Autorität aus dem Wege. 

Sp Steht Abu Bekr zwiihen Mohammed, dem Stifter des Isläms, und 
Dmar, dem Organifator des Weltreiches, gleichberechtigt mitten inne als der 
gewiflenhafte, feite und Huge Begründer des Chalifates, dem e3 gelang, die 
Würde der Stellvertreter des Geſandten Gottes bei der Gejammtheit der Ge: 
meinde als die legitime Fortjegung des Prophetenamtes zur Anerfennung 
zu bringen und dadurch erſt die Zukunft des Glaubens zu fihern. Co führen 
denn er und feine drei unmittelbaren Nachfolger Omar, Othmäan und Ali, 
welche auf dem von ihm gejchaffenen Rechtsboden jtehen geblieben jind, nicht 
grundlos den Ehrentitel der Tegitimen Chalifen!). Im ihnen ftellt fi) 
die patriarhaliiche Zeit des Islaäms dar. Bor Allen Abu Befr jelbit 
(ceg. 8. Juni 632 — 22. August 634 = 11— 13 d. 9.) und Omar (22. Aug. 
634— 3. Nov. 644 = 13—23) haben in ihrer Lebensweije wie in der Be: 
handlung der bald riefig anfchwellenden Staatsgejhäfte fi niemald von der 
Einfachheit und Unbefangenheit Iosgefagt, mit welcher aud) Mohammed das 
ausgeprägte Sleichheitsgefühl feiner Landsleute zu fchonen beflifien war. Nach 
wie vor feiner Erhebung zum Chalifen blieb Abu Bekr in feiner Fleinen 
Vorſtadtwohnung, fuchte er, dem ja ein perfönliches Einkommen durd) feine 
Berordnung des Propheten zugewiejen war, mit jeinen mäßigen Privat: 
mitteln fich zu behelfen; und mögen die zahlreichen Anekdoten, die von Omars 
Anspruchlojigkeit und Härte gegen jich jelbjt umlaufen, auch großentheild er— 
funden fein, daß ihm auch als Herren eines Weltreihes von der alten Fru— 
galität nicht3 abhanden gekommen ift, fteht ohne jeden Zweifel feit. Ebenſo 
blieb es beim Alten zwiſchen den Herrichern und den übrigen erſten Gefährten 
Mohammeds: fie umgaben den Chalifen ald NRathgeber, deren Meinung bei 
wichtigen Angelegenheiten mit Achtung gehört wurde, ohne daß ihr doch ein 
ausichlaggebender Einfluß auf die Entſchlüſſe des Stellvertreter eingeräumt 
zu werden brauchte, auf den ja nach der Meinung aller Gläubigen die ganze 


1) al-chulafä’u 'r-räschidüna „die den graden Weg wandelnden Chalifen“, d. h. 
bie nicht, wie die Omaijaden, durch widerrechtliche Uiurpation den Thron erichlichen haben. 


Zweites Eapitel. 
Die großen Eroberungen. 


Wir wiflen, daß ſchon Mohammed Einleitungen getroffen hatte, feinem 
Glauben nad) den Urabern auch die übrigen Völker, zunächſt die benachbarten 
Perſer und Byzantiner zu gewinnen. Sein Brief an den Schah von Perfien 
(S. 148.) hatte feine weiteren Folgen nach ſich gezogen, die Botfchaften und 
Necognoscirungen nad) dem füdlichen Syrien erjt zu der Niederlage bei Müta 
(S. 150), jpäter immerhin zum Anfchluß der Grenzbezirke bis nad) Aila hin- 
auf geführt. Von da aus einen neuen ernitlihen Vorſtoß nach dem Bft: 
jordanlande zu verjuchen war das Heer beitinmt geweſen, welches Mohammed 
im Yugenblide feines Todes bei Medina verfammelt hatte: nach feinem Grund: 
fage, in Allem genau den Weifungen des Propheten zu folgen, Hatte auch) 
Abu Bekr troß des bereit3 drohenden Abfalles der centralarabiichen Stämme 
bie Truppen unter dem Befehle Oßamas (S. 169) nach dem Norden abrüden 
laſſen — nicht ohne die gleichzeitige Ueberlegung vielleicht, Daß e3 den Ankar 
heilfam jein möchte, wenn fie zunächit Gelegenheit erhielten, fern von der 
Hauptjtadt ſich über ihren Mißerfolg bei der Chalifenwahl etwas zu beruhigen. 
Eine größere Ausdehnung des Zuges aber verbot natürlich) die bedenkliche 
Rage Medinad inmitten der aufrührerifchen Beduinen: fo kehrte Obama ſchon 
nah zwei Monaten zurüd, ohne mehr al3 höchſtens eine Demonftration gegen 
die byzantinifhe Grenze gemacht zu Haben. Man erinnert ich), wie heiße 
Urbeit die Truppen von da ab im Innern Arabiend gefunden hatten: nun 
war nach dreivierteljährigem ununterbrochenen Kampfe die Ordnung berge: 
ftellt, der Glaube herrichte von Neuen über die ganze Halbinjel hin. Mancherlei 
blieb im Einzelnen zu thun, big überall Gottesdienst und Beſteuerung voll: 
fommen geregelt war, und allmählich erjt gewöhnten fich die Stänıme bejonders 
der entlegeneren Gebiete, auf den Ruf des Chalifen zur Heeresfolge nach) Me: 
dina aufzubrechen. Vielleicht wären troß des harten Strafgerichtes, welches 
über die Abtrünnigen hereingebrochen war, hie und da im Laufe der Zeit 
neue Gedanken der Unbotmäßigfeit in den ftörrigen Araberföpfen aufgefommen, 
hätte nicht Abu Bekr jede paar Tauſend Mann, die im Laufe der Unter: 
drüdung des Aufitandes verfügbar wurden, an die Grenze geworfen, in der 
begründeten Lleberzeugung, daß jeder Erfolg nah außen, jede Nadhricht eines 
gelungenen Beutezuges die wie immer gegen ihre Befieger erbitterten Stämme 
Mittel: und Südarabiens zu täglich bereitwilligerem Anſchluß an fo hoff: 
nung3volle Unternehmungen vermögen werde. Wir dürften in der ebenso 
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Othmäns noch erreiht wird, gleiht nur dem MWeiterrollen des Steines, 
welchen eine kräftige Hand gefchleudert Hat; der Schwache Nachfolger des großen 
Fürſten Hat feinen Antheil daran, die Feldherren, welche ihm nod einige 
Siege erfechten, find faſt ſämmtlich Männer von Omars Wahl. In Medina, 
welches er nur einmal auf kurze Zeit verließ, um in dem eroberten Jerujalem 
die Verhältniffe Syrien perſönlich zu ordnen, ſaß der Gewaltige im Mittelpunkt 
der nad) allen Seiten Hin ausjtrahlenden Heereszüge, feine Feldherren mit 
itarfer Hand bald zügelnd, bald antreibend, immer ihnen jcharf auf die Finger 
ſehend, ohne doch ihre Thatkraft durch willfürlihde Einmiſchung in das Ein- 
zelne der Kriegführung zn lähmen; forgfältig die Kräfte meſſend, über welche 
jeder verfügte, das ehrgeizige Vorwärtsſtürmen diefer mit den Erfolgen immer 
waghalfiger werdenden Wüftenrenner zügelnd, bi3 die ältere Eroberung durd) 
Seftungsbau und Beruhigung der Einwohner gefichert war, dabei mehr flug 
al3 mwohlgefinnt gegen die Unterworfenen, die als Ungläubige Nachſicht nicht 
verdienten, die gewonnenen Landſchaften fo organifirend, daß fie dem Staats: 
hate mie den einzelnen Muslimen brav fteuerten und unter dem Drucke 
ihrer arabifchen Bejagungen fiher im Zaume gehalten würden. Auch font 
wurde in diefen Kriegen natürlich mit den Feinden nicht fänftlich gefahren: 
„er tödtete (die wafjenfähigen Männer) und führte gefangen fort (die Weiber 
und Kinder)” ift bei den arabijchen Hiftorifern ſelbſt der ftete traurige Re: 
frain bei jeder gewaltfamen Eroberung eines befeftigten Ortes. Das kam 
aber damal eben überall vor; um fo leidlicher war die Behandlung der 
Leute, wenn fie freiwillig fi ergaben. Mit Ausnahme des blutdürftigen 
ChHalid hat fein arabifcher Feldherr, fo viel wir willen, feinen Schild mit 
unſchuldigem Blute befledt, und jene fyitematiichen, barbariihen Verwüſtungen 
ganzer Landſtriche, an die ſich Perſer und Byzantiner während ihrer jahr: 
hundertelangen erbitterten Fehden allmählich gewöhnt hatten, find den Arabern 
immer fremd geblieben.) Hart ohne jede menſchliche Rüdficht, wo fie es für 
nöthig hielten, andernfall3 aber voll läßlicher, verachtungsvoller Duldung gegen 
die Befiegten, haben fie doc im Ganzen die herrlichen Länder, die ihnen zur 
Beute fielen, bei Weitem weniger gejchädigt, ala fpäter Türfen oder gar 
Mongolen. 

Unfere Darſtellung diefer gewaltigen Kataftrophe wird es verſuchen, 
jeden einzelnen der großen Eroberungszüge von Anfang bis zu Ende im Bu: 
jammenhange zu verfolgen: doc wird es nöthig fein, einen nad) Jahren ge: 
ordnneten Ueberblick vorauszujhiden, der eine Anſchauung von der unglaub: 
lien Schnelligkeit der nach allen Seiten fast gleichzeitig erfolgenden Ausbreitung 
zu gewähren vermag. Unter Abu Befr beginnen die eriten Vorſtöße nad 
Südpaläftina und in die Euphratniederung, wo im $. 12 (633) Hira ſchon 
für eine Weile bejeßt wird; unter Omars Regierung wird 14 (0635) Da: 
maskus erobert, 16 (637) ganz Babylonien mit Ktefiphon, der Reli: 


1) Vgl. die Initructionen Abu Bekrs an die ſyriſchen Truppen unten S. 249. 
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mußten. Ebenſo fehlt uns jede zuverläflige Grundlage zur Anftellung ftati- 
jtifcher Berechnungen. Man könnte wohl fich erinnern, daß die Kriegsſtärke 
des deutjchen Heeres ungefähr ”/,, der Bevölferungsziffer beträgt, und fünnte 
meinen, daß bei einem fräftigen Naturvolfe etwas mehr, fagen wir !.,,, zu 
rechnen wäre; danach würde, wenn man die innerhalb der 20 Kriegsjahre 
nachwachſende Generation auf dag Dreifache hätte und annähme, daß Arabien 
damals (wie nad) oberflädhlicher Anſetzung noch heute) 5 000 000 Einwohner ge: 
habt hätte, die waffenfähige Mannſchaft des ganzen Landes auf 250 000 
Mann, der Gefammtbetrag der für die Eroberungszüge von Anfang bis zu 
Ende verwendbaren Mannichaft auf etwa eine Million ſich belaufen haben. Damit 
würde es leidlich ftimmen, daß im J. 36 = 657 die fämmtlidhen an der 
Schlacht von Sfiffin theilnehmenden Truppen aus Syrien, Mejopotamien, 
Babylonien und einigen Theilen Arabiens und Perſiens 150000 Mann 
zählten — wenn man wenigitens berüdfjichtigt, daß die Eroberer fi in den 
neuen Provinzen in der eriten Zeit unverhältnigmäßig raſch vermehrt haben. 
Trotzdem ift diefe ganze Rechnung in hohem Grade willtürlih; berüdjichtigt 
man aber, daß nad) Allem, was wir willen, die Muslime im 3. 15 (636) 
außerhalb Arabiens kaum mehr als 80000 Mann auf den Beinen gehabt 
haben fünnen, jo wird man jene Ziffern eher zu Hoch!) als zu niedrig finden 
fönnen und als ziemlich ficher fefthalten dürfen, daß noch unter Othmaän die 
Geſammtzahl der von Dftperjien bis Karthago veritreuten Heere des Islams 
nicht mehr als etwa 250—300 000 Mann ausmachte. — Noch unficherer 
find die Vermuthungen, die fih über die Machtmitttel der Gegner aufitellen 
laſſen. Natürlich zeigen die arabifchen Berichte überall das Beitreben, Die 
Zahl der Feinde auf das Ungeheuerlichite zu übertreiben, und wenn man hört, 
wie viel Unglüdliche in den größeren Schlachten dem Schwerte der Gläubigen 
zum Opfer gefallen find, jo wird man unwillkürlich an Fallitaff3 Männer 
in Steifleinen erinnert. Bon perfiiher Seite haben wir über dieſe Dinge 
gar keine Ueberlieferung, es fehlt alfo jede Möglichkeit der Controle; aus den 
färglidhen Angaben der Byzantiner über den fyrifchen Krieg können wir aber 





1) Wem freilih an Hohen Ziffern gelegen tft, der Lönnte fie auf andere Weije, 
aber ebenfall3 mit Hilfe der gefälligen Statiftif, auch Herausbringen. Bei ung fommen 
auf 1000 Köpfe der Bevölkerung etwa 200 Männer im Alter von 20—50 Jahren; da 
hätten wir alfo auf 5 Millionen Araber 1 Million in dieſem maffenfähigen liter. 
Davon wären nun aber abzuziehen nicht blos die Invaliden, jondern auch jämmtliche 
Sklaven, Juden, Chriften, die in den arabijchen Kämpfen Gefallenen und alle Anderen, 
die aus irgend einem Grunde dem Aufgebote, welches ja nicht gleichmäßig durch 
directen ftaatlihen Zwang durchgeführt wurde, nicht gefolgt find. Zur Beitimmung 
diefer Kategorien fehlt ung jeder Anhalt, wogegen es eine gewiſſe Wahrfcheinlichkeit 
hat, dat zwiichen zwei friegstüchtigen Völkern, eine ungefähr übereinftimnende An: 
fpannung der Wehrtraft vorausgeſetzt, fich die Unterfchiede in Verfaſſung, Lebensweiſe 
Eitte u. ſ. w. einigermaßen gegenieitig compenjiren möchten. ch betone aber noch: 
mals, daß alle ſolche Rechnungen jehr willfürlich find, und daß fich die im Text ge: 
gebene eben nur durch ihre leidliche Hebereinftimmung mit den wenigen ficheren Daten, 
die wir zur Berfügung haben, empfichlt. 
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wenigſtens entnehmen, daß in der Schlacht am Hieromar etwa 80000 By: 
zantiner, Armenier und chriftliche Araber gegen 25— 30000 Muslime!) ge- 
ſtanden haben, da nun Kaiſer Herafliuß kurz vorher, allerdings nur mit 
Hilfe der Ehafaren, die Saffaniden gründlich gefchlagen und ihr Weich bis 
in die Orundfeften erjchüttert, da ferner ſeitdem unaufhörliche Bürgerfriege 
den perfifhen Staat noch mehr zerrüttet hatten, jo möchte ich kaum glauben, 
daß ſelbſt bei Kadefia oder Nihawend Jeſdegerd über 100 000 Mann oder 
gar noch mehr geboten hätte. Immerhin treffen alle folche Angaben oder 
Bermuthungen dahin zufammen, daß gerade in diefer erften enticheidenden Zeit 
die Muslime faft immer eine mindeftens doppelte Uebermacht zu befämpfen 
hatten. 

Daß fie trogdem fait aus allen Schlachten al3 Sieger hervorgingen, ift 
man gewohnt, dem religiöfen Fanatismus zuzufchreiben, welcher die Jünger 
des Propheten bejeelte. Wir nehmen ihrer in der That beifpiellofen Zapfer: 
feit und Todesverachtung nicht? von der gebührenden Unerfennung, wenn 
wir uns fagen, daß hierdurch alleim eine fo ununterbrochene Reihe von Siegen 
fh nicht erklärt, dürfen auch nicht vergeflen, daß erſt allmählich) jener 
Fanatismus in ihren Reihen allgemein ward: die Beutegier, welche in den 
eriten Kämpfen gewiß der Hälfte von allen den mangelnden Glauben erjegen 
mußte, konnte doch erſt nach den glänzenden Erfolgen in jene eigenthümtliche 
Art Haldreligiöfer wilder Begeifterung übergehen, die beifpieläweife auch den 
napoleonifchen Soldaten für feinen petit caporal erfüllt Hat. Wir müffen 
daher wenigitend einen heil der Urſachen doch wohl auf der Gegenfeite 
juchen. Und da mag hier bereit3 kurz angedeutet werben, was im Einzelnen 
jpäter auszuführen ift: daß es nämlich gerade in den großen Entfcheidungs: 
ſchlachten bei Perfern und Byzantinern an einheitlicher Leitung gefehlt hat. 
Den Kampf bei Kadefia mußte, jo heißt es, der perjifche Oberfeldherr wider 
feine beſſere Ueberzeugung auf den Befehl feines Königs liefern; am Hieromaz 
aber war das griedifche Heer geradezu in drei Lager getheilt, welche ein: 
ander voll Argwohns und üblen Willens gegenüberjtanden. Dieje Spaltungen 
nun, welche bei der unvergleichlichen Digciplin der Muslime Doppelt verderblich 
wirkten mußten, waren nur Symptome tiefliegender Krankheiten, welche am 
Marke des perfifchen wie des byzantinischen Reiches zehrten. Bon Anfang ihrer 
Herrihaft über Berfien an wurde die Dynaftie der Sajfaniden in der Ber: 
waltung ihres Staates vielfach befchräntt durch die Nüdficht, welche fie auf die 
mächtige Hierarchie der Magier und auf den Hohen Adel nehmen mußte. Seit 


1) Letztere Ziffer beruht allerdings ganz auf der arabifchen Ueberlieferung; be- 
benten wir indeß, daß Mohammed für den Zug nad) Tabüf im %. 9 (630) nur etwa 
30 000 zujammenbelam, fo wird man im %. 14 (635), wo doch Arabiens Leiftungs- 
fähigkeit erft im Begriffe war fich zu entmwideln, mehr ala 30 000 in Syrien und etwa 
40000 in Berfien kaum erwarten dürfen. Später wachſen die Zahlen dann ganz 
naturgemäß jchneller in Folge des Anſchluſſes der chriftlichen Araberftämme und der 
weiteren Ausdehnung der Nachſchübe aus dem Innern der Halbinfel. 
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nun, vom Ende des jechiten Jahrhunderts an, die Dynaftie in fich gefpalten 
war, Palaftrevolution auf Palaftrevolution!) folgte, konnte es nicht ausbleiben, 
daß unter diefen Wirren, in welche Geiftlichleit und Vornehme natürlich mit 
verwidelt wurden, die fchon in den byzantinifchen Kriegen ſchwergeprüfte 
militäriiche Kraft des Reiches noch mehr litt, während die großen Bafallen 
befonders in den öftlihen Grenzprovinzen immer jelbitändiger wurden. Wir 
fönnen diefe Vorgänge, die bis in das erjte Jahr der arabiichen Invaſion 
hineinfpielen, aus den fpärlichen Notizen griechischer, ſyriſcher und arabifcher 
Schriftfteller nur im Allgemeinen erjchließen; es iſt aber ganz jelbitverftänd- 
ih, daß zumal bei der allzugroßen Jugend König Jeſdegerds die Regierung 
in Ktefiphon nicht im Stande war, im Handumdrehen eine Ordnung zu fchaffen, 
welche innerhalb der eilig gegen die Araber zujammengerafften Heere jede 
Spur fo tiefgehender Mißſtände verwiſcht hätte. Dazu ftellte die perfifche 
Heerverfaffung eine Art Landwehrſyſtem dar, welches für jedes Truppen: 
aufgebot einen erheblichen Zeitraum erfordern mußte und einer ftraffen Hand- 
habung der Disciplin kaum fehr förderlich fein konnte. Anders Tagen die 
Dinge in Byzanz. Die inneren Zmiftigleiten, welchen auch diefer Staat 
durch die Revolution des Phokas?) verfallen war, hatten doch das feſte Ge— 
füge der Verwaltung nicht fo weit erjchüttern Tönnen, daß es nicht der feiten 
Hand des Herafliug gelungen wäre, das Reich in kurzer Zeit wieder einiger: 
maßen leiftungsfähig zu machen. Aber hier feſſelten Diverfionen äußerer 
Feinde den größten Theil der Kräfte, mar auch der vielhundertjährige Wider: 
ftand der Saſſaniden gebrochen, fo drängten doch auf der Balkanhalbinſel 
Avaren und Slaven immer mehr gegen die Griechen an, während der 
perjische Feldzug ſelbſt die Mittel des Kaiſers arg erſchöpft Hatte Dazu 
fam nun, daß die byzantinische Herrichaft in den morgenländifchen Provinzen 
— Megypten, Syrien, Mejopotamien — mehr al3 unbeliebt war. Der 
Ihonungslofe Steuerdrud und der bureaufratifche Hochmuth der griechiichen 
Verwaltung wurden von der in ihrer Mehrzahl nicht einmal äußerlich gräci: 
firten ſyriſchen und koptiichen Bevölkerung ſchwer empfunden; und, was das 
Schlimmite war, eben jegt hatte Kaifer Heraklius durch wohlgemeinte kirchliche 
Mapregeln (er wollte nämlich) zwijchen ftreitenden Theologen gütlich ver: 
mitteln) das religiöje Gefühl diefer ftamımfremden Bevölkerung auf das ge: 
fährlichite gereizt.”) So iſt e3 fein Wunder, daß in dieſen Gebieten Nie: 
mand gegen die Araber den Finger rührte, ja die Bevölkerung vielfach fogar 
dem Lanbdesfeinde verrätheriich Vorſchub leiſtete; es ift ein deutlicher Finger: 
zeig, daß auf die genannten Provinzen der Erfolg der Muslime befchräntt 
blieb, Kleinafien ‘zwar gelegentlich vermwüjtet, aber niemals lange gehalten 
werden konnte, und an den feiten Mauern von Byzanz fpäter.arabijche Heere 


— — — — 


1) Val. Juſt i's Geſchichte des alten Perjieng (Nr. 2 diejer Sammlung) S. 234— 239. 
2) Vgl. Hertzbergs Geichichte der Byzantiner (Nr. 54 dieſer Zanımlung) ©. 40. 421. 
3) ©. das Nähere bei Hergberg a. a. ©. S. 47—49. 
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Nah) der Schlacht am Garten des Todes Hatte der tapfere Mothanna 
Ibn Häritha an der Spige zahlreiher Schnaren der Benu Betr von 
Waärl, welche damals in der Nordojtede Arabiens ſaßen, den big dahin unter 
perjiihem Einfluffe ftehenden Küſtenſtrich von Bachrein unterwerfen helfen; 
damit war man (Ende 11 = Anfang 633) bis an die Grenze des eigentlichen 
Perjerreiches gelommen. Ta es im arabiichen Lande für die kriegs- und 
beuteluftigen Beduinen nicht® mehr zu thun gab, bejannen fie fi) darauf, 
da fie in diefen Gegenden jenjeit3 der Grenze früher mehr als einmal gute 
Beute gemacht, ja nad) dem Sturze der Lachmiden dem perfiichen Vogte von 
Hira vor noch nicht 25 Jahren eine gehörige Niederlage beigebracht Hatten 
(S. 22). Bielleiht Hatten fie auch gehört, daß draußen in Perfien einmal 
wieder Alles drunter und drüber ging, der neue König Jeſdegerd, welcher 
gegen Ende 632 zur Regierung gefommen, nod mit den Anhängern feines 
unmündigen Nebenbuhlers Hormifd V.!) und anderen Gegnern im Streit lag?). 
So benugten fie die günjtige Gelegenheit, in den Spuren ihrer Väter zu 
wandeln, und Mothannas erfolgreihe Raubzüge im Mündungsgebiete des 
Euphrat famen bald zu den Ohren des Chalifen. Da man ihm die Tüch— 
tigfeit des Mannes rühmte, jo beauftragte er ihn officiell, möglichſt viele 
feiner Stammgenoſſen zu fammeln, und fi) mit diefen unter da3 Commando 
Chälids zu jtellen, deſſen Kräfte durch die inzwiſchen erfolgte vollitändige 
Beruhigung Mittelarabieng verfügbar geworden waren. Er hatte feine bei 
Akrabuͤ jtark mitgenommenen Schaaren aus den wieder zum Y3lanı zurüd- 
gefehrten Stämmen auf 10000 Mann verjtärten können, zu welchen nun 
Mothanna mit 8000 Bekriten jtieg. Mit diejen brach Chalid Ende 11 
(Anfang 633) nahe der Euphratmündung in das perfiihe Gebiet ein. Die 
Araber bezeichnen die große Ebene des Euphrat und Tigris, d. h. Babylonien 
nebſt Chaldaea, den flahen Theil von Mejopotamien und die Landjtreifen 
zwijchen beiden Flüſſen und der ſyriſchen Wüſte auf der einen, dem mediichen 
Gebirge auf der andern Seite al3 das Sfawad?) vder dag rat). 

1) Juſti, Geſchichte des alten Perſiens (Nr. 2 dieſer Sammlung) S. 238. — 
Die chronologiſchen Antäge, auf welche fich die Tarftellung der arabischen Invaſion 
ebd. S. 239 gründet, haben inzwiſchen eine Uenderung erfahren, melde meine ans 
dieiem Grunde etwas abweichende Erzählung zu berüdfichtigen hatte. 2) Jeſdegerd 
war dantals übrigens felbft noch jehr jung: nach einigen Angaben 15 oder 16, wahr: 
fcheinlich aber erit 8 Jahre. Beſonders wenn das Ichtere richtig ift, war an eine jelbit: 
ftändige Regierung des Königs alfo damals nicht zu denken. Da wir aber nicht wiſſen, 
wer ihn bevormundete, jo werde ich auch im Weiteren der Kürze wegen Jeſdegerd 
fangen, wo es genauer heißen müßte, die Großen, unter deren Einfluſſe J. 
ftand. — Bon den Vorgängen bei der Thronbefteigung Jeſdegerds wird unten ©. 232 
nod die Rede fein. 3, Etwa „Schwarzland“ — wegen der dunfleren Yarbe der 
überall von Saaten und Bäumen begrünten Zandichaft im Gegenſatze zu dem weißlich: 
gelben Ton der Wüſte, jagen die Philologen. 4 Die Erklärung des Namens ift 
ftreitig, vielleicht bedeutet er das Saumland am Nande der beiden Flüſſe oder der 
Wüſte. — Die Geographen machen übrigens einen Unterjchied zwiichen Zjamad und 
Irük, der aber für uns von feiner Bedeutung iſt. Dagegen muß erwähnt werden, 
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Bevölkerung, die nie jo ein Thier gejehen Hatte, daher denn einige mäßiger 
begabte Weiber allen Ernſtes in Zweifel geriethen, ob das auch ein Geſchöpf 
Gottes oder etwa eine künstliche Erfindung fei. Die Männer im Felde draußen 
wurden bald andere Dinge gewohnt. Keck war dag ganze Heer nach der 
Kettenſchlacht über den Euphrat geſetzt und plünderte den ſüdlichen Theil des 
Zweiltromlandes, überall Feinde erjchlagend, Weiber und Kinder fortführend 
— wohlgemerkt, foweit fie den Kreiſen der perjifchen Großgrundbefiter, 
Beamten und PBolizeifoldaten angehörten; die friedlichen Bauern, Hier meiſt 
aramäijcher, aljo femitisher Abkunft, ließ man einftweilen ruhig auf ihren 
Hufen — jo Hug war Chalid gleich, die Henne nicht wegen der goldenen 
Eier abzuſchlachten. Daß fie nicht zu fett wurde, ift fpäter mit großer Kunſt 
verhütet worden, wie wir an feinem Orte fehen werden. — So ging es 
weiter in's Land hinein, Mothanna mit feinen Belriten, welche die Gegend 
am beiten kannten, immer voran. Bei Madhär fam er unvermuthet einem 
neuen SHeerhaufen in den Weg, der fchon auf die erjte Nachricht von dem 
Friedensbruche der Araber unter Führung eines Feldherrn aus dem Kaufe 
Kären, einem der edeliten und mädjtigjten der perfiichen Adelsgeſchlechter, 
zur Züchtigung der frechen Eindringlinge aus der Refidenz abgegangen war 
und unterwegs die Flüchtlinge aus der Kettenfchlacht aufgenommen hatte. 
Chalid fam mit dem Gewalthaufen gerade noch zur rechten Zeit, feinen Lieute⸗ 
nant berauszuhauen und die bereits drohende Niederlage in einen Sieg zu 
verwandeln. Inzwiſchen aber hatten Königliche Befehle bereits neue Truppen 
nad) Babylonien beordert; auch von den unter dem Statthalter von Hira 
ftehenden hriftlichen Arabern wie aus den im Zweiſtromlande felbjt zeltenden 
Beduinen waren ftarfe Wbtheilungen herangezogen, unter ihnen ebenfalls 
Befriten von Wäil, welche die Abneigung gegen den Slam, daneben wohl 
aud die Erinnerung an frühere Stammkriege!) gegen ihren Volksgenoſſen 
Mothanna in's Feld rief. Bei Wäladſcha, in der Nähe des großen Ver: 
bindungsarmes zwifhen Euphrat und Tigris, der von Norden nad) Süden 
Babylonien ziemlich in der Mitte durchichneidet, fam es von Neuem zur 
Schlacht. Die arabifhen Berichte ſchreiben auch Hier dem Chälid den Sieg 
zu; ob ganz mit Recht, möchte ich dahingeftellt laſſen?). Sedenfall hätte 
ihm auch eine volle Niederlage der Feinde nicht erlaubt, den Vormarſch fort: 


1) Da die großen Etämme naturgemäß in fleinere Gruppen zerfallen, jind 
bei der zerfplitiernden Natur des arabijchen Particularismus innere Kriege zwiſchen 
Theilftämmen derſelben Abkunft gar nichts Seltenes; vgl. den oben ©. 5 ff. geſchil⸗ 
derten Krieg zwiichen Abs und Dhobjän, die beide zu den Gatafan gehörten. Die 
Bekriten hatten ſeit dem Ende des vierzigjährigen Krieges (S. 5) fi) allmählich 
nördlih gezogen, und ftarfe Abtheilungen über den Euphrat nach Meſopotamien 
gejandt, mo fie in den Verband der unter perfiicher Oberhoheit zeltenden Bebuinen 
aufgenommen worden waren. 2) Die NRüdzugsbewegung, welche der Schlacht 
folgt, würde fi auch im Falle eines Sieges durch die inzwijchen erfolgte Anhäufung 
feindlicher Truppen in Chälids Flanke erklären; auffällig ift aber unter allen Umſtän— 
den, daß wir hier gar nichts von gemachter Beute hören. 
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mußte doch ſchließlich wieder Waſſer Hineinlajien, um das Gelübde einiger: 
maßen zu erfüllen; davon behielt das Gewäſſer den Namen des „Blutflufjes”. 

2er Weg nah) Hira war jegt offen; im Anfang zu Lande, jpäter auf 
Booten durch die Sanäle, welche bis an die Stadt führten, gelangte das Heer 
vor die alte Refidenz der Lachmiden: bei ihrem Schlojje Chawarnak (S. 17) 
wurde das Lager aufgeichlagen. Die Stadt war befeftigt und die Bejagung 
hätte fich jchon eine Weile Halten können. Aber der perjiihe Statthalter 
Hatte ſich davongemacht und die aramäiichen Chriiten, welche die Mehrzahl 
der Bewohner bildeten, zogen es nach kurzer Gegenwehr vor, zu capituliren. 
Bon ihrem Glauben wollten fie nicht laſſen; jo wurbe ihnen der Tribut 
auferlegt, welchen die „Schriftbeliger” als Preis der Duldung zu zahlen hatten 
(S. 166). Im Laufe de3 Sommers nahm Chalid auch die beiden übrigen 
Beftungen, welche die Perſer weitlich des Euphrat noch beſetzt hielten, Ambar 
am Fluſſe felpjt und Ain Tamr!) am Norbojtrande der ſyriſchen Wüſte 
Auffällig ift, daß wir hier jo wenig wie bei der Belegung von Hira weiteren 
Berfuchen der Berfer begegnen, von Kteſiphon aus einzugreifen. Vielleicht 
lähmten neue Unruhen die Kraft der Regierung, oder e3 mochte nothiwendig 
eriheinen, zahlreichere Truppenmaſſen aus den mittleren Provinzen heranzu⸗ 
ziehen: das erforderte um fo mehr Zeit, als die großen Bafallen im Innern 
des Reiches fchwerlih ohne Weiteres zur Heeresfolge bereit waren. Die 
unmittelbare Gefahr für die Nefidenz war zudem jeit Dlleis befeitigt, da 
Chälid es nun doch für beſſer Hielt, erft das ganze Land weſtlich des 
Euphrat zu unterwerfen, ehe er fi) wieder zwijchen beide Ströme hinein- 
wagte; die dhriftliche Grenzprovinz aber zeitweilig aufzugeben, jobald ernitliche 
Gründe dafür fprachen, konnte für den König natürlich feinem Bedenken 
unterliegen. Daher capitulirte die perſiſche Beſatzung von Ambar ohne 
Weiteres auf freien Abzug, den ihnen Chälid bereitwillig gewährte, die Ab— 
theilung von den Benu Taglib dagegen, welche in Ain Tamr ſaß, gehörte 
zufällig zu den Anhängern der Prophetin Sſadſchäch (S. 178 f.) und weigerte 
die Uebergabe; die Leute wurden ausgehungert und nad) der jchließlichen 
Einnahme des Drtes fammt und fonders abgefchladhtet. 

In diefe Zeit (Sommer und Herbjt 633 = 12) muß aud) die Bewäl— 
tigung der um Dümat el:Hira angefammelten Schaaren der Kelbiten und 
ihrer Bundesgenoffen fallen. Dan wird diefen Ort nad Allem, was fich 
aus den Umftänden erfchließen läßt, im Nordweſten von Hira zu juchen haben. 
Näheres über feine Lage aber ift ung nicht befannt. Wir können daher nicht 
willen, ob die Ueberlieferung im Nechte ift, wenn fie Chalids Bug dorthin 
erit nah dem Fall von Ain Tamr berichtet: wir müßten dann annehmen, 
daß die Kelbiten den Jjäd ziemlich weit nad) Norden hinaufgelodt Hätten. 
Iſt dies unrichtig und Düma näher an Hira heran zu verlegen, jo muß aud) 
feine Unterwerfung vor ber Einnahme von Ambäar und Ain Tamr ſtatt⸗ 


1) „Battelquelle”. 
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gefunden, die Vertreibung der Muslime aus ihrer gefährlichen Stellung in’s 
Auge zu faſſen. Auch die Nachricht von dem Abmarfche des gefürchteten 
Ehalid mit einem beträchtlichen Theile feine® Heeres mußte ermuthigend 
wirken; fo machte fich denn ein Heer unter dem Befehle eines andern Hormifd 
gegen Hira auf. Aber Mothanna erhielt rechtzeitig Kunde von dem Heran- 
nahen des Feindes: er marſchirte ihm entgegen und fchlug ihn bei ben 
Auinen von Babylon (13 — 634) nad hartnädigem Kampfe, in welchem 
der arabifche Held mit eigner Hand einen der furdhtbaren Kriegselephanten 
tödtete. Uber der Erfolg täufchte ihn nicht über das Mißliche der Lage, in 
welcher er mit feinen unzureichenden Kräften einen Landſtrich von mindeftens 
60 Meilen in der Länge deden follte Somit eilte er nad; Medina, um beim 
Chalifen perfönlich wegen der nöthigen Verftärfungen vorftellig zu werden — 
er traf den Abu Bekr auf dem Todtenbett, aber Omar, der fofort das Ruder 
des Staates ergriff, beeilte fi), dem Verlangen des bewährten Führers nad: 
zulommen. Der in Ausficht geftellten Hilfe froh, fehrte diefer nah Hira 
zurüd; aber natürlich verging einige Zeit, ehe die neue Aushebung beendet 
war, und al3 der zum Feldherrn ernannte Abu Dbeid die Grenze des Zrüf 
erreichte, fand er an derjelben den Mothanna mit feinen Leuten fchon wieder 
vor: fie Hatten die Euphratlinie fchleunigft räumen müffen, um der Gefahr 
gänzlicher Vernichtung auszumeichen. 

Aus dem Dunkel und der Berwirrung, welde uns faſt überall die 
Einfiht in die Begebenheiten und Zuſtände der legten Saflanidenzeit unmöglich 
machen, tritt jebt allmählich eine Geftalt hervor, die wir zum Mindeften in 
ihren allgemeinen Umriffen etwas deutlicher zu unterjcheiden vermögen. Es 
ift Ruftem, Sohn des Ferruch-Hormiſd, Ispehbeden!) der großen Oft: 
provinz Choraßan. Der Vater hatte fi in die Thronftreitigkeiten der legten 
Jahre gemifcht und mar dabei durch Mord umgelommen; ihn zu rächen joll 
"der Sohn mit Heeresmacht gegen die Reſidenz gezogen jein, die gerade regierende 
Königin geftürzt und dem fehon vorher von Empörern in Ißtachr (Perfe- 
polis) al3 Gegenkönig aufgeftellten Jeſdegerd zur Alleinherrihaft geholfen 
haben (vielleicht Anfang 633). Jedenfalls erjcheint er von jet an als 
berjenige, welcher die Leitung des Neiches und den Oberbefehl gegen bie 
Araber in Händen hat — foweit natürlich die Verhältniffe eines nad allen 
Richtungen von Intriguen und perfönlichen Feindichaften unterwühlten Hofes 
dies geftattet haben fünnen. Er ließ durd) das Bweijtromland ein Aufgebot 
der waffenfähigen Mannfchaft ausschreiben, während gleichzeitig königliche 
Truppen in zwei Abtheilungen ausgejandt wurden. Eine davon rüdte unter 
Befehl des Dihaban über den Euphrat auf Hira, die andere, unter Narße, 


—— 





1) Ispehbed ift die fpätere Ausiprache des Wortes Späh-pat „Heer-Herr“, welches 
die Höd,ge militärifche Würde des Saffanidenreiches bezeichnet, dann aber au, etwa 
unferem Markgraf entfprechend, den großen Bajallen, welche die ferner liegenden 
Provinzen ziemlich jelbftändig zu verwalten pflegten, beigelegt wird. 
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worden, hätte fich nicht Mothanna mit feinen Belriten den Perjern todes- 
muthig entgegengeworfen und den Tag wenigſtens jo lange gehalten, bi3 Die 
Brüde wieder feſtgemacht war; dann dedte er troß einer ſchweren Wunde, 
welche ein feindficher Lanzenſtich ihm beigebracht, auch noch den Rüdzug. 

War jo das Heer mwenigitens vor gänzlicher Vernichtung bewahrt, fo 
hatte es doc in diefer „Brückenſchlacht“ 4000 Mann auf dem Kampfplatze 
oder in den Wellen des Euphrat zurüdlaffen müſſen; 2000 andere follen in 
ihrer Angſt die Flucht big nah) Medina fortgefegt haben. Daſelbſt jchämten 
ſie ſich ſehr; Omar war Hug genug, fänftlich mit ihnen zu fahren. Mindeſtens 
hätten fie einjehen fünnen, daß fie für den Beduinen nicht zu fchade waren. 
Der mußte fih aber zu helfen, noch bevor die Flüchtlinge mit dem neuen 
Aufgebot, welches Omar fofort mit der größten Energie zufammenbringen 
Tieß, nad) dem Sräf zurüdfamen. Freilih war e3 fein Glüd, daß Bachman, 
wie es heißt durch die Nachricht von neuen Unruhen in Ktefiphon nach der 
Nelidenz zurüdgerufen, feinen Sieg nicht weiter verfolgte, aber er felbft Tieß 
es an nichts fehlen, um die Lüden feines Kleinen Heeres fchleunigit zu füllen. 
Biemlich weit euphrataufwärts, jchon auf byzantiniſchem Gebiete, zeltete der 
Araberftamm der Benu Namir: den gelang e3, troßdem er fich zum Chrijten 
thum befannte, zum Anſchluß an das muslimische Heer zu beivegen. So 
wurde das Land weſtlich des Stromes wieder gejichert, und als dann die 
umfangreichen Verjtärfungen aus Medina heranrüdten, konnte Mothanna, dem 
Dmar nun verjtändiger Weife den Oberbefehl ließ, wieder zuverjichtlich dem 
Feinde die Spite bieten. Der z0g eben (14 — 635) von Neuem heran: 
die ftreitenden Großen in Kteſiphon mochten ſich inzwifchen wieder einmal für 
eine Weile vertragen haben, und ein Abfümmling der Michrän, eines der 
fieben vornehmſten perſiſchen Adelsgeichlechter, rüdte mit 12000 Dann über 
den Euphrat. Mothanna blieb ruhig hinter einem der weitlichen Euphrat— 
canäle bei Bomeib in der Nähe von Hira ftehen, und ließ diesmal dei 
Berfern den Vortritt. Michran jcheint die Anzahl der Muslime unterjchägt 
und nur auf die Ihwachen Reſte von der Brüdenjchlacht gerechnet zu haben; 
er beging denfelben Fehler wie Abu Obeid, ging angefichts des feindlichen 
Heeres über den Sanal und griff die auf der anderen Seite ihn erwartenden 
Araber an. Die Berfer fchlugen fich diesmal bejonders tapfer; troßdem neigte 
fi) der Sieg, bejonders durch die wackere Haltung der Namir, auf die Seite 
der Gläubigen. Die Niederlage der Feinde zu vollenden, lie Mothanna 
durch eine Streiffhaar die Brüde Hinter ihnen zerjtören. Das wäre ihm 
beinahe übel bekommen: des Rückzuges beraubt warfen fi) die Perjer mit 
denn Muthe der Verzweiflung den Nacjdrängenden entgegen und brachten den 
Kampf nod einmal zum Stehen. Mothanna machte ji jpäter Vorwürfe 
über die neuen Verfufte, welche die Muslime erlitten; doch endigte die Schlacht 
mit der gänzlihen Vernichtung de3 feindlichen Heeres, von dem falt Niemand 
entkam. 

Die empfindliche Niederlage zeigte deutlich, daß mit halben Maßregeln 
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fonnte; daran begeijterten fich Leute wie der alte Räuberhauptmann Amr 
Ibn Ma’adikarib (S. 181) und der Heillofe Verräther El-Aſch'ath Ibn 
Keis (S. 182) faft ebenfo, wie die frommen Gefährten des Propheten an 
der Ausfiht auf das Paradies. Diefer Nachſchub wurde unter dag Com- 
mando eines der ältejten und treueiten Genoſſen Mohammeds geftellt, des 
Sfäa’ad Ihn Abi Wakkäß, der gleichzeitig, da gegen Mothanna fich die 
ſchon früher erhobenen Bedenken (S. 233) von Neuem geltend machten, den 
Oberbefehl über dag ganze Heer erhielt. Nachdem er fein Hauptquartier 
zwiſchen Hira und der Wüſte aufgejchlagen und dort den vor Ruftem immer 
weiter zurüdgegangenen Mothanna aufgenommen Hatte, blieb er auf bes 
Lebteren Rath ftehen, die Perjer an ſich herankommen zu laſſen; der Kluge 
Bekrite kannte die Größe der Gefahr, und Sſaͤ'ad war verftändiger als Abu 
Obeid vor der Brückenſchlacht. Schaar um Scaar ftießen die Araber, welche 
Dmar überall her auf das Iräk dirigirte, zum Heere; e3 war für die Perjer 
verhängnißvoll, daß am 20. Auguſt 636 das byzantiniſche Hauptheer im 
Dftjordanlande in Trümmer gefchlagen war, und alle auf der Halbinjel neu 
Ausgehobenen nunmehr für den perfifchen Krieg verfügbar wurden. Auch 
die Bejabung von Baßra unter Mogira ward zu Sia’ad abcommanbirt, 
und nad) Syrien erging der Befehl, jofort nach dem in Kurzem zu erwartenden 
Falle von Damaskus die im 3. 12 (634) dem irafifhen Heere entliehenen 
3000 Mann wieder zurüdzufchiden. 

Der gute Rath, den Mothanna dem neuen Oberbefehlshaber ertheilt, 
Sollte das letzte Verdienſt fein, welches diejer große Feldherr fih um die 
Sade des Isläms erwarb. Seine Kräfte waren durch die maßlojen Anjtren: 
gungen der vier Kriegsjahre erichöpft, in welchen er faum einen Augenblid 
zur Ruhe gefommen war und überall die jchwierigiten und verantwortungs— 
volliten Poſten eingenonmen hatte; zahlreiche Wunden — die von der Brüden: 
ſchlacht war ihm nie ordentlih geheilt — gaben ihm den Reſt. Er ftarb 
vor der Schlacht, die fein Werk zu vollenden bejtimmt war. Sſü'ad brachte 
jeinen Andenken die Huldigung, daß er nad Ablauf der gefeglihen Friſt 
feine Wittwe Selma heirathete, jedenfall um den Einfluß des todten Helden 
auf die ihn vergötternden Beduinen für ſich felbit zu gewinnen; zeigte er da— 
dur, daß er genau wußte, was Mothanna geleiitet, fo haben e3 Andere um 
fo mehr an geredhter Würdigung fehlen laſſen. In der Ueberlieferung iſt 
der Beduine über den Gefährten des Propheten mit begreiflicher, und aber 
geradezu ſchmachvoll dünkender Weiſe vernachläjiigt worden; erjt Die neuere 
FSorihung') ift dem Manne wieder gerecht geworden, dejien Feldherrngröße 
faum hinter der Chalid3 zurüditeht, und defien Geitalt dabei nad) Allem, was 


1) Ich ergreife gern die Gelegenheit, hier den berühmten englischen Geſchicht— 
Ihreiber Sir William Muir zu nennen, der mit dem ihn auch ſonſt auszeichnenden 
Haren und gerechten Blid für die Eigenfchaften hiftoriicher Rerjünlichleiten die Ber: 
dienfte Mothannas zuerft wieder in das rechte Licht geftellt hat (Annals of the Early 
Caliphate. London 1883. €. 1397.). 
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dem römischen Kaifer, dem Chafan (Herrider) der Türken jenjeit des Oxus, 
dem Könige des indifchen Grenzlandes und dem gefürchteten No’man V. von 
Hira!) gehört Hatten. Die Schwerter Chosraus und No’mans wurden mit 
dem großen Teppich an den Chalifen gefandt. Der pflegte feine Gelage ab- 
zubalten, und in ganz Medina war, die Mofchee vielleicht ausgenommen, 
Ihwerlih ein Raum groß genug, ihn darin auszubreiten, fo war Omar in 
Zweifel, was er mit dem Ding anfangen folltee Der praftifche Ali meinte, 
man beſitze ja eigentlich jo recht nur, was man felbjt verbraucdhe: fo wurde 
der Teppich zerichnitten und vertheilt; Ali ſelbſt befam auch ein Stüd, das 
er nachher für 20 000 Dirhems verkaufte. 

Zu ſolchen Koftbarkeiten famen nun ferner alle die Geräthe und Stoffe, 
welche eine vielhundertjährige Civilifation einer reichen Bevölkerung zum 
Bedürfniffe macht. Wie ratlos in vielen Fällen die Söhne des Natur: 
volfes allen den Herrlichfeiten gegenüberftanden, an welche fie fich nachher 
nur zu bald gewöhnen follten, darüber haben wir eine Anzahl von Anekdo— 
ten, von denen e3 geitattet fein mag, ein paar der dharafteriftifchften an— 
zuführen. Ein Araber fand einen Sad mit Kampher, der für Arzneien und 
Tarfümerien beliebt und in jener Zeit noch außerordentlich theuer war. Er 
hielt e8 für Cal; und würzte fih eine Suppe damit; da fie ihm wenig 
ichmedte, fand er das Zeug unbraudbar und glaubte noch ein gutes Gefchäft 
zu machen, als es ihm gelang ein altes Hemde, an dem es ihm gerade ge— 
brach, von einem wohlwollenden Menfchen dafür einzuhandeln. Ein nicht 
minder echter Beduine aber war der, welcher für einen Edeljtein von feltener 
Koſtbarkeit, den er Hatte mitgehen heißen, fi) von einem Händler taufend 
Dirhems zahlen ließ, als man ihn nachher fragte, weshalb er nicht mehr 
genommen, antwortete er traurig: „Sa, hätte id) gewußt, daß es noch eine 
größere Zahl ala Tauſend giebt‘), jo würde ich diefe verlangt haben! — 
Solche Verluſte Tießen fi) aber tragen, denn nicht weniger als 12000 
Dirhems betrug der Beuteantheil, der auf jeden Einzelnen bei der officiellen 
Verwerthung der abgelieferten Güter fam; und dabei war jeit der Schladht 
von Kadeſia die Kopfzahl des Heeres ſchon bis auf 60000 Mann in die 
Höhe gegangen. | 

Sie fanden übrigens ziemlich jchnell Anderes zu thun, als Geld ein- 
zunehmen, diefe Sechzigtaufend. Nicht umſonſt Hatte der perfiihe Hof den 
Staatsfhag mit nah Holwan genommen. Er wollte mit dem Verlufte jeiner 
Reſidenz noch nicht die ganze Partie aufgegeben Haben; fo wurden in und 
um die Feftung zu den Trümmern des Neichsheeres jo viel als möglich neue 
Landwehren zufammengezogen. Allmählich wagten die Perjer ji dann von 
Holwan aus wieder etwas vor, dad Thal des Dejalafluffes hinab, welcher 


— — — — — — * 


1) Oben S. 21. 2) Im Arabiſchen iſt 1000 die legte Zahl, die ein eigenes 
Wort Hat, die größeren müflen durch Bufammenjegung (1 Million = 1000 mal 1000) 


gebildet werben. 
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Kriegsfhauplage im Norden durch die unmwegfamen Gebirge am Rande bes 
Kaspiſchen Meeres, in der Mitte durch die große Salzmüfte, im Süden durch 
die von den Arabern noch faum betretene Perfis getrennt ahnten fie kurz⸗ 
fihtig nicht3 von der ihnen felbft drohenden Gefahr, während fein patriotifches 
Gefühl der Zugehörigkeit zu den meftlichen Provinzen fie drängte, den um 
bie Eriftenz dort kämpfenden Landsleuten zu Hilfe zu eilen. Wenige Jahre 
nur follten fie ihre eingebildete Sicherheit genießen. Nach der Schlacht von 
Nihamwend war einheitlicher Widerftand der mittelperfifchen Länder nicht mehr 
möglid. Die augeinandergeiprengten Landwehren konnten nichts, als ſich in 
die feiten Städte Mediend und der Perſis werfen und die einzelnen Orte 
möglichft lange zu halten fuchen. In Medien waren freilih diefe Kämpfe 
bald vorbei: da3 fiegreiche Heer der Muslime ergoß ſich zu rajch über Die 
nächftliegenden Bezirfe. Schon im 3. 22 (643) waren Rei (Teheran) und 
Kuͤmis, Kafwin und Sendſchän ſowie das nordweitlid) davon nad Ar: 
menien hinüberleitende Land Adherbeidfhän in den Händen der Eroberer, 
23 (644) Hamadan (Efbatana), in demſelben oder im folgenden Jahre 
außer Kumm und Kaſchän auch das wichtige Ispahan. E3 war nad) 
der Schlacht Jeſdegerds Zufluchtsort gemwejen: nun mußte er von Neuem vor 
den ihn verfolgenden Muslimen davoneilen, nah Ißtachr (Perjepolis), der 
uralten Hauptitadt des perfifhen Stammlandes. Hier belagerte ihn Abu 
Müpa vergeblich; wie die ganze Perfis, führte auch ihr Vorort einen wahren 
Berzweiflungstampf gegen die fremden Eindringlinge. Immer wieder empörten 
fih die faum unterworfenen Thäler des rauhen und vielfach unwegſamen 
Gebirgslandes, und ald Ißtachr felbft im J. 28 (648/9) capitulirt hatte, 
weigerten die Bervohner kurz nachher von neuem den Gehorſam; die Stadt 
mußte 29 (649,50) nochmals gewaltfam erobert werden. Inzwiſchen war 
auch der Südrand des Kaspiichen Meeres in Angriff genommen worden. In 
den Felſenklüften der fchroffen und äußerft ſchwer zugänglichen Randgebirge 
Hauften hier Fräftige Bergvölfer, Deilemiten und Leute von Tabarijtan 
und Gorgan, die gefonnen waren, ihre bisher unter der perjiichen her: 
hoheit der That nad) uneingefchränft behauptete Freiheit theuer zu verkaufen. 
Seit dem J. 25 (646) ſchlugen fi) die Araber mit ihnen herum, und fchon 
vor dem alle von Ißtachr Hatte der Ispehbed (S. 232) von Tabariitan 
dem Könige eine Zuflucht in feinem Lande angeboten. In verhängnißvollen 
Irrthum ſchlug Sefdegerd die Einladung aus; er mochte e8 noch fcheuen, ſich 
in den entlegenen Bergen zu begraben, und hielt e3 nicht für ausſichtslos, 
die Satrapen der Oftprovinzen um Hilfe anzugehen. Mit den Reften feines 
ritterlihen Gefolges ſchlug er fich erſt nad) Kirman, dann nad) Siedicheitan, 
endlih nad) Choraßan durch, jenem alten Grenzlande JIrans, deſſen Fürft 
auch über die jenfeits des Oxus in die Türfenländer vorgejchobenen Gebiete 
verfügte. Ueberall fand der flüchtige König äußerlich glänzende Aufnahme, 
jo lange er nicht ala Herricher Gehorfam und Mittel zur Fortjegung des 
Krieges Heifchte: that er das, wies man ihm die Thür, wie es vor taujend 
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und ſpäter in den meilten Gegenden ganz unterfagt — wurden geeignete 
Perfönlichkeiten unter ſchwacher militärischer Bedeckung zurüdgelafien; dann 
zog der Gewalthaufe der Muslime weiter. Es liegt auf der Hand, daß Die 
gerade in den öftliheren Gegenden von ftarker nationaler Abneigung gegen 
die fremden Eroberer durchdrungene Bevölkerung bei der erjten Gelegenheit 
die Vorbeter und Steuerfammler davonzujagen verfuht war. Dazu fam, 
daß ein großer Theil von Chorakan, noch mehr die Gegenden am Südrand 
des Kaspiſchen Meeres vermöge ihrer Gebirgsnatur und des Unabhängigfeits- 
finnes ihrer Bewohner zu fortwährenden, befonder® auf dem lebtgenannten 
fhwierigen Terrain meift in Form von endlofen Guerillafriegen verlaufenden 
Aufftänden geradezu vorausbeftimmt erjcheinen: jo bilden diefe Provinzen zu— 
erft einen ziemlich unficheren Beitandtheil, fpäter ein Element der Auflöfung 
in dem Organismus des Chalifenreichea. 


-— _ — — — 


Wenn Abu Bekr ſchwerlich ahnte, was er that, als er Mothanna und 
Chalid zu ihren Streifzügen in das Irak ermächtigte, iſt auf der andern 
Ceite, nah Syrien zu, feine Kriegspolitit vom erften Augenblide an eine 
vollfommen zielbewwußte geweſen. Es galt hier, den von dem Propheten 
felbft gewiejenen Pfad weiter zu gehen: den eriten, von ihm felbjt vorberei- 
teten Schritt Hatte Oßamas Heer unter dem Bivange des arabiihen Auf: 
itandes nur Halb gethan, um für den Augenblid die Gewiſſen zu beruhigen, 
den faum bis an die byzantiniſche Grenze vorgejchobenen Fuß nad) äußer- 
fiber Erfüllung der auferlegten Pflicht fogleich wieder zurüdgezogen. Sobald 
alfo die große Empörung befiegt und die Ruhe überall auf der Halbinsel 
hergeftellt war (Anfang 12 = 633), mußte der Chalife bedacht fein, den 
legten Willen Mohammeds nicht mehr dem bloßen Buchſtaben, ſondern 
dem wahren Sinne nah auszuführen. Während daher Chalid mit feinen 
Beduinen einftweilen die ganz von felbft aus dem Araberfriege herausgewachſene 
Srenzfehde gegen das Iräak als eine Art nebenjähliden Unternehmens fort: 
fegen durfte, ergingen Ende 12 (Anf. 634) Aufrufe aus der Hauptitadt nad 
Mekka, dem Hidſchäſ, Eentralarabien und Jemen zu neuen Kriege gegen 
die Ungläubigen Syriend. Anfang 13 (April 634) war das Heer wiederum 
in El-Dſchorf bei Medina (S. 169) organifirt. Es follte in drei Abthei- 
fungen zu je 3000 Mann von Chalid Ibn Sſa'id!), Schoradbil (S. 
1778.) und Amr Ibn El-Aßi (S. 145. 150) geführt werden; da aber der 
erftere fih Abu Bekrs ftändigem Rathgeber Omar durch abfällige Aeußerungen 
mißliebig gemacht, wurde er wieder abgeſetzt und mußte ſich begnügen, in 
untergeordneter Stellung dem Heere zu folgen. An feine Stelle trat Jeſid, 


1) Wohl zu untericheiden von dem berühmten Chalid Ibn Walid. Beide find 
fon von den arabiichen Hiftorifern verwechjelt worden, daher denn Ibn Sſa'id 
in der gewöhnlichen Ueberlieferung einen gänzlich ungerechtfertigten Antheil an der Er: 
oberung Syriens zugeiprodhen erhält. 
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jeder Gefahr glauben mußte, fo gut wie gar feine eigenen Truppen ftehen. 
So fonnte es kommen, daß die über die PVorenthaltung ihres Soldes em: 
pörten gaflanidiichen Hilfsvölfer den in der ftarfen Feſtung Caeſarea reſi— 
direnden Statthalter des Kaiſers, Sergius, einfah umbrachten; und jo 
begreift e3 jich, daß die unbedeutenden Abtheilungen der drei muslimiſchen 
Feldherren zunächſt ohne viel Widerſtand zu finden in Südpaläſtina einrüden 
fonnten. Ein paar tanfend Griechen, auf welche fie jühlich vom todten Meere 
ftießen, wurden mit leichter Mühe zeriprengt, die Grenzitreifen des Landes 
bis Gaza am Mittelländiihen Meer und bis gegen das Kaurängebirge im 
Nordoiten in Belig genommen. Inzwiſchen hatte Abu Bekr nicht verfäumt, 
alle Truppen, welde in Arabien weiter verfügbar wurden, nachzuſchicken, 
darunter eine neue felbjtändig organifirte Abtheilung unter Abu Obeida: 
mit diejen ftieg die Kopfzahl der ſyriſchen Heere allmählich bis auf 24000. 
Trotzdem wagte ſich Amr, der als der ältefte der vier die Oberfeitung hatte, 
noch nicht tiefer ind Land hinein. In der That war die Bogenlinie von 
ungefähr 45 deutichen Meilen, in welcher feine Mannſchaften von Gaza um 
das todte Meer herum bis in die Nähe der Feſtung Boftra zeritreut ftan- 
den, viel zu ausgedehnt, num vernahm er, daß Heraflius im Norden bereits 
ein größeres Heer unter den Befehle feines Bruders Theodoros verjammle, 
dem gegenüber die vereinzelten Schaaren der Muslime in einer recht bedenf: 
fihen Lage ſich befunden hätten. Vorjichtig, wie der alte Fuchs war, 308 
fih Amr auf diefe Nachricht von Gaza bis an die Spite des todten Meeres 
zurüd, wo er mit feinen drei Mitfeldherren in directer Verbindung bleiben 
und die Ankunft der neuen Verjtärkungen erwarten konnte, um welche er in 
Medina bereits fehr dringlich gebeten hatte. 

Hier aber war guter Rath theuer,; die gefammelten Truppen befanden 
ſich bereit3 fämmtlid in Syrien, ein nenes Aufgebot zu erlafien Hätte viel 
zu viel Zeit erfordert. So entſchloß fih Abu Bekr, den Chalid Ibn El: 
Walid mit 3000 Reitern aus dem Irük abzucommandiren. Der Befehl 
fojtete ihn, der an dem perjiichen Grenzfriege nur ein untergeordnetes In— 
tereſſe nahm und die dortigen Verhältniffe nicht jo genau überjchaute, bei 
weiten weniger, als Chalid der Gehorſam. Ihn zu weigern, konnte ihm 
aber nicht einfallen (vgl. S. 217), es blieb ihn aljo nichts übrig, als den 
unerwünſchten Auftrag mit jener vüdjihtslojen Energie anzugreifen, welche 
ihn jchon jo oft unter den jchwierigiten Verhältnijien zu Sieg und Ruhm 
geführt hatte. Die Botichaft des Chalifen hatte ihn bei Min Tanır ge: 
troffen (S. 2305.); nachdem er den Oberbefehl an Mothanna übergeben, 
machte er fih im Rebi I 13 (Mai 634) nit der vorgeſchriebenen Anzahl 
feiner bewährteften Beduinen auf den Marih. Win Tamr liegt etwa in der 
Mitte des fchmalen Landftreifens, der fi) zmwiichen dem Cuphrat und der 
Wüfte von der Spitze des perjiihen Meerbuſens bis zu der großen Biegung 
des Stromes hinaufzieht, um von da nah Syrien zu fommen, hätte er den 
Fluß entweder aufwärts oder abwärts gehen müſſen, bis er an Die große 
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1, Jofua, Cap. 3, 23 u. 5. — Ter Name Narmurz MORE T Der erken Araber: 
zeit gebräudjlich geweien, und hat durch Termecbälung mi: dem Jarmıt arten 2.255 
eine große, erft neuerdings von be Goeie arudlih cet: aꝛe Verwirrung in die ganze 
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arabiſche Hiftoriter die üblichen 100 000 zu. 2 ö Ha! ird ca Krineafella 


zweien fein. 








254 Zweites Bud. 2. Cap. Tie großen Eroberungen. 


- Bedrüdungen der byzantinischen Beamten ledig zu werden, und hatte allen 
Grund, das milde Auftreten der Muslime zu loben, deren unbefannte Religion 
faum jo widerwärtig erfcheinen mochte, wie die officielle Kegerei ihrer bisherigen 
Herren ihnen längft geworden war. Es vergaß dabei, daß nur felbftgefchaffene 
Freiheit von Dauer zu fein pflegt. 

Sehr weit nad) Norden indeß mochten ſich die Araber dod nicht vor: 
wagen; in Emeja waren bereit3 zahlreiche faijerliche Truppen verjammelt, 
und allmählich näherten fih auch die Rüftungen des Heraflius ihrem Ab: 
ſchluß. Es war ihm endlich gelungen, ein Heer von adjtunggebietender 
Menge zufammenzubringen; nad) den eigenen Angaben der byzantinischen 
Gefchichtichreiber zählte eg 80000 Dann. Es ftand wieder unter einen 
Theodoros, dem Safellarios!) des Kaifers; er befehligte ſelbſt die 40 000 
Mann taiferliher Truppen, welche den Kern des Heeres bildeten. Die andere 
Hälfte beitand aus den Armeniern unter Bahan und den dhriftlihen Arabern 
des Saflanidenfürften Dfhäabala Ibn El:Eiham (©. 17), der in Folge der 
wieder aufgenommenen Soldzahlungen fi) von neuem zur Heeresfolge bequemt 
haben mochte. Aber ſtattlich wie das Heer ſich darftellte, es fehlte ihm ver 
innere Zufammenhang. Zwiſchen dem Safellarivg und Bahan war fein gutes 
Verhältniß; diefer fcheint an der Spitze feiner Armenier Selbitändigfeits- 
gelüfte empfunden zu haben, welche dem Oberbefehlshaber unleidlich fein 
mußten: Eiferfüchteleien nahmen fein Ende. Noch bevenklicher ftand es mit 
dem Gaſſaniden; auf diefe Leute, das wußten die Kaiſerlichen aus langer 
Erfahrung, war mit Beftimmtheit nur zu rechnen, wenn e3 etwas zu plün= 
dern gab: und doc wagte man nicht auf ihre Hilfe zu verzichten, die nur 
zu leicht in die Wagjchaale der Gegner geworfen werden fonnte. 

Einftweilen freilid mußte der Drud fo großer Mailen, nachdem jie end- 
ih (Anfang 15 = Febr. 636) fi in Bewegung gejegt hatten, den Mus— 
limen ſogleich fühlbar werden. Chälids oft bewährte Kühnheit war ftets mit 
Umficht gepaart, zu dem bevorftehenden Hauptſchlage wollte er alle irgend 
verfügbaren Kräfte bei einander. haben; jo ging er vor den andringenden 
Griechen langfam zurüd, überall feine Vorpojten und Streifſchaaren an fidh 
ziehend. Selbſt Damaskus gab er auf, Damit er im Falle einer Niederlage 
nicht zu weit von Arabien entfernt war, und 309 ſich nad dem Sordan her— 
unter, hinter dem er im ungünftigiten alle Dedung finden konnte. Man 
darf nicht bezweifeln, daß auch wenigſtens der größte Theil der noch unter 
Amr ftehenden Truppen zu ihm ftieß. Beit dafür ließ ihm ber Gafellarios 
reichlich; es dauerte ein halbes Jahr, bis das erſte Gefecht bei Dſchäbija, 
zwifchen Damaskus und dem See Genezareth, ſtattfand (13. Dſchumäda 11 15 
— 23. Juli 636). Mit ihm beginnt eine Reihe von Kämpfen, die ſich faſt 


— 


1) „Sädelmeifter”; natürlich nur als Titel eines der oberen Hofbeamten auf: 
zufaffen. — Die Araber nennen wieder viel höhere Ziffern für das griechifche Heer; 
bie geringfte Angabe ift 100 000 Mann, von denen 12000 chriftliche Araber, 12 000 


Armenier geweſen wären. 
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So dauerte e3 eine ganze Weile, bis die ftärkeren Pläge eingenommen wurden, 
und es ift ung fein Fall befannt, in welchem der Erfolg eines gewaltjamen 
Angriffs die Eroberung entjchieden Hätte Die weniger bedeutenden Orte 
unterwarfen fich ohne weitere Umjtände, fobald die muslimiſchen Schaaren ſich 
zeigten, aber die wurden, zum größten Theile wenigitens, bi8 Ende des 
3. 15 (636) no vor Damaskus zurüdgehalten, welches zum zweiten Male 
monatelang belagert werden mußte, ehe die nach der Wiedereinnahme Durd) 
den Safellarios in die Stadt gelegte Befagung, die fih im Anfang tapfer 
gemwehrt zu Haben jcheint, zur apitulation zu bewegen war. In Folge 
deſſen wurden ſchließlich etwas weniger günjtige Bedingungen gewährt als 
die früheren, die Einwohner mußten einige Kirchen und die Hälfte des 
großen Johannesdomes für den muhammedaniſchen Gottesdienſt hergeben, 
erfreuten fih im Webrigen aber doch jetzt ebenfalls leidlicher Behandlung. 
Nun waren die Kräfte der Araber frei, und es ging fchnell weiter vorwärts. 
Allerdings nicht mehr unter dem Befehle des großen Kriegers, welchem auch 
bier der Sieg zu danken gemwejen war. Nach der Uebergabe von Damaskus 
eilten dem Befehle des Chalifen gemäß die Truppen, mit denen Chalid feinen 
berühmten Wüſtenmarſch ausgeführt, in das Jraf zurüd (S. 236. 239), wo 
fie bei Kadeſia noch die Entjcheidung des anderen großen Feldzuges herbei- 
führen jollten; für ihren ruhmreidhen Anführer gab es dort neben STa’ad 
Ibn Abi Wakkäaß feine Stelle mehr. In Syrien aber mochte ihm Dmar 
da3 Commando ebenjomwenig fallen, die Hauptaufgabe des Krieger war dort 
gelöft, die des Verwaltungsbeamten begann, und für fie mochte ihm der 
rüdfiht3lofe und wilde Charafter des „Schwertes Gottes” ungeeignet erfcheinen, 
ſelbſt wenn fein alter Widerwille gegen den Schlädter der Dſchadhima und 
Sarbü nad) den unvergleichlichen Leijtungen der legten Jahre ich gemildert 
hatte. Kurz vor oder nad) der Einnahme von Damaskus traf bei Dem Heere 
das Schreiben des Chalifen ein, welches Chalid feines Oberbefehles enthob 
und denfelben auf den ziemlich energielojen, aber ruhigen und milden Abu 
Obeida übertrug. Ter abgejete Zeldherr fonnte eine unmwillige Aeußerung 
nicht unterdrüden: „Omar“, jo meinte er, „hat mid zum Haupte Syriens 
ernannt, ala e3 ihm Sorge machte; jegt aber, wo Syrien friedlich da Tiegt und 
zu Korn und Honig geworden tft, ſetzt er mi ab und ernennt einen andern 
Statthalter.” Trogdem weigerte er ſich nicht, bis an jeinen im J. 21 (642) 
in Emeſa erfolgten Tod unter den Männern weiter zu dienen, welche bisher 
ihm gehorcht hatten, jei es daß er ſich für den Sall eines Thronwechſels 
zur Uebernahme einer neuen wichtigen Rolle bereit halten wollte, fei es daß 
er gelegentlich der gleich zu erwähnenden Anwejenheit Omars in Baläjtina mit 
diefem, der ihm Anerkennung feiner militärischen Erfolge kaum geweigert haben 
wird, fich verfühnt hat. Man könnte das Legtere anzunehmen geneigt fein, da 
ziemlich ficher überliefert iſt, daß er bei jeinem Tode den Ehalifen zum Erben 
einfegte; aber wir müfjen uns doch hüten, die eigenthümliche Größe der beiden 
Männer aus Stahl und Stein durch Vorausjegung jentinientaler Anmwandlungen 
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zu ſchädigen. Und folhe Größe werden wir dem grimmigen Degen des 
Islams doch nicht abſprechen können. Er Hat zu den Naturen gehört, deren 
Seldherrngenie zugleich der ganze Inbegriff ihres geiftigen Lebens ift; wie 
Napoleon hat er Anderes als den Krieg nicht gekannt, nicht kennen wollen, 
von menschliden Empfindungen oder gar NRüdfichten feine Ahnung gehabt. 
Aber wie dem größten Soldaten der Neuzeit hat auch ihm von den militäri- 
fhen Tugenden feine gefehlt, vor allen nicht die, überall ſelbſt zu handeln, 
niemals fi einen Augenblid Ruhe zu gönnen, ftet3 in feinen Untergebenen 
das Gefühl der vollfommenen Sicherheit Iebendig zu erhalten. Einer fo ge: 
waltigen Kriegernatur können wir jest faum gerecht werden; aber wir müſſen 
zugeben: war er nur an der Spige feiner Beduinen groß, da ijt er groß 
geweſen wie feiner. 

Saft ungeftört konnten in den folgenden Jahren die arabifchen Feldherren 
die Früchte des Sieges einheimjen. Der alte Kriegsheld Heraflius freilich 
dachte nicht daran, ich kei dem Spruche der launiſchen Glücksgöttin zu be= 
ruhigen, der faft in demſelben Augenblide, wo er den Erbfeind feines Volkes 
endgiltig zu Boden geworfen, zu Gunften eines kaum geahnten, verachteten 
Feindes den jchwer errungenen Siegespreis und das Dreifache dazu ihm ab— 
erkannt Hatte. Freilih machte er fich keine Illuſionen; als er Syrien ver: 
ließ, nahm er das heilige Kreuz, welches er vor wenig Jahren im Triumph: 
zuge von Rtejiphon nach Jeruſalem zurüdgehoft, mit fih nach Conftantinopel. 
Aber wenn er aud, kränklich wie er in feinen lebten Jahren war, die perſön⸗ 
liche Betheiligung an einem neuen Feldzuge nicht ind Auge fallen konnte, fo 
wollte er doch ebenfowenig davon willen, daß eine feiner ſchönſten Provinzen, 
ja die Heiligiten Stätten des Chriftentgumes jelbit ohne Weiteres in den 
Händen der Ungläubigen bleiben follten. So wurden auf feinen Befehl zur 
See von Eonftantinopel und Wlerandria Truppen nah Antiochia geichafft, 
die unter dem Befehle des Thronfolger® Conſtantin einen neuen Angriff 
auf die Araber unternehmen follten (17 = 638). Aber es gelang nur für 
eine furze Weile, dem unfräftigen Abu Obeida die bereit3 untermorfenen 
Bezirte von Haleb und Kinnesrin wieder abzunehmen; eine von Omar 
angeordnete Diverfion irafiiher Truppen nad) Mefopotamien genügte, die zu 
den Griechen geftoßenen chriftlihen Araber dieſes Landes zum Rückzuge zu 
veranlafien, und gleih darauf erlitten auch die kaiſerlichen Truppen eine 
Niederlage, welche fie zwang fih wieder in Antiochia einzufchließen. Bon 
da ab hören wir lange Zeit nicht3 von weiteren Verjuchen der Byzantiner auf 
die ſyriſchen Gebiete, deren vollitändige Einnahme nun ohne erhebliche Zwiſchen— 
fälle ftattfinden konnte, ſoweit fie nicht ſchon vorher erfolgt war. Das Heer 
der Muslime war nad) der Uebergabe von Damaskus wieder in die urfprüng- 
lichen vier Haufen auseinandergegangen. Die theilten fih nun in die einzelnen 
Landſchaften; Abu Obeida ſelbſt bejete den Norden, Amr begann Serufalem 
zu belagern, Scho rachbil und Jeſid eroberten die phöniziichen Küſtenſtädte. 
Im Wejentlihen Löjten die Feldherren dieſe Aufgaben fchon im Laufe des 
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Jahres 16 (637), und fo fonnte Omar ſchon vor dem Ende deijelben die 
Reife nah Syrien unternehmen, dejien Angelegenheiten perjönlich zu ordnen 
er fich vorgenommen hatte. Während er in Dſchäbija, wo die eriten Kämpfe 
vor der Entſcheidungsſchlacht am Hieromar begonnen hatten und ein alter Palaft 
der gaſſanidiſchen Fürften bequemen Aufenthalt bot, den jeiner Befehle harrenden 
Eyrern die Geſetze dictirte, denen von jett ab die unterworfenen Bölfer: 
Ichaften des Chalifates gehorchen jollten, während er die Verträge mit den 
chriſtlichen Araberftämmen abſchloß, welche dieje zum Theil dem Jsläm ge: 
wannen, zum Theil wenigitend® dem Staate einigermaßen einfügten, wurde 
die Belagerung von Jeruſalem eifrig fortgejegt, und im %. 17 (638) die 
Uebergabe erzivungen. Es mochte der jehnliche Wunſch des Chalifen geweſen 
fein, die heilige Stadt der Juden und Chrijten, die Stätte To vieler, von 
den undanfbaren Menjchen nur mißfannter und verfälſchter Offenbarungen 
und Gnadenerweiſungen Gottes, an welcher der Prophet durch ein göttliches 
Wunder nur einmal im Geijte jein Gebet hatte verrichten dürfen (S. 86), 
nun mit den eigenen, leiblichen Augen zu Ichauen. Er hielt jeinen Einzug, 
wie die muslimiichen Schriftiteller berichten, in der Demuth und Einfachheit, 
welcher der alte Gefährte Mohammed auch al3 Herr eines großen Reiches 
fih niemals entäußern mochte: auf einem Kamel reitend in einem unanfehn: 
(ihen alten Mantel von Kamelshaaren, wie einer der abgerilienen Bebuinen, 
die man wohl früher auf den jyrifchen Märkten Iungernd erblidt Hatte, erichien 
den verwunderten Bewohnern Seruialems der neue Herrſcher, ihnen, die fie 
auch den geringiten Unterpräfecten der Byzantiner, wievielmehr einen hoch: 
preislichen Patrikios oder gar den jiegreichen Kaiſer Heraflios ſelbſt in gold— 
Ihimmernder Rüftung auf geihmüdten Streitrofje die Strafen der heiligen 
Etadt pomphaft Hatten durchmeilen jehen. Mit Stolz weijen die arabijchen 
Geichichtichreiber auf die demüthige Einfachheit diejes Auftretens hin, welches 
die übrigen mwährend des Aufenthaltes in dem eroberten Lande jchon etwas 
mehr verwöhnten Muslime beichämte. Anders freilich ſtellt es jich den Byzan— 
tinern dar: „Er z0g ein in die heilige Stadt,” berichtet ein ſpäterer Chroniſt, 
„gekleidet in Gemwänder von Stamelshaaren, bejtaubt, den Ausdrud jatanijcher 
Heuchelei auf dem Gefiht. Er verlangte den Tentpel der Juden zu jehen, 
welchen Salomo hatte bauen laſſen, um daraus einen Betort für feine eigenen 
GSottesfäfterungen zu machen. Sophronios!) rief, als er ihn ſah: Tas find 
fürwahr die Greuel der Verwüſtung in dem Heiligthume,”) von welchen Daniel 
geweifiagt hat! Und der Glaubensheld weinte über das chriitlihe Volk reich: 
fihe Thränen. Als nun Omar in der Stadt war, forderte ihn der Patriarch 
auf, aus feiner Hand ein linnene® Gewand und ein Hemde entgegen zu 
nehmen; aber er weigerte fih, jie anzulegen. Mit Mühe bewog er ihn fie 


1) Der damalige Patriarch von Jerufalem. Er jtarb, kurze Zeit nach der Ueber— 
nahe der Stadt, im März 638. 2) Taniel, Cap. 9 2. 27, nach der griechiichen 
kung. 
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Zunächſt ſah er ein, daß eine gründliche Abwehr weiterer Angriffe der Byzan⸗ 
tiner unmöglid) war, jo lange die Araber feine Schiffe beſaßen; wie Moamija 
in Syrien legte er ſich alſo auf die Herftellung einer Flotte, und war ſchon 
im J. 28 (649) im Stande, jenem bei der Eroberung von Cypern zur See 
fräftige Unterjtügung zu gewähren. Noch mehr aber fand er feine Voraus: 
ficht belohnt, als fpäter!) in der That eine neue griechische Flotte vor Alerandria 
erichien: die Tapferkeit der Muslime bewährte fih auch auf dem ungewohnten 
Elemente, und die Feinde wurden zurüdgeichlagen. Nicht weniger bemüht 
zeigte Ibn Abi Sſarch ſich für die weitere Ausbreitung des Isläms in Afrika. 
Nach einigen vorbereitenden Streifzügen untergeordnneter Bedeutung machte er 
fih im 3. 27 (647/8) mit einem direct von Medina her auf 20000 Mann 
verjtärkten Heere über Barka und Tripolis gegen das Gebiet von Karthago 
auf. Dafjelbe war big zum Jahre vorher von dem Patrikios Gregor für 
den Kaiſer Conftans verwaltet worden; da aber hatte der ehrgeizige Dann 
die Gelegenheit ergriffen, der ſchwachen Regierung in Byzanz den Gehorjam 
zu weigern, ja wahrjcheinlich fich jelbit zum Kaifer ausrufen zu laſſen. Dem 
fiel nun Ibn Abi Sſarch ins Land; bei einem Orte, welchen die Araber 
Akuͤba nennen, fam e3 zur Schlacht, in welcher die Barbaren wiederum den 
Sieg davontrugen. Sie beeilten ſich nun, das Land nad allen Seiten zu 
plündern, bis die Einwohner ſich entjchlofien, für eine fchwere Summe — 
300 Centner?) Goldes, fabeln die Späteren — und durch das Verſprechen jähr: 
licher Zributzahlung den Abzug der Muslime zu erfaufen. Abdallah, der 
Sohn des Eſ-Sobeir, welder ſich unter den mediniichen Truppen befand, 
wurde mit der Siegesnahriht zum Chalifen enttandt. Seine Erzählungen 
erregten allgemeines Staunen; fpäter pflegte er id) zu berühmen, daß er den 
Gregor mit eigener Hand getödtet habe. Vie Wahrheit diejer Verſicherung 
müſſen wir dahingeftellt fein laſſen, da wir nicht ſicher unterrichtet find, was 
aus den Patrifios geworden ijt. Bat er feine Niederlage überlebt und, wie 
von Einigen überliefert wird, jelbit den Friedensvertrag mit den Muslimen 
abgeichlofjen, jo iſt es mit jeinem Kaiſerthum doch zu Ende gemwejen: wir 
finden jpäter, wo die Araber ins Land zurüdfehren, feine Spur mehr von 
ihm. Kinftweilen freilich hören wir überhaupt nichts weiter aus diefen Ge— 
genden — die inneren Wirren beginnen aud) hier den Siegeslauf des Islaäms 
zu hemmen. 

1) Die Angaben ſchwanken zwiſchen den Jahren 31—34 (651—655); wenn Die 
©. 261 gegebene Anjegung des zwiſchen Mo'üwija und dem Kailer geichloflenen Waffen 
ftillftandes auf 29—32 (650—653) richtig ift, Jo würde für uniere Scejchlacht Ende 32 
= Sommer 653 nidht unmahricheinlich fein. 2) Etwa 38 Millionen Mark. 
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eigenen Volksmenge betrug. Sollte die Herrichaft der Minderheit über eine 
in Kurzem noch verhältnigmäßig zunehmende Mehrzahl, die nod) dazu über 
jehr bedeutende Entfernungen vertheilt war, auch nur einigermaßen Dauer 
verjprechen, jo mußten Eroberer und Unterworfene möglichit geſchieden und 
in jenen der friegeriiche Geift und das Gefühl der Ueberlegenheit, gleichzeitig 
aber auch die leichte Beweglichkeit erhalten bleiben, weiche die großen Siege 
des Isläms überhaupt möglid) gemacht hatten. Tas ließ ſich aber nur 
erreichen, wenn der Araber blieb, was er war: der an feine Scholle gebundene, 
jtet3 nur im Sriegslager ſich wirklich heimiſch fühlende Muslim, der voller 
Verachtung auf die Ungläubigen herabichaute, welchen er die bürgerlichen 
Beichäftigungen überließ und die ihn, den Herrn, zu ernähren hatten. Dem: 
gemäß traf Omar, unter Ergänzung der aus dem erwähnten Präcedenzfalle 
fi) ergebenden allgemeinen Regel, folgende Beitimmungen. Die Grundbejiger 
in den eroberten Gebieten behielten ihre Güter, mußten aber außer der von 
allen Ungläubigen zu tragenden Kopfiteuer — dschifja — und beftimmten 
Duartierlaften nocd eine nah dem Umfange ihres Beſitzes zu bemeflende . 
Grundfteuer — charädsch — entrichten. Durchgeführt wurde diefe Maß- 
regel zuerst im raf, weldjes nad) der Eroberung fürmlid) vermeſſen und 
fatajtrirt ward; dagegen blieben in Syrien wenigjtens die Chriſten vorläufig 
vom Charadfjch befreit, zum Lohne für den Vorſchub, welchen fie den Arabern 
bei der Eroberung geleistet hatten. Worbehaltlich des ftaatlihen Eigenthums: 
rechtes durften die Nutznießer ihre Beligungen verkaufen; da die urſprünglich 
eingeihägte Steuerfumme ohne Rüdjiht auf den etwaigen Wechjel de3 Ertrages 
für alle Zeit maßgebend blieb, brauchte der Staat kaum ein Antereije an der 
Perſon des jeweiligen Inhabers zu nehmen Herrenloſe Ländereien, 3. 2. 
die in Folge der Auswanderung griechiſcher Magnaten frei gewordenen Lehens— 
güter in Syrien, wurden zu Ounften der Staatscaſſe verpachtet. Bei alle: 
dem aber wurde von Omar als unverbrüchliches Geſetz eingefhärft, daß 
fein Muslim außerhalb Arabiens jelbit Grundbeſitz erwerben oder 
Aderbau treiben durfte. Die ans den Steuern und der Striegsbeute 
beitehenden Staatseinnahmen follten ausichließlih zum Nutzen der Muslime 
verwendet werden; dafür konnten ſie auf eigenen Grund und Boden um jo 
leichter verzichten, al3 die Bebauung dejjelben vermöge der hohen Grund: 
fteuer in der Hauptjache doc ihnen zu Gute fam. Denn eigentlihe Staats: 
ausgaben in unferm Sinne kannte man in Medina kaum: die Ausrüjtung 
des Kriegers war deſſen Sache, die Localverwaltung in den unterworfenen 
Gebieten überließ man den Bewohnern, Aufgaben des Staates auf dem Gebiete 
des Gemeinnübigen oder gar des Bildungsweſens ahnte man nicht, fomit 
blieben eigentlih nur die für kriegeriſche Zwecke verſchiedener Art nöthigen 
Aufwendungen, welche mit einem verhältnigmäßig jehr Heinen Theil der Ein: 
nahmen beftritten werden konnten. Die aber waren ungeheuer: aus dem 
Seal allein floſſen jährlich 100 Millionen Tirhemsd nad) Medina. Es verftand 
ſich von ſelbſt, daß die Ueberſchüſſe vertheilt werden mußten, um nun in dieſe 
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geborenen getrennt zu halten: jo wurden fie, was ja auch für die Schlag: 
fertigfeit erwünfcht war, nicht in viele Einzelgarnifonen zerjplittert, fondern 
große ſtehende Lager eingerichtet, deren Befehlshaber natürlich auch für die 
Schutzgenoſſen der betreffenden Bezirke die oberjte Autorität darftellten, alfo, 
wenn wir den Vergleich mit unjeren Verhältniffen machen wollen, comman= 
dirende Generäle und Regierungspräfidenten in einer Berjon waren. Solcher 
Hauptquartiere, welche gleichzeitig Regierungsſitze daritellten, gab es in jeder 
Provinz eines, nämlich in Syrien Damaskus, im Iräk (nebſt den bis dahin 
weiter nad) Oſten gemachten Eroberungen) Rüfa, in Aegypten Foſtat. Se 
nad) den Umständen hingen von diefen Mittelpunften nun Unterbezirfe ab, 
in deren Hauptftädten ebenfalls Standguartiere fich befanden: das waren in 
diefer erften Zeit neben Küfa Baßra, neben Damaskus Himß!) (Emefa), 
Drdonn (d.h. die Jordanprovinz) mit dem Vororte Tiberias, und Filaftin 
(Baläftina) mit Ludd (Lydda), fpäter Ramla als Negierungsftadt. Die 
Truppencommandanten diefer Bezirke zweiter Ordnung ftanden natürlich unter 
dem Oberbefehlshaber der betreffenden Provinz; doch gingen ihnen nicht felten 
auch directe Weifungen des Chalifen zu, beſonders während der Dauer des 
ſyriſchen und perfiihen Krieges, welche eine einheitliche Zeitung von Medina 
aus verlangten. Wir bemerken fofort, daß nur in Syrien diefe Standauartiere 
in die alte Hauptitadt und fonftige bereit? vorhandene Orte gelegt wurden: 
die Syrer Hatten der arabiihen Eroberung ſolchen Vorſchub geleiftet, daß 
man von ihnen nichts zu fürchten brauchte, aber für das Graf wurden in 
Baßra und Küfa zwei ganz neue Pläbe gejchaffen, welche zunächſt Lediglich 
als ftehende Lager ericheinen, dann aber freilich raſch fich zu großen Städten 
entwideln. Weberall aber an diefen und anderen Orten, die eine vorüber: 
gehende oder ftändige Garnifon von dem Hauptquartier aus erhielten, wur: 
den die Truppen feit bei einander gehalten und geriethen mit der Bevölkerung 
in feinen näheren Verkehr, zu dem ja freilih aud bei den alljährlich ſich 
wiederholenden Kriegszügen häufig genug jogar die Gelegenheit gefehlt hätte. 

Es ift ſchon angedeutet (©. 272), daß die Muslime mit der Civilver- 
waltung der eroberten Länder fih wenig oder gar nicht befaßten. So. etwas 
hatte es in Arabien nicht gegeben und die Araber brauchten e3 auch nicht. 
Alles was fie nöthig hatten, waren Steuerliften und Kataſter, die mit Hilfe. 
zurüdgebliebener byzantinifcher und perſiſcher Beamten Leicht herzuftellen waren. 
Dana) bemaß man, mehr oder weniger willtürlih, wie wir gejehen haben 
(S. 274), was jeder Bezirk, jeder Ort an Orundfteuer aufzubringen hatte: 
für den Betrag war nicht der Einzelne, jondern die Gemeinde jolidariich 
haftbar, mochte fie jehen, wie fie das Geld von den Steuerpflichtigen zu: 
fammenbefam. Dafür redeten die Muslime aber, folange die Bahlungen 
pünktlich einliefen, weder in die firchliche, noch in die communale Selbftver: 





1) Das i des Namens Himß wird ziemlich dunkel geſprochen; man findet daher 
auch Hömß oder gar Homß geichrieben. 
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zufaffen feien, wo außerhalb Arabiend den Muslimen noch fein Land zur 
Berfügung ftand: im Geifte Mohammeds handelte er gewiß, als er den 
Grundſatz verkündete, daß in Zukunft fein Undersgläubiger in dem Ent- 
ftehungslande der wahren Religion geduldet werden ſolle. Er meinte dieſes 
auf ſolche Art zu der eigentlichen Burg des Islams und der arabifchen Herr: 
haft zu machen, zu dem größten und unerfchöpflichiten jener Heerlager, weldje 
er überall inmitten der unterjochten Völkerſchaften gegründet hatte. 

E3 iſt merkwürdig, daß gerade diefe Maßregel, weldhe Jahrhunderte Lang, 
ja in gewiſſer Beziehung bis auf den heutigen Tag rückſichtslos durchgeführt 
worden ift, aus verfchiebenen, übrigens ſehr naheliegenden Gründen geogra- 
phifcher und Hiftoriicher Natur den von dem klugen Chalifen beabfichtigten 
Zweck verfehlt hat, während die übrigen von ihm eingeführten Ordnungen, 
die faft alle nur ganz kurze Beit unverändert in feinem Sinne beitanden, 
Wirkungen von geradezu unauslöſchlicher Nachhaltigkeit ausgeübt haben, fo 
daß man beifpielameife ohne große Mebertreibung fagen kann: es find nur Die 
Refte der alten Drganifation Omars, welche bis heute das baufällige Staat3- 
wejen des türfifchen Reiches noch vor dem Einfturz bewahren. Es ift nicht 
ſchwer, diefem fcheinbaren Widerfpruche auf den Grund zu kommen. 

Wenn man die Richtung bezeichnen will, in welcher fih Omars grund: 
legende Verordnungen bewegen, jo kann man fie einen Verſuch zur Organi⸗ 
firung eines religiös-militäriſchen Communismus auf nationaler Grundlage 
nennen. Den Communismus hat nicht Omar, fondern Mohammed erfunden, 
deſſen Grundſatz von der Gleichheit aller Muslime freilih auch nichts weiter 
ift, als ein neuer Ausdrud für das echt demofratiiche Selbitgefühl, welches 
dem freien Araber bis heute im Blute Liegt. Allerdings hatte der Prophet 
Gott, d. h. fi, das Recht vorbehalten und nicht ohne Widerſpruch (vgl. ©. 158) 
durchgefeßt, neben der allgemeinen Beutevertheilung einzelne Perſonen durch 
bejondere Geſchenke auszuzeichnen, und nicht minder hat Omar bei der Feft- 
ftellung der Jahrgehalte (S. 273) gewiffe Abftufungen angeordnet; aber der 
Grundſatz, Daß alle Stantseinnahmen den gemeinfamen Beſitz jämmtlicher 
Muslime bilden und nad) Abzug der im öffentlichen Intereſſe erforderlichen 
Ausgaben vertheilt werden, ift ebenfo Har communiftifch, wie die bei den 
erften Chriften allerdings in edlerem Sinne auftretende Anſchauung, nad) 
welcher e3 heißt: „Keiner fagte von jeinen Gütern, daß fie fein wären, ſondern 
e3 mar ihnen Alles gemein.““) Nun hatte freilich bei den Muslimen dieſe 
Anſchauung mehr als ein großes Loch. Für das Recht auf einen Antheil 
an dem NReinertrage des Staatswejens entichied der Theorie nad) das Be- 
fenntniß zum wahren Glauben; und Dmar hat es nachdrüdlich feinen Statt- 
altern eingefchärft, daß jeder Neubefehrte fofort in den Genuß der Jahres— 
dotation einzutreten habe. Allerdings war dem hierin liegenden Antriebe zum 
Mebertritt durch die andere Verordnung, nach welcher fein Gläubiger in den 


1) Wpoftelgeih. Cap. 4 V. 32. 
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eroberten Provinzen Grund und Boden befiten durfte, ein vielfach wirkſames 
Gegengewiht angehängt. Nur den armen Leuten konnte e3 unter folchen 
Umftänden äußeren Gewinn bringen, wenn fie den Glauben ihrer Beſieger 
annahmen; wer unbewegliches Eigenthum jein nannte, jtand fich in der Regel 
troß der hohen Steuern doc beiler, wenn er dem Glauben feiner Bäter treu 
blieb, und fo finden wir insbefondere die größeren Grundbeſitzer Perſiens big 
tief in die jpäteren Sahrhunderte hinein als die eigentlichen Hüter und Be- 
wahrer nationalen Glaubens und nationaler Sitte in mehr oder weniger ver: 
hülltem Gegenfab zum Islam. Immerhin aber waren die Bortheile, welche 
fi) den Renegaten boten, gerade in der erjten Yeit recht beträchtliche: man 
tonnte fie in der Steuerverwaltung, wo es auf Kenntniß der örtlichen Ber: 
hältnifje und der Landesſprache ankam, wohl gebrauden, und der Einfluß 
folder Stellungen war nicht weniger beträchtlih, als die mehr oder minder 
ungeſetzlichen Einnahmen, welche ſich daraus ziehen ließen. Nehmen wir dazu, 
daß Perſiens alte Religion wie das orientalische Chriſtenthum grade damals 
im tiefften Verfalle fi) befanden, fo wird man ich nicht wundern, wenn der 
Islam grabe in der eriten Zeit, insbefondere vor dem Wiedererwachen eines 
kräftigen Nationalgefühls unter den Perſern, reißende Fortſchritte in den 
eroberten Ländern gemacht hat. Das ging nun eine Weile ganz gut: mer 
Muslim wurde, trat feinen Grundbeſitz an die zurücbleibenden Inſaſſen feines 
bisherigen Wohnortes ab, die übernahmen die Bebauung und zahlten die 
Grundfteuer weiter. Zroßdem aber entitand durch jede Belehrung für den 
Staatsſchatz eine Mindereinnahme durch den Verluſt der Kopfiteuer und eine 
Mehrausgabe durch die Zahlung des Sahrgehaltes, und es mußte ein Beit- 
punkt fommen, wo dies Verhältniß die Staatsfinanzen aus dem Gleichgewicht 
brachte: in der That ſah Haddſchadſch, der Statthalter des Chalifen Ab- 
delmelif über Irak und Perſien, fih ſchon im Jahre 81 (700) genöthigt 
zu verordnen, daß in Zukunft die Neubelehrten die Kopfiteuer weiter zahlen 
müßten. Er war aber nicht der erfte, einen von Omars Hauptgrundfähen 
aufzugeben; zwei andere waren jchon bald nach dem Tode des Chalifen felbft 
in die Brüche gegangen. Wir wiffen (S. 154), daß Mohammed in dem 
Beftreben „die Herzen zu gewinnen” einflußreihen Leuten unter feinen bis- 
herigen Feinden feit der Einnahme von Mekka erhebliche Gejchente zu machen 
pflegte. Als nun unter Othman (23—35 — 644 —656) eben die Leute 
ans Ruder kamen, welche der Prophet felbft an folche bejonderen Einnahmen 
gewöhnt hatte, wußten fie den ſchwächlichen Herrſcher bald dahin zu bringen, 
daß er dem und jenem ftatt des ihm gebührenden einfachen SZahrgehaltes 
unverhältnigmäßig höhere Beträge anwies, zum größten Aergerniß der Uebrigen, 
welche ſich Dadurch zurüdgejegt und benachtheiligt fahen. War hiermit bie 
gefegmäßige Gleichberechtigung aller Muslime durchbrochen, fo hatte es noch 
weit bedenklichere Folgen, daß gleichzeitig auch das Verbot des Grundbeſitzes 
nicht mehr durchgeführt wurde. Der Araber ift von Haufe aus habjüchtig 
wie kaum ein Anderer, und mit der Gabel des Isläams war ihm feine Natur 
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Eflaven bes Mogira. Der zur in der Begleitung feinod Herz nch Der Hauptmtadt 
gelommen ein kann. Tas Berbälms smıiser Terden iR in unierem alle jo zu 
benten, dan Mogira den Sklaven telber Arbeit uden Sch ran deren Ertrage er die 
erwähnte Zumme abzulietern harte. Man dert dabei air vergehen. daB die Derren 
durchaus freies Veriũgungsrecht über ibre Stlaven haben. aber verpnlicheer find. Die- 
felben gut zu behaudeln 'oben Z 205. Es handelt ih alio bier nidt um die Kopf: 

ſtener, ſendern um eine private Rechtsirage. 
3) Bei allen Erfolgen draußen war Medina doch cine Kleinftadt. in welcher die 
Aenheit eines Tunitiertigen Beriers leicht Geipräcägegenitund merden konnte. — 
bien kannte man in Arabien nicht: der obere. bewegliche Müblitein wird dort 

mit ber Hand gedreht. 
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fügen Mohammeds gezogen hat: aber die Weile, wie er das gethan, zeigt 
nicht blos die Macht eines ungewöhnlich kräftigen Willens, jondern auch den 
fiheren Anftinet, dem häufiger als einer umfaflenden Bildung oder metho: 
diihem Nachdenken die Bedürfniffe der Zeit fich offenbaren, und der in Folge 
defien eigentlich den wahren Staatsmann erft macht. Dazu befaß er bie 
feltenen Herrichertugenden einer ftrengen und unparteiifchen Gerechtigkeit, eines 
Iharfen Blides und einer glüdlichen Hand bei der Auswahl feiner Wertzeuge!), 
endlich einer jeltenen Fähigkeit der Selbjtverleugnung, wo es galt, perjönliche 
Empfindungen dem Wohle des Ganzen unterzuordnen. Auf weltlichen Glanz 
oder Genuß hat er fo wenig Werth gelegt wie Abu Betr. Die Einfachheit 
feines Auftretens und feines Verkehrs mit den Gläubigen war ebenfalls nod 
echt patriarhaliih. Er war ein geborener Herricher, deſſen Energie, wie bei 
folhen Männern unvermeidlich ift, bis zur Nüdfichtslofigkeit ging und einen 
Zug der Härte nicht verleugnen konnte. Am fühlbariten wurde fie natürlich 
den Schupgenofien, und die Gefchichte jeines Mörders ift ein deutliches Bei⸗ 
fpiel der fühlen Nichtachtung, welcher die Intereſſen diejer Ungläubigen bei 
ihm begegneten: das aber ijt die Anfchauung jeines ganzen Voltes, ich möchte 
fangen ber ganzen Zeit, welche auch im Abendlande zahlreiche und bisweilen 
mit weit größerer Rohheit ausgeführte Völkermißhandlungen kennt. Allerdings 
fragte er auch nad) Leben und Wohlbefinden der Gläubigen nichts, wenn es 
darauf ankam, beftimmte Ziele zu erreichen, aber niemals ijt es mit ihm bis 
zur Empfindungslofigfeit oder gar zur Freude am vergoljenen Blute ge— 
fommen. Vielmehr hat die Lleberlieferung neben einer ganzen Menge von 
Anekdoten, welche befonders die Einfachheit feiner Lebensweije ind Licht zu 
jepen beſtimmt find, ung mehrere Züge aufbewahrt, die ung den gewaltigen 
Herricher auch menſchlich näher bringen. 

Es ijt eine befannte Gejchichte, wie er mit jeinem Freigelaſſenen Aslam 
eines Abends nad) dem Dunkelwerden in einer einjamen Gegend vor der 
Stadt ein Teuer in der Ferne leuchten fieht, an welchem fie beim Näher: 
fonımen eine Frau mit weinenden Heimen Kindern um einen über dem Feuer 
hängenden Topf fauernd finden. „Friede jei mit euch, ihr bei dem Feuer,“ 
ſprach der Chalife. „Auch über dir Frieden,” ermiderte da3 Weib. „Soll 
ich herzutreten?” „Zritt heran, wenn du e& recht meinjt, ſonſt laſſ' es.“ 
Da trat er neben fie und fragte: „Was beginnt ihr hier?’ „Nacht und 
Kälte halten uns feſt. — „Und was jammern diefe Kindlein?“ „Hunger.“ 
— „Und was ijt in diefem Topfe?“ „Ich habe nichts ſie zu beſchwich— 


1) Natürlich finden ſich unter jeinen Tfficieren und Ztatthaltern auch ein Paar 
recht bedenkliche Gejellen, wie der oben erwähnte Mogira. Aber in den jchweren Kriegs— 
zeiten kam es auf die Tauglichkeit, nicht auf die Tugendhaftigfeit der Leute an; auch 
Abu Bekr, deifen Gercchtigkeitsliche einen noch viel hHumaneren Charakter zeigt, hat 
den Chalid troß feiner wilden Graufamleit nicht entbehren zu können geglaubt. — 
Fehlerhaft ift Omar, jo weit wir e3 beurteilen können, nur einmal im 3. 21 verfahren,. 
als er den Sſü'ad abjegte; f. darüber unten S. 291. 
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in Syrien die ©. 256 angeführte unwillige Aeußerung gethan, rief einer der 
Anweſenden: „Das ift ja Aufruhr!" „Nein, jagte Chafid, „nicht bei Lebzeiten 
des Sohnes Chattab, aber nachher mag fich einer auf diefe, der andere auf 
jene Seite ftellen!” Chalid Hatte vor Omar dahingehen müffen, aber ber 
Beitpunet war nun eingetreten, den er vorausgefehen hatte. Und gleichzeitig 
war jebt durch die großen Eroberungen eine Aenderung aller in Arabien 
hergebrachten Lebensverhältniffe eingetreten, welche nur zu jehr geeignet war, 
den Widerwillen beider Parteien gegen einander zu fteigern. Selbft wenn 
Alles beim Einfammeln der Steuern und bei der Vertheilung der Jahrgehälter 
ehrlich zuging, jah jeder Muslim feit der Eroberung des Iräak ſich im Beſitze 
eines jährlichen Einkommens, wie e3 früher faum die reichiten Leute in Mekla 
germohnt waren; ebenjo aber lernten die Söhne der Wülte in den unter: 
tworfenen Provinzen, den Sigen alter, ja raffinirter Civilifation, in Kurzem 
eine Menge von Genüffen fennen, welche der Mehrzahl naturgemäß raſch zu 
Bedürfniffen wurden. Mit Kummer und Unwillen bemerkten ſchon in Omars 
legten Jahren Männer von jtrenger Religiofität und asketiſchen Neigungen, 
daß insbejondere in den Städten Lurus und Ueppigfeit anfingen, heimiſch zu 
werden und fich bald zu wahrem Aergerniß zu fteigern. Vor Allem nad) Melta 
jelbft, dem Orte, aus dem ja alle die Inhaber der großen Statthalterpojten 
ftammten und in welchem ihre Verwandten großentheild noch hauften, nahmen 
die Neichthümer und mit ihnen die üblen Sitten Perfiens raſch ihren Weg 
und fanden bei dem weltlichen Sinne der Bevölkerung eine bereite Stätte; 
und Scham und Entrüftung mußte fich der frommen Theilnehmer an der Pilger: 
fahrt bemächtigen, wenn fie dicht neben den heiligiten Erinnerungen an das 
Wirken und Leiden des Propheten Leichtfinn und Lafter in jedem Jahre ſcham⸗ 
(ojfer ihr Wejen treiben ſahen. Selbſt Omars Strenge hätte auf die Tauer 
dieje natürliche Entwicklung nicht zu unterbinden vermocht; wie viel weniger 
Othmans wohlgemeinte Verordnungen, oder das Beifpiel einer einfachen 
und frugalen Lebensweiſe, welches er nicht minder als feine beiden Vorgänger 
der Gemeinde in chrenwertheiter Genügjamfeit zu geben fortfuhr. 

Zu den beiden Parteien der Frommen und Weltlihen kam nun aber 
bald noch eine dritte, die in voller Selbitändigkeit allerdings erft ſpäter auf: 
tritt, deren erſte Regungen indefjen bereit3 jegt zur weiteren Verwicklung ber 
Verhäftniffe in unheilvoller Weiſe beitrugen. Vom erjten Augenblide ihrer 
Gründung an erjheinen die beiden Lagerftädte der iräkiſch-perſiſchen Provinz, 
Baßra und Küfa, ale Sit einer unruhigen, launenhaften und aufrührerifchen 
Bevöfferung. Ten Kern der Einwohnerichaft von Baßra bildeten alte Beduinen 
des Chafid, Stammgenofjen Mothanna’3 von den Bekr von Wärl, dazu Temi: 
miten und Andere, endlich auch einige Mediner; in Küfa, dem Hauptquartiere 
des Sfä’ad, finden wir dagegen die nad) der Brückenſchlacht angerüdten 
Hilfstruppen aus Südarabien, die Landsleute des Amr Ibn Mä'adikärib 
und Aſch'ath Ibn Keis, in der Mehrzahl Es mar viel unbändiges Bolt 
darunter. Schon bei Kadeſia, wo Sja’ad .ur.; Krankheit verhindert wurde, im 
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riſchen und Hinterhaltigen, aber Hugen und liſtigen Perſer ſah auch der um: 
gebildetite Wüftenaraber täglich feinen Gefichtsfreis erweitert. Was Wunder, 
daß er ſich bald Tlüger vorlam, al3 die zu Haufe in Medina oder gar auf 
dem Lande a was Wunder auch, daß perfiiche Begriffe und 
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Hauptzimmer eines Privathauſes. 


Anſchauungen mit den 
Sklaven und Sklavinnen 
allmählich ihren Weg in 
die Häuſer der Herren 
fanden, und wenn nicht 
dieſe, ſo doch die folgende 
Generation in hohem 
Grade zu beeinfluſſen an⸗ 
fingen? Um ſo mehr, als 
die Mütter dieſer zweiten 
Generation der Mehrzahl 
nach Perſerinnen waren, 
deren Nachkommen neben 
ungewöhnlichen Vorzügen 
doch auch die ſchlechten 
Eigenſchaften mancher 
Miſchlingsracen, insbe: 
ſondere Unzuverläſſigkeit 
und Charakterloſigkeit in 
hohem Grade zeigten. 
Schwerlich hätten ſich 
dieſe Folgen durch poli—⸗ 
tiſche Maßregeln über— 
haupt beſeitigen laſſen; 
die übel angebrachte Nach⸗ 
ſicht Omars gegen die 
launenhaften Einfälle der 
Kufier aber hatte die na⸗ 
türliche Wirkung, daß den 
Bewohnern der beiden 
noch dazu mit reißender 
Schnelligkeit anwachſen⸗ 
den Städte!) der Kamm 
immer weiter jchwoll, fie 


bon ihrer Wichtigkeit und Ueberlegenheit immer überzeugter, ſchweigendem Ge⸗ 
horſam immer abgeneigter wurden. Allerdings haben fie die zahllojen Sünden, 
welche fie aus diejer Unbotmäßigfeit, ja Verkehrtheit ihres Sinnes heraus 


1) Nach mäßiger Schägung hatte jede von ihnen ums Jahr 50 (670) mindeſtens 


150—200 000 Einwohner. 


Die Stadtbevölferung von Küfa und Baßra. 295 


begangen haben und die mehr al3 einmal zum größten Schaden des Staates 
und endlich zu ihrem eigenen Verderben ausgeichlagen find, auf andere Weiſe 
gut gemacht. Wie der unrubigite, find fie von Anfang der geijtig regjamite 
Theil der arabiichen Bevölkerung des Chalifenreiches gewejen. Während in 
Syrien faum in einzelnen 
beichräntten Kreijen man 
über den Ideenvorrath 
des alten Araberthums 
hinaus kam, während in 
Medina alles undjegliches 
Nachdenken der frommen 
Leute in dem ängftlichen 
Beitreben aufging, genau 
aufzufanmeln und weiter: 
zuüberliefern, was der 
Geſandte Gottes jemals 
in jeinem Leben gejagt 
oder gethan, big aufs 
Näuspern und Spuden, 
ift in Kuͤfa und Baßra 
dem unter perſiſchem Ein: 
fluß weiter und freier 
gewordenen Geiſte des 
Volkes die arabifch= mo: 
Hammedanifhe Willen: 
Ichaftentiprungen, hervor: 
gerufen durch die Bedürf⸗ 
niſſe des Wechſelverkehrs 
zwiſchen Siegern und Be: 
ſiegten, aber entwickelt 
und zur Blüthe gebracht 
doch grade durch die innere 
Beweglichkeit dieſes ſtets 
auch im beſſeren Sinne 
neugierigen und ſchwer 
zu befriedigenden Ge: Ä : 
ſchlechtes. Sind aber die Hof eines Privathaufes. 

beiden irakiſchen Städte 

jo die eigentlichen Heerde des geiftigen Lebens diejer Zeit geweſen, fo hat fich 
ihre politiiche Unbrauchbarteit, ja Gefährlichkeit allerdings noch früher erwieſen: 
zwifchen den Frommen und Weltlichen vorläufig unabhängig in der Mitte 
ftehend find fie doch die erften gewejen, deren leichtjinnige Aufrührerei den 
Bann des Gehorſams gegen den Stellvertreter des Boten Gottes gebrochen hat. 
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Tiefen Berhältniffen gegenüber bewegte ſich nun der bereit? 70jährige 
Chalife mit einer Harmlofigkeit und einem Mangel an politiichem Verſtänd⸗ 
niß, die man fi kaum vorzuftellen im Stande if. Obwohl an feiner per: 
ſönlichen Frömmigkeit nicht der geringfte Zweifel fein kann, war feine Reli⸗ 
giofität Doch von jener bejchränften Art, die einen weitergehenden Einfluß auf 
den natürliden Menfchen nicht ausübt, ſondern in pünktlider Erfüllung der 
gottesdienftlichen Geremonien und einem tadellofen Privatleben aufgeht. Won einer 
Berpflichtung, den verfchiedenartigen Richtungen innerhalb der Gemeinde ſorglich 
gerecht zu werden, insbeſondere aber gegen die übrigen Getreuen Mohammeds als 
die eigentlichen Träger feines Geistes achtungsvolle Rüdficht zu üben, Hatte er 
feine Ahnung; wohl aber fühlte er fich auch jegt ald Mitglied der erſten Yamilie 
Mekkas, des Haufes Omaija, als Xrijtofrat dem Plebejervolfe gegenüber, mit dem 
zu Mohammeds und Omars Zeiten auf dem Fuße der Gleichberechtigung zu 
verfehren ihm oft fauer geworden fein mochte. Wir haben gejehen (S. 75. 97), 
wie der Prophet vor Allem die alten Begriffe von der Unlöslichleit des 
Familien: und Stammverbandes über Bord werfen mußte, um feiner Predigt 
freie Bahn unter allen Arabern zu fchaffen: die Richtigkeit dieſes Verfahrens 
muß dem Dthman immer verborgen geblieben fein. Denn als nun mit 
feiner Erhebung, wie natürli, die ganze Verwandtichaft, den alten Abu 
Sfofjan an der Spike, fi) an ihn drängte, mit gewohnter Gier Alles an 
ih zu raffen beftrebt, was irgend für Vettern und gute Yreunde abfallen 
wollte, fand der jchwächliche Herrfcher in ſich weder Einficht noch Kraft, die 
Ansprüche jeiner Samilie auf ein halbwegs vernünftiges Maß zu befchränten. 
Statt aljo e3 einfach dabei zu belafien, daß fie in der ſyriſchen Statthalter: 
haft Moüwijas einen reichlichen Antheil an den Ergebniſſen der auswär— 
tigen Kriege bejaß, gab er in wenigen Jahren ſämmtliche Chercommandos an 
Leute vom Hauſe Omaija: Küfa, wo er 24 (645) vernünftiger Weiſe ben 
Sſä'ad wieder eingejeht Hatte, wurde 25 oder 26 (646 oder 647) an EI: 
Malid Ibn Ofba verliehen, Baßra erhielt jtatt des Abu Muͤßa im 3. 29 
(649:50) Ibn Amir, mas aber bei Weitem das Thörichtejte war, fogar 
Amr Ibn El-Aßi ward nicht blos gleich nach dem Regierungswechſel feines 
ägyptiſchen Poſtens entjeßt, fondern auch fpäter, al3 der alerandriniiche Auf: 
ftand (S. 269) jeine Rüdjendung dorthin nöthig gemacht Hatte, jofort nad) 
Bejeitigung der Gefahr auf eine nicht ſehr ſchöne Weiſe zur Aufgabe feiner 
Stellung veranlaßt (oben S. 269), um dem Ibn Abi Sſarch Platz zu 
maden. An fi wären die meijten diejer Ernennungen nicht zu tadeln ge- 
wejen. Abgeſehen von El:Walid, der im 3. 30 (650 51) abberufen und 
durch den tüchtigen Sja’id Ibn El-Aßi, auch einen Imaijaden, erjeßt 
werden mußte, waren die neuen Statthalter kräftige und intelligente Menſchen: 
wir fennen bereits des Ibn Abi Sſarch Verdienſte um die Gründung einer 
Flotte, Son Amird energijche Weiterführung der perjiichen Eroberungen, und 
Moäamwija war erft recht der richtige Mann an der richtigen Stelle Aber die 
ungefcheute Bevorzugung der eigen Verwandten mußte überall böfes Blut 
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fommenheit der arabiihen Schrift gar nicht anders möglih, ala dab Heine 
Abweichungen ſich hie und da allmählich einichlihen. Die Stimmung zwiſchen 
Kufiern und Syrern war ohnehin feine allzu ſympathiſche (vgl. S. 292), 
und jo Hütte es bier beinahe jchon wegen einiger abweichender Lesarten 
blutige Köpfe gegeben. Othmaän jah ganz richtig ein, daß folche Vorgänge, 
die fich Teicht wiederholen fonnten, bedenkliche Folgen nach fich ziehen mußten; 
jo beichloß er, eine Sammfung und Aufzeichnung ſämmtlicher Dffenbarungen 
berjtellen zu laſſen, der allein officielle Geltung zugeſprochen werden follte. 
Schon unter Abu Bekrs Chalifat hatte Omar, nachdem in den Kämpfen gegen 
Moßeilima viele der beiten Storanfenner gefallen waren, aus Bejorgniß vor 
denn möglichen Untergange einzelner Dffenbarungen die SHerjtellung eines 
jolden Gejammteremplar angeregt. Diejelbe war dem Seid Ibn Thabit 
übertragen worden, einen verjtändigen und zuverläfligen Manne, welcher zu: 
dem noch dem Mohammed felbjt als Secretär gedient hatte, feine Arbeit war 
indeß nur für den Privatgebrauch des Chalifen bejtimmt geweſen. Seib 
wurde nun von Dthmäan angewiejen, von Neuem und unter Anwendung aller 
VBorjichtsmaßregeln fein Werk in Angriff zu nehmen. Er that es und jtellte eine 
Sammlung her, die in der That vermöge der VBerwerthung der glaubwürdigſten 
mündlichen und jchriftlichen Zeugniffe den Charakter vollfommener Echtheit und 
Zuverläfiigfeit erhielt. Bon diefem Ureremplare, welches in Medina verblieb, wurden 
dann einige genaue Abjchriften genommen und in die Hauptſtädte der Provinzen, 
vor Allem nach Damasfus, Kuͤfa und Baßra geſchickt mit der Weifung, fie 
datelbit Für den Gebrauch der Mudlinte vervielfültigen, die biöher etwa vor: 
handenen PBrivateremplare aber ſammeln und verbrennen zu laſſen. Es werden 
deren nicht viele geweſen ſein; leſen konnten von den Arabern Die wenig— 
jten, bei den wirklich Gläubigen war es Ehrenſache, möglichjt viele Offen— 
barungen auswendig zu willen, den Weltkindern aber vertrat ohnehin der 
Sübel die Stelle der heiligen Schritt. Jedenfalls wurde die Maßregel jait 
überall ohne Widerjpruch durchgeführt — das beite Zeugniß dafür, daß Seid 
feineg Amtes mit Gemiljenbaftigkeit gewaltet hatte, und daß wir in dem 
Storane Othmäns, der aller ſpäteren Ueberlieferung au Grunde liegt, wirklich 
die Worte Mohammeds in einer fo gut wie uriprünglichen Geftalt vor uns 
haben. Aber die Leute von Käfa mußten es natürlich) wieder beſſer willen. 
Sie hatten unter jih den Abdallah Ibn Mas’ud, einen der erjten, Die 
fih in Mekka zum Slam befannt; der hatte immer für einen guten Kenner 
der Offenbarung gegolten und bielt ſich Selber natürlid) für den beiten, war 
zudem beleidigt, daß man dem jüngeren Seid und nicht ihm die Arbeit über: 
tragen hatte. Daß ſchon Omar ebenſo verfahren war, verihlug nichts, 
es verjtand ſich für die Nufter von jelbit, das ihr Mann der einzige Sach: 
feier war; jo wurde dem eifrig Die Beichuldigung colportirt, Orhmans Tert 
jei geräticht, es fehlten Offenbarungen, welche ihrer Zeit gegen Mohammeds 
Feinde unter den Omaijaden ferichienen und nun jetzt aus Parteilichkeit für 
die Familie des Ehaliten unterdrüdt ſeien, und dergleichen mehr. Es unter: 
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die Herrichaft und das Erbe in der Familie des Propheten jtändig zu Halten“, 
d. 5. alfo den Ali ſtatt des Othmän zum Chalifen zu erheben. Ta ri 
diefem endlich die Geduld; er Tieß den Abu Dharr fommen, Fündigte ihm 
die Verbannung nad) dem nahegelegenen Heinen Orte Räbadha an und fuhr 
zu dem anmwejenden Merwan gewendet fort: „Bringe ihn aus der Stadt und 
laß Niemand mit ihm reden, bi er draußen iſt!“ So bradte er ihn, heißt 
e3 weiter, hinaus auf einem Kamel, mit Yrau und Tochter. Zufällig kam 
er an Ali vorbei, der gerade feine beiden Söhne El-Haßan und El: 
Hußein und den Ammär Ibn Jaßir (S. 291) um fi Hatte; dem küßte 
er die Hand und begann ein Geſpräch, in welches Ali fi) ohne Weiteres 
einfieß. Als nun Merwän bemerkte: „Der Beherricher der Gläubigen hat 
verboten, daß irgend Jemand mit ihm rede,” hieb Ali mit feiner Peitſche 
dem Kamele Merwäns über die Echnauze, daB es zurüdicheute, mit ben 
Worten: „Entferne di, du, den Gott ind Höllenfeuer entfernen tolle!“ 
Dann begleitete er den Abu Tharr ruhig weiter, indem er nun erit recht 
den Abjchied in die Länge zog. Abu Dharr ftarb bald darauf in Räbadha; 
aber da3 Gefühl der Empörung gegen die Weltlichfeit der Herrichenben 
Partei, welchen er Ausdrud gegeben Hatte, lebte unter den Gläubigen fort 
und richtete ganz naturgemäß die Blide Aller, welche es mit der Religion 
ernft meinten, immer mehr auf dad Haus des Propheten: war e3 doch von 
denfelben Omaijaden zu Unrecht in den Hintergrund gedrängt, deren Väter 
einjt den Boten Gottes jelbjt während der Leidenzzeit in Mekka jo gepeinigt 
hatten. Mehr und mehr verbreitete fich Thon in weiteren Kreiſen Arabien 
die Ansicht, da3 Chalifat gebühre von Nechtäwegen dem Ali, al3 im Sahre 32 
(652,3) auf einmal aud an einem ganz anderen Punkte des Neiches dieſelbe 
Meinung in einer Höchit merkwürdigen Art und Weife geradezu dogmatiſch 
formulirt wurde. Abdallah Ibn Sjaba, ein Südaraber jüdifcher Ab: 
ſtammung!), der aber zum Isläm übergetreten war, hatte fich bereit3 durch 
Wühlereien in Baßra und Küfa unmöglih gemadt, nun taudte er in 
Aegypten auf und predigte dort eine Xehre, welche durch Berufung auf einen 
Koranvers?) den Ecein der Rechtgläubigkeit erhielt: wie nad) chriftlicher 
Meinung der Heiland, jo werde in Wahrheit der Prophet Mohammed am 
Ende der Tage wiederfehren, inziwijchen aber habe ihn der zu vertreten, 
welcher bei feinen Lebzeiten jein Gehilfe gemweien jei — Wie denn jeder 
Prophet jeinen Gehilfen gehabt?) — und das jei niemand anders als Ali, 


1) Vgl. über das Judenthum in Südarabien S.28. 2) Sfure 28 8.85: „Siche, 
der dir den Korän verordnet hat, ijt der dich bringt zu den Orte der Rückkehr“ d. h. 
nah Mekka, welches für den von ben Ungläubigen veriagten Propheten ala Biel einer 
fpäteren Rückkehr bezeichnet wird. Das Wort, welches eigentlich „Ort der Rückkehr“ 
heißt, bedruter dann aber aud) die Auferftchung der Todten, und kann natürlich über: 
haupt für jede Art der Nüdtehr genommen werden. 3) Tieie Anichauung ift fchon 
älter und ftüßt ſich in erjter Linie auf Verhältniife wie das zwiihen Moje und Aaron, 
Seremia und Baruch, Daniel und jeinen Genojjen. 
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Man fanı es für jehr fraglich halten, ob e3 auch bei grüßerer Ent: 
ſchloſſenheit des nun achtzigjährigen Herrſchers noch möglich getvefen wäre 
die Autorität der Regierung wieder herzuſtellen. Jetzt aber, wo er ſelber ſie 
aufgab, wuchs der Geiſt des Aufruhrs überall mit unheimlicher Schnelle 
empor. Die Geſchichte Abu Dharrs zeigt, wie feindſelig ſchon vor zwei 
Jahren in Medina ſelbſt die alten Gefährten des Mohammed dem Chalifen 
gegenüberſtanden, jetzt wurde ihre Haltung eine gradezu drohende. Daß ſie 
ein Recht hatten, ſich zurückgeſetzt und benachtheiligt zu fühlen, haben wir ge— 
ſehen; die Art, wie ſie ihre Verſtimmung zum Ausdrucke brachten, zeigt aber, 
daß ſie ſchließlich doch nicht die Sache des Glaubens, ſondern in erſter Linie 
egoiſtiſche Intereſſen im Auge hatten. Bei ruhiger, von ſelbſtſüchtigen Beweg— 
gründen freier Ueberlegung hätten fie einſehen müſſen, daß bei der Ungeberdig— 
feit der Araber befonders in Küfa und Baßra einerfeits, der feften Stellung 
Moamijas in Syrien andrerjeitö dor allen Dingen die Autorität des Stell: 
vertreterd Mohammeds erhalten bfeiben mußte, die einzige, welche es im 
Reiche überhaupt gab, und an deren Stelle eine andere zu jegen Niemand 
im Stande war. Allerdings mochten Leute von gleichzeitig frommer und 
freiheitsfiebender Geſinnung leicht zu der Anficht kommen, daß der im Grunde 
doch nur Durch freiwillige Anerfennung jeitens der Gemeinde erkorene Herrjcher 
durch PVerjtöße gegen das Wort Gottes fein Amt verwirken könne: aber nur 
ein Blinder hätte fich einzubilden vermocht, die weltliche Partei, welche über 
jo beträchtliche Meachtmittel verfügte, würde ohne einen erbitterten Kampf id 
aus ihrer bevorzugten Stellung verdrängen laſſen. Ein folder aber muhte 
für immer der Möglichkeit, die verfchtedenen Richtungen in der Gemeinde zu 
einträhtigem Wirken für den Slam zujammenzuhalten, ein Ende machen. 
Und wer durfte denn in Zukunft al3 Chalife auf den Gehorſam der Unter: 
thanen rechnen, jobald das Beijpiel gegeben war, daß eine beliebige Empörer: 
rotte dem Stellvertreter Mohammeds, der noch dazu jein Schwwiegerfohn war, 
Geſetze vorſchrieb? Don einem Kanatiker wie Mohammed Ibn Abi Betr 
oder unruhigen Geijtern wie Mältt durfte man ſolche Ueberlegungen nicht 
verlangen; aber die Genofjen und nächſten Verwandten des Propheten, wie 
Ali, Talcha, Sobeir, hätten fie anjtellen und fih dabei Har machen müſſen, 
daß es um jo unweiſer war, aufrühreriichen Bewegungen Vorſchub zu leiten, 
al3 feit den Berathungen des Wahlcollegiums nad) Omars Tode jeder von 
ihnen wußte, daß feine eigenen Anſprüche im Falle eines neuen Thronwechſels 
von den Andern bejtritten wurden. Wenn nun diefe Männer trogdem ſich 
verleiten laſſen, durch ſträfliche Connivenz, wenn nicht gar durch geheime 
Unterftügung der Aufſtändiſchen zur Erihütterung des Chalifenthrones bei: 
zutragen, jo läßt fi) das nur aus der Hoffnung erklären, es werde ihnen 
gelingen, den ſchwächlichen Othmän mit Hilfe der Aufſtändiſchen jo meit ins 
Gedränge zu bringen, daß er fich gezwungen fähe, jeine Verwandten fallen 
zu laſſen und bei ihnen ſelbſt eine Stüge zu ſuchen: jo wäre der maßgebende 
Einfluß denen zurückgewonnen worden, welchen er gebührte. Wie falich dieje 
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mit Mülik El-Aſchtar, und die Baßrier, zujammen etwa in der Zahl vn 
1000 Mann, fait gleichzeitig in drei Fleinen Orten wenige Meilen von 
Medina, und fchikten Vertrauensmänner nad) der Stadt, Die Aegypter an 
Ali, die Kufier an Sobeir, die Baßrier an Talcha, mit dem Erſuchen, 
ihnen den Eintritt in die Stadt zu vermitteln: fie beabfichtigten dem Chaliren 
Vorftellungen wegen jeiner Regierumgsweile zu machen und die Abſetzung 
einiger Statthalter zu verlangen. So einverjtanden indeß Die Drei genannten 
Männer damit jein mochten, day ihre freunde in den Provinzen Lärm genug 
machten, um den geängitigten Chalifen ihnen jelbjt in die Arme zu treiben: 
daß bewaffnete Schaaren von Empörern in die Hauptitadt ſelbſt eindrangen, 
fonnte nicht ihren Abfichten entiprechen. Sie wollten jelbjt das Heft in die 
Hände befommen, nicht es Leuten überlaffen, unter denen fih mehr ala nur 
einige Hißföpfe und Fanatiker befanden. So wurde die Bewohnerjchaft Me: 
dinas aufgeboten — zum erjten Male feit dem Aufjtande der Araber nadı 
dem Tode des Propheten — und das Geſuch der Empörer abgelehnt. 
Andererjeits wandte ſich angelichts der drohenden Gefahr Othman nun 
wirklich an die Genoſſen des Propheten, und Ali ließ ſich bereit finden, zur 
Beilegung der Sache Hilfe zu leihen. 

Tie folgenden Ereigniſſe find ums in widerſpruchsvoller und vieliad 
abjichtlich entitellter Korm überliefert: untere früheiten Onellen ftanımen aus 
der Abbaffidenzeit, wo man die Omaijaden allgemein verabjcheute, und Alles 
glaubte, Manches erfand, was geeignet war, jte in zweifelhaften Fällen ins 
Unrecht zu ſetzen. In diefen Berichten ericheint Othman als ein findijcher 
und tbhörichter Greis, der unter dem Trude der Furcht vor den Rebellen 
alles Mögliche veripricht, was er dann, beeinflußt von feinen böſen Geiite 
Merian, im nächjten Angenblide widerruft, bis fogar die Engelsgeduld eines 
Ali fi erihöpft und dieſer dem Schickſal feinen Lauf zu laſſen gemöthigt 
wird. An Dimfeliten aber iſt die Geichichte eines Documentes, welchem bei 
den enticheidenden Vorgängen eine verhängnißvolle Rolle zugewieſen wird. 
Die vfficielle Darſtellung beiagt, die Aufſtändiſchen ſeien durch Othmäns 
Verſprechen, die omaijadiſchen Statthalter abſetzen und ſeine ganze Regierungs— 
weiſe ändern zu wollen, befriedigt abgezogen, ſo daß Jedermann die Gefahr 
vorüber glaubte. Auf dem kaum begonnenen Heimwege nun ſollen die 
Aegypter einen Boten mit einen amtlichen, das Siegel!) des Chalifen tragen: 
den Schreiben an den Ibn Abi Sſarch aufgegriften haben, welches dieſem 
befahl, die Rädelsführer der Rebellen bei ihrer Rückkehr einzufangen und 
ihnen die Hände und Füße abbauen zu laſſen. Gntrüjtet jeien dieſe um: 
gefehrt, und da fie nunmehr überzeugt ſein mußten, da} aut fein Verſprechen 
des Chalifen Verlaß fei, hätten fie die Abdankung deijelben gefordert. Dthman 
habe jede Kenntniß von dem Schreiben abgelengnet, und in der That habe 


) Noch heute werden im Oriente Regierungserlaſſe und ähnliche Doeumente nicht 
unterſchrieben, ſondern durch Beidrückung eines Siegels, welches den Namen des 
Beamten oder ber Behörde trägt, vollzogen. 
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unverblünne Billigung der Empörerei begegnete natürlich Der tieriten Ent: 
rüſtung des Chaliten: „Tu begeit die Leute ja nur noch mehr gegen mid 
auf!” vief er dem faliden Wanne zu, ımd als Diefer mit rubiger Unver— 
jchäntbeit erwiderte: „Ach babe von Dir Das Beſte geiagt, was ich wußte“ 
— ward ihm Die bittere Entgeanung: „Ich weiß ichen, immer, jeit ich did 
ans Aegypten entfernt babe, iſt dein Mod voller Läuſe geweſen!“ — 

Ks rachte ich jegt eben jeder ‚schler, welchen der gutmüthige, Tchmade 
Fürſt jemals begangen batte. Tas Ende zog ih noch eine Welle hinaus. 
In der legten Unterredung zwiſchen Othman und den von Ali als Wermittler 
eingeführten Häuptern des Aufſtandes lehnte Jener die Aufforderung ab 
Danfen mit den mannlichen Worten ab: „Sch werde Das Kleid nicht aus- 
sichen, das Gott mir angeleat hat.“ Die Rebellen gingen zu den XAhren, 
offen mit nunmebriger Anwendung von Gewalt drohend; trogdem geichab 
weder von Mlı noch ven Talcha vder So beirr etwas, Die Ztadr von Neuem 
in Vertheidigungszuſtand zu ſebzen; es ſcheint, daß fie allerdings aus irgend 
welchen Gründen die Hofinung aufgegeben hatten, auf Dem Wege gütlicher 
Verhandlung Othman zu dauernder Untererdnung unter ihren Einfiluß zu 
gewinnen. Die Schaaren der Aniſtandiſchen drangen nun in Die Stadt und 
begannen Die zum größten Theile doch unverhullter Empörung abgeneigte 
Einwohnerſchait zu terroriſiiren. Othman. deſien meraliiche Kraft in dem 
Bewußtiein des guten Rechtes ſeiner hehen Würde und in irommer Ergeben— 
heit in den Willen Gottes mit iedem Tage für ſein hehes Alter gradezu 
bewundernugswurdig wuchs, gab es nicht auf, taglich in der Moſchee der 
Geniteinde vorzubeten, deren ſtille Andacht nun ven Dem müſten Toben der 
fremden Rotten bei jedem Gettesdienſte aui Das Aergerlichſte unterbrochen 
werde: Selbit ferperlihe Mißhandlung, welche Der alte Mann zu erdulden 

vefie ihn von der Erinllung Seiner Vilicht nicht ab. Endlich aber 


trieben die Frevler mit Zreinwurien ns Weber De Veter auseinander md 
zwangen den Chaliien, Sid in Tem Haus zuruczuziehen. Sein Voben vor 
directen Angriffen zu ſchüßben fand ſich dech eine Reine Anzabl treuer Manner 


zuiarnimen, met ans Verwandten und Dienern des Hauies beſtehend; dazu 
kanten wenige Andere aus dev Siadr Daß Al:, Talcha und Zobeır jeder 
einen ſeiner Sohne zu Dieter Schaar, weiche mm die Rugange zu Othmaäns 


Haie bewachte, ſteßen Lie, kann man ur ais unwurdige Heuchelei betrachten: 
war es ihnen wirklich um die Vertheidigung ihres rehetmaßigen Herrſichers au 
thun, fo hatten fie, Die ange'ehenöter Gefahrten Des Prepheten, mit Leichter 
Mübe Friegstüchtige Manner genug yrrammeneren tennen, um jede Gewalt. 
that zu verhindern. 

Die Auiſtändiſchen, deren eigentlicher Fuhrer Mebammed Ibe Abi 
Bekr war, wenngleich die äußere Leitung or den Hatden eittes Mrd 
begannen nun den Chalifen ver jeinent 
offenem Blutvergießen icheuten fie Sic ern PR da he mobi meisten, durch 
Aushungern der kleinen Beſabung Sit oRBISEIE N Veltansg 


ereit tag. 
Hauie main beitgern Vor 


® ey se .Tıf 65 
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Schickſals harrte. Ungeſtört durch das Toben des Kampfes Hatte er in dem 
Koran, welchen er vor ſich hielt, weitergelejen und fi an den Morte Gottes 
geſtärkt: „Sott läßt nicht vergehen den Lohn der Gläubigen . . . Tolcher, zu 
denen die Menjchen jagen: Sehet, Menjchen haben fi wider euch zujammen: 
gethan, vor denen fürchtet euch — die aber jolhes nur im Glauben feitigt, 
daB fie jagen: Unjere Hilfe ift Gott, bei ihm ijt’$ wohl aufgehoben!" Als 
die Mörderbande hereindrang, wagte im erften Augenblid doch Keiner, fig an 
dem greifen Haupte des Chalifen zu vergreifen. Mit ruhiger Milde wehrte 
er die vormwurfsvollen ragen und Beichuldigungen ab, welde von allen 
Seiten auf ihn eindrangen, bis der rohe Mohammed, Abu Bekrs unähnlicher 
Sohn, ihn beim Barte zerrte und anfchrie: „Nun hat dic) Gott Tchimpfirt, 
alter Schwachkopf!“') Feſt antivortete der Ehalife: „Ich bin kein Schwach— 
kopf, jondern idy bin Tthman, der Beherricher der Gläubigen!" „Nun hilft 
dir nicht dein Moamija und der und jener!” — „Sohn meine? Bruders, dein 
Bater wäre nicht der Mann gewejen, die Herrihaft an fi zu reißen.“ 
„Wenn mein Vater,” erwiderte Mohammed, „dich ſolche Handlungen hätte 
begehen jehn, fo hätte er dich der Herrichaft für unwürdig gehalten, was ich 
aber von dir will, ift noch ganz etwas Anderes, als die Herrichaft an mid 
reißen!’ Da rief der Chalife: „Sch ſuche Beiſtand bei Gott wider Dich und 
flehe um feine Hilfe!” Es waren jeine legten Worte. Zwar verließ Mohammed 
dag Zimmer, aber Andere fielen jegt über den Wehrlojen Her; feinen Weibe 
Parla, die fi über ihn warf, tremmte ein Schwert, weldjes fie mit ber 
Hand abzumehren juchte, die Singer ab, und bald jtrömte das Blut des 
Schwiegerjohnes und Vertreters des Propheten über die Blätter Des heiligen 
Buches, das er noch im Sterben an ſich gedrüdt. Als die nad) den eriten 
Ueberfall wieder geiammelten Bertheidiger von Neuem in das Haus ein: 
drangen, Nettung zu bringen, war Alles vorüber. 


Kaum war das blutige Werk gethan, welches blinder Fanatismus und 
perjönlicher Haß geplant und ausgeführt, ſchwächliche Beichränftheit und kurz: 
fichtiger Egoismus geduldet hatten, als die unvermeidlichen jchweren Folgen 
fich allen Betheiligten mit unheimlicher Dentlichkeit vor Augen ftellten. Auch 
hier zeigte die vollbrachte That ein anderes Autlitz, als die ungeichehene. 
Sept auf einmal war es fowohl Ali, wie Talcha und Zobeir Har, daß in 
den Verdacht der Mitſchuld kommen mußte, wer das Chalifat aus den Hän— 
den der Mörder entgegennahm; und dieſe jelbjt konnten ſich nicht einbilden, 
daB irgend Jemand bei der Gemeinde Anerkennung finden würde, den fie etwa 
Selbjt auszurufen unternähmen ur wenn die erjten Männer von Medina 
ſelbſt zu einmüthiger Wahl zu vermögen waren, ſchien es möglid), der eben 
in Staub und Blunt getretenen Herrſcherwürde wenigitens einen Theil ibres 


1) So pilegten Othmauͤns Feinde ihn zu bezeichnen. 


— 
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abgehauenen Finger der Naila dem Monwija nah Syrien brachte. So wurde 
es in Medina vorläufig ſtill, denn auch die Rebellen machten ſich nun au 
den Rückweg in ihre Provinzen; aber es war die Stille vor dem Gemitter 
Ali — die nominelle Tauer feiner Regierung iſt vom 25. Dhu'l-Hiddicha 35 
(24. Juni 656) bis 17. Ramadan 40 (24. San. 661) — begann jeine 
Herrſchaft mit einer Maßregel, deren Nothwendigkeit ebenſo auf der Hand 
lag, wie ihre Unzweckmäßigkeit. Die omatjadiihen Statthalter, deren er: 
walting den Hauptgrund zu den Beſchwerden gegen Othmün geliefert, fonnten 
unmöglich auf ihren Posten belaſſen werden; jo erhielten ſie Abberufungs: 
Schreiben, und gleichzeitig wurden neue Beichlshaber ernannt: Tthman Abn 
Honeif für Baßra an Stelle des Jon Amir, Aınmar Ibn Schibaäb ſtan 
An Mußa für Küfa, Neıs Ibn Stäa’ad für Aegypten, und Obeidallah, 
ein Sohn des in den lepten Jahren Othmüns veritorbenen Cheims des Pro: 
pheten Abbas, für Züdarabien: das war bis dahin in den Bänden Des 
Sarala Ibn Munja geweſen, eines gebornen Temimiten, welcher als Schutz— 
genoſſe einer den Haſchimiten nahe verwandten Familie früber in Mekka ge— 
lebt, danıı es mit den Omaijaden gebalten hatte Ibn Amir, der ſich in 
Bafıra nicht jicher fühlen fonnte, trat Teinen Potten dem Ibn Honeif ohne 
Weiteres ab. J.a'ala vertuchte feinen Widerſtand, nahm aber Die wohlgerüllte 
Staatscaſſe mit Jich nach Mekka, wo er bald eine für Ali bedenkliche Rolle 
zu Ipielen anfing. Keis Ibn Sſö'ad fand bei den Aegyptern vorläufig An- 
erfemmmg bis anf eine Anzahl perjünlicher Anhänger des Othmän, die ſich 
in Charbité, einem Orte im der Näbe von Alexandria, feitiegten: er lieb 
ie dart einſtweilen unbehelligt, da ſeine Etellung durch den üblen Willen Der 
Extremen unter Wobammed Abn Abi Befkr, der telbit Statthalter zu werden 
geben batte, ohnehin ziemlich jchivierig wurde Amntar aber parte Den 
Kuſfiern, Die ſich unter dem immer geichmeidigen, jedes energiſche Auftreten 
Icheinenden Abı Muünßa To recht in ihrem Elemente fühlten, gar nicht; als er 
mit Abos Ernennnngsdecret anfam, bedenteten Ne ihn einfach, Tich feiner 
Wege zu ſcheren. Am wentgjten war natürlich an eine Unterwerfung Moswiias 
zu Denten, welchem die Turiichen Truppen blind ergeben waren. Erſt einen 
Monat nach Der Aukuuft von Ais Schreiben jandte er durch Kabißa, einen 
Bedninen von den Satarın, einen Brief mit der latoniſchen Aufſchrift: „Won 
Monwija an Ali“ als der Chalife aber den Umſchlag öffnete, war er leer. 
Ta ſagte er zu dem Boten: „Was ſteckt dahinter?“ Jener erwiderte: „Bin 
ich meines Lebens ſicher?“ und anf Die Antwort: „Ja, Geſandte tödtet man 
nicht“ fuhr er fort: „Dahinter ſteckt, daß ich Leute verlaſſen babe, die nur 
durch Rache zuirieden zu Stellen ind.‘ „Nache” --- fragte Ali -— „an wem?“ 
Der Beduine rief: „An dem Marke Deiner Wirbel! Ich babe ſechzigtauſend 
Mann verlaſſen, Die unter dem Hemde Othmans weinten, Das vor ihnen aus: 
geſtellt iſt und mit Dem fie die Kanzel der Moſchee von Damastıs umhüllt 
haben!“ So war es in der That. Der alte Amr Ibn El-Aßi hatte nicht 
eben viel Religion; ſeine ganze Dogmatit beſtand eigentlich nur in einem 
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Anhängern, welche der wegen jeiner perlünlichen Tapferfeit, feiner Wohlreden- 
heit und poetiihen Begabung immer bed) angeiehene Better und Schmwieger: 
john des Propheten doch in einiger Anzahl beſaß, wollte Niemand zu den 
Maften greifen, obwohl doch Jedermann ſich Jagen musste, daß es die Omai— 
jaden nicht bei Drohungen würden bewenden laſſen. Tem Ali aber war 
unter feinen mannigfachen Gaben die grade verjagt, auf weldhe es in feiner 
ſchwierigen Lage vor Allem anfam: die Fähigkeit raiher Entichlüffe. Nach 
der Ernennung feiner Statthalter that er monatelang gar nichts, obwohl er 
nach den wohlbefannten Berhältniffen in den Provinzen au mehr als einem 
Punkte Veranlafjung zu vajchen Maßregeln gehabt Hätte, und jebt wieder 
wartete er nur allzu geduldig, ob nicht doch am Ende noch die Mediner ſich 
zu dem ſyriſchen Feldzuge bereit finden ließen, bis eine Hiobspoft ihn endlich 
aus feiner Lethargie aufrüttelte. 

Tie Lauheit der Mediner hatte gezeigt, daß Alis Sache im Wolfe feine 
Wurzel mehr beſaß: fo waren in jeinen umterlegenen Nebenbuhlern Talcha 
und Sobeir neue Hoffnungen anfgeittegen, daB es doch am Ende möglid 
fein werde, ihm die Herrſchaft wieder zu entreißen. Othmün war von Auf: 
rührern geftürzt, warum jollte Ali fejter jtehen? Treu und Glauben waren 
ja für dies Geichlecht doch einmal begraben. So gingen die Beiden nad 
Mekka, unter dem Schutze des mit Aſulrecht begabten heiligen Gebietes eine 
Erhebung vorzubereiten. In Mekka fanden fte bereits Ayicha, welche nach der 
Kataitrophe dort geblieben war, und Ja’ala nebit jeinen jüdarabiichen Geldern. 
Er hatte gar nichts Dagegen, mit diefen eine Rolle zu jpielen, die „Mutter 
der Gläubigen” aber kannte feinen größeren Genuß, als auf ihren Todfeind 
Ali (vgl. oben S. 134) zu Ihimpfen und gegen ihn zu conipiriren.!) Das 
hatte jie früher and gegen Tthman gethan; num ftellte fie, deren Frömmig— 
feit mit einem beillojen Hange zum Anmigiren ſich nur zu wohl vertrug, 
ſich ebenjo entrüftet über das areuliche Verbrechen, twie Ar und Moamija. 
Was aber das Merkwürdigite war, auch eine ganze Anzahl Omaijaden, 
Merwan an der Zpige, ichlofien id) dieier Bewegung an. Wir können nicht 
jagen, aus welchem Grunde fie nad) der Ermordung Othmäns jtatt zu Moüwija 
nach Mekka gingen: vielleicht glaubten fie in der heiligen Stadt, deren Weich: 
bild durch ein ſtrenge reipectirtes Aſylrecht ausgezeichnet war, Schneller in 
Sicherheit zu kommen, als wenn fie die im Augenblid von den Rebellen ge⸗ 
fährdete Straße nach Syrien einſchlugen; vielleicht aber auch war es von 
Anfang ihre Abſicht geweſen, an dem alten Sitze des Hauſes Omaija Anhänger 
für ihre Sache zu ſammeln. Jedenfalls hielten ſie es, als Talcha und Soberr 
in Mekka das Heft in die Hände bekamen, für nützlich, vorläufig die in dem 
Schoße der gläubigen Partei entſtandene Spaltung möglichſt erweitern zu 
helfen: je mehr Kräfte Ali im Kampfe mit dieſen Gegnern verbrauchte, um 


1) „Sie lonnte nichts Gutes von ihm ſagen, wenn ſie nur einigermaßen im Stande 
‚ed zu vermeiden”, bezeugt ein Zeitgenojie. 
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forderte Einholung zuverläffiger Nachricht, ob wirklich Talcha und Sobeir, 
wie fie behaupteten, nur geziwungen dem Ali gehuldigt hätten. So gab es 
einen Augenbiid Waffenſtillſtand; als aber die Boten aus Medina mit der 
Nachricht zurüdfamen, daß au dort die Anfichten über diefen Punkt geteilt 
waren, befand man fi) auf dem alten Fled. Da überfielen die Verbündeten 
eine? Nachts, von PVerräthern begünftigt, dDa3 Haus des Ibn Honeif und 
nahmen den Statthalter gefangen; ihres Führers beraubt, gaben fich die Freunde 
Alis doch nicht, wurden nun aber in dem nach weiteren ergebnißlojen Verband: 
lungen endlich ausbrechenden offen Kampfe befiegt: Baßra war nun in den 
Händen Talchas und Sobeird: um die Welt endlich an die Aufrichtigkeit ihres 
Eifers für das Blut Othmäns glauben zu machen, begingen fie die Abjcheu: 
lichkeit, eine ganze Anzahl der Anhänger Alis ala Theilnehmer an dem Königs: 
morde Hinrichten zu lafjen, Leute, die ſchließlich doc nicht viel mehr als ihre 
eigenen Mitjchuldigen waren. Die elende Handlung erwies ſich bald ala eine 
Thorheit, welche ihren Urhebern die gerechte Strafe zuzog. E3 waren unter 
den Getödteten angelehene Leute, die in naher Verbindung zu einflußreichen 
Verjönlichfeiten Küfas gejtanden hatten, und während bisher auch an dem 
letzteren Orte Ali durchaus nicht über allzu große Schaaren von Anhängern 
verfügte, chlug nun die Stimmung vollſtändig zu Ungunften der Verbündeten 
um. SKa’afa, der Held von Kadeſia, äußerte laut jeine Entrüftung, und er 
wie andere angejehene Männer fingen an dem Abu Müßa El-Aſch'ari, 
der bis dahin als Statthalter fortdauernde Anerkennung gefunden hatte, ent: 
gegenzuwirken. Der war natürlich dem Ali, welcher ihn jeines Poſtens hatte 
entjeben wollen, feindlich gejinnt, und als nun ziemlich gleichzeitig Boten 
Alis und der Baßrier eintrafen, die Kufier zum Anſchluß an ihre beider: 
feitigen Führer aufzufordern, ſuchte er feine Leute wenigjtend zur Einnahme 
einer neutralen Stellung zu vermögen. Wiederholte Gefandtichaften Alıs 
führten in der That nicht zum gewünjchten Hiele, weil es dem Abu Müßa 
doch gelang, die Mohammed Ibn Abi Bekr, Malt Son Aſchtar und Andere, 
welche Ali geihidt hatte, al3 Königsmörder zu discreditiren. Endlich aber 
erfhien Alı3 Sohn El-Haßan in der Stadt: an fidh ein unbedeutender und 
charakterloſer Menſch genoß er doch ala Entel des Propheten eines gewilien 
Anfehens und war zudem von dem alten Ammar Kon Räßir begleitet, 
der von feiner mißglücten Verwaltung unter Omar (S. 291) her die Ber: 
hältniffe in der Stadt kannte. Die Ausficht, welche Ali eröffnet hatte, daß 
er Küfa zum Sitze der Herrſchaft machen werde — wie wenig Boden er in 
Medina hatte, war ja mehr als deutlich geworden — wirfte jegt mit der 
geſchickten Thätigkeit des Ammür und Haßans Perſönlichkeit zufammen, Ka'akü 
und ſeine Geſinnungsgenoſſen ſprachen ſich offen für Ali aus, und ſo wurde 
Abu Müßa bei Seite gedrängt. Er mußte die Stadt verlaſſen und zog ſich 
für eine Weile grollend zurück, bereit, in jedem Augenblicke ſeiner Verſtimmung 
Ausdruck zu geben, wozu vorlänfig allerdings die Gelegenheit mangelte. 
Denn nun war das Ausſehen der Dinge mit einem Schlage in fein 
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wiuigen Eruh Des Wanernitilinandes gtaut:te, Me Teilen Haudtheere anein- 
arber :u Eringen. Aus Den verwirrten Nachrichten, die wir über Die Schlacht 
baten, Schein: herocrzugeben, Day der Namor, der erie, In welden Muslime 
gegen Muslime itanden, ichwer um? ert wer. Tie religiste Einigung 
hatte biz zu einem gemitien Grade Me eltern Stammverbende geloit, Dertelbe 
Zramm in manden ‚allen jeine Angehörigen theils in Baßra theils in 
FKäöia angeliedelt: 72 itanden nun „Rab:’e gegen Nabe, Mader gegen Modar“N, 
Helden der ‘Keriertriege un) iromme Keranleier iechten aui beiden Seiten 
gleichermaßen gegen einander. Wenig Luſt uum Kampie hatte reich Sobeir 
gezeigt, der ven den friedlichen Abichluß mir At: ſich Vieles verſprochen zu 
haben scheint, nun bedurfte es, jagt man, böhnender Torre eines eigenen 
Schnes Abdallah (vgl. 2. 270:, ihn in Den Nempf at treiben. Er ver: 
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ließ ihn früh, nachdem er durch Bewährung der alten Iupferfeit feiner Ehre 
genug gethan, tand aber nicht weit vom Schlachttelde einen unrühmlichen 


Tod von der Hand eines fremden Beduinen, welder durch beimtüdiiche Er: 
mordung des eben im Geber einer Umgebung achtloſen Mannes Die Gunſt 
Alis zu erwerben meinte. Talcha erbielt im Ztreite eine ſchwere Munde, 
an der er verblutete, bevor er noch Die Stadt erreichen konnte; ſein Tod 


1, Nach einer Ueberlieferung wären es doch 2500--2800 Wann qemeien. Da bei 
Othmöns Tode nach den glaubwürdigiten Nachrichten Die Zahl der Rebellen nur etwa 
19090 betrug, jo wirde man anzunehmen haben, Day ih bier eine weitere Anzahl 
von Heichgelinnten oder Stammverwandten den Nönigsnirdern argeichlotten hatten. 
2) Tie verichiedentlich gemachten Beriuche,. den Tag zu beitimmten, halte ich für aus: 
ſichtslos; dagegen dürite jeititchen, day Die auch mehriach überlieferte Anſetzung der 
Schlacht auf den Tihumada II ı Tecember 656 unrichtig iſt. 3 Modar und NRabi’a 
find die beiden Hauptabtheilungen der ismaclitiichen nordarabiichen Araber, jene die 
Gatafun, Hawuͤſin, Sjoleim, Temim, Hodheil, Aßad, Koreiſch u. 1. w., Diele u. A. Die 
"Me und Taglib umfaitend. 
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jobald Alis Ausfihten ſich zu beſſern anfingen, alle feine Truppen, unter 
vorläufiger Aufgabe der unficheren Grenzdijtriete Armeniens, an fi) gezogen; 
und wie fein Heer an Kopfzahl den Schaaren Uli, wenn auc) nicht viel, 
überlegen war, jo fonnte er auf die Syrer, die er durch ein klug berechnetes 
Syſtem ſtraffer Disciplin und perſönlicher Rüdfichtnahme, vor Allem aber 
geſchickkt angewendeter Freigebigkeit jeit lange eng an ich gefeflelt, unter allen 
Umftänden wie auf fich jelbit rechnen. Zroß alleden fchwanfte er einen 
Augenblid, ald um die Mitte des Jahres 36 (Anfang 657) Ali, der nun: 
mehr in Küfa feine Reſidenz aufgefchlagen hatte, ihm die erneute Aufforbe: 
rung zugehen ließ, er jolle dem Beijpiele der Genofjen des Propheten folgend 
ihn ala Chalifen anertennen. Es lag deutlich anı Tage, daß eine wiederholte 
Weigerung zu einem Kriege führen mußte, der den Isläm in feinen Grund: 
fejten erihüttern und dag eigene Verderben Terjenigen herbeiführen konnte, 
welche die Sache des Glaubens ihrem Chrgeize zu opfern wagten. Anderer: 
ſeits durften die Vertreter der mekkaniſchen Ariftofratie ſich nicht verhehlen, 
daß die ganze Arbeit, durch welche die demüthigende Niederlage des Stammes 
Koreifch gegen Mohammed zur Herrihaft der Führer eben dieſes Stammes 
über das nene Weltreich ungefchaffen war, vergeblich gewejen wäre, hätte 
man ſich unterworfen: jo entichied fih Moawija wie der alte Amr, den er 
wieder zu Nathe zog und der von da ab die Seele feiner Politik darftellte, 
für die Fortſetzung des Widerjtandes, immer natürlih mit Beibehaltung des 
Aushängefhildes der Race für Othmaͤn. Klügere Leute glaubten an diefen 
Beweggrund freilich jo wenig wie Moamija ſelbſt. Er Hatte um diefe Zeit 
dem Sija’ad Ibn Abi Wakkäß einen verbindlichen Brief gejchrieben, in 
welhem er feine Erwartung ausſprach, daß vor Allen die ausgezeichneten 
Männer, die einjt den Dthman gewählt, nun auch jein Blut rächen hüffen; 
jo hätten Talcha, Sobeir und Aiſcha jchon gehandelt, und ihnen werde ja 
auch Sſä'ad nun ſich anſchließen. Sſä'ad antwortete troden, daß Ali fo gut, 
ja beſſer ſei wie irgend ein anderer von den Wählern Othmäns; was Talcha 
und Sobeir angehe, ſo wäre es ihnen beſſer geweſen, wenn ſie zu Hauſe 
geblieben wären, der „Mutter der Gläubigen“ aber werde Allah Vergebung 
gewähren. Er verharrte ruhig in ſeiner Zurückgezogenheit. 

Beſſer gelang dem Moamwija ein anderer Streich. Aegypten wurde von 
dem energiichen, dabet aber verjtändigen Keis Ibn Sfa’ad für Ali ver: 
waltet, der flug genug war, die in Charbita ftchenden Gegner des Chalifen 
(S. 310) unbehelligt zu laſſen, da fie ihrerſeits ebenſowenig Miene machten, 
gewaltthätig aufzutreten. Ter Mann war dem Mogwija ein Dorn im Auge. 
Auf einen Brief, in welchem dieſer veriucht hatte, ihn dem Ali abwendig zu 
machen, hatte Keis mehr wahr ala höflich geantwortet: „Du bift nichts als 
ein mekkaniſcher Götze: ungern bift du in den Isläm ein, gern wieder aus: 
getreten.” Bereitwillig hatte Moawija dem NAınr die Statthalterichaft von 
Aegypten verſprochen und ihm ſelbſt lag daran, die Mittel des einträglichen 
Landes in die Hand zu bekommen: dazu war es vor Allem nöthig, den Ali 
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rechnet, brachte natürlich jo wenig Wirkung hervor, wie unangenehme Wahr: 
heiten im Allgemeinen zu thun pflegen. Die VBorpoften beider Heere begannen 
von Neuem zu jharmüseln, und unter jolchen unbedeutenden Gefechten ver: 
ging der fette Monat des Jahres: „denn,“ jo Heißt es, „lie Scheuten Davor 
zurüd, die irafiichen und die ſyriſchen Truppen in ihrer Gejammtheit auf 
einander ftoßen zu laſſen, weil jie davon gegenjeitige Vernichtung und all: 
gemeinen Untergang fürdhteten.” Die Beſorgniß war keineswegs eitel; es 
waren die beiten Kräfte des Aslams, Die hier zu ringen jich anjchidten, und 
der Preis des Sieges konnte auch dem Sieger leicht zu hoch werden. So 
begreift man, daß noch zu Anfang des Jahres 37 (Mitte Juni 657) ein 
förmlicher Waffenjtillitand für die Dauer des Monats Moharram zu Stande 
fam, der zu weiteren Berhandlungen zwiſchen den Führern dienen follte: und 
doch war es ein verhängnißvoller Fehler Alis, fid) einen Aufſchub gefallen 
zu laſſen, der jeiner Unentjchloffenheit jehr willfommen, feinen wirklichen 
Intereſſen jo jchädlich wie müglih war. Es iſt ein neuer Beweis feiner 
vollendeten Unkenntniß der Menſchen, daB er fich einbiltete, den Moamija 
noch jetzt auf gütlihem Wege zur Nachgiebigkeit bewegen zu können, und daB 
er ich verhehlte, wie gejährli auf manche Elemente feines Heeres Die Un— 
thätigfeit und ganz befonders der friedliche Verkehr mit den Gegnern wirken 
mußte. Im Allgemeinen war ja eine gewilje Abneigung zwiſchen Syrern 
und Irakiern (vgl. S. 301) ebenfo deutlich vorhanden, wie der Haß der alten 
Gefährten Mohammeds gegen die weltliche Partei der Omaijaden in alter 
Stärke fortdauerte, aber die lanniſche und eigenwillige Art der Kufier war 
jeit Jahren nicht minder befannt, und dazu follte ſich bald genug heransitellen, 
daß in ihren Reihen mehr als ein Verräther des Zeitpunftes harrte, wo eä 
Iohnte jih dem Moawija zu verlaufen. Es ijt freilich bei einer Natur, wie 
die Alis war, nicht verwunderlich, daß er, der feinen zuverläffigen Keis Ibn 
Sſuͤ'ad auf eine bloße Denunziation hin aus der Ferne abgejekt hatte, unter 
feinen eigenen Angen Untrene nicht für möglich hielt. So gingen den ganzen 
Monat die Gejandtichaften Hin und her, jcheinbar mit nichts beichäftigt ala 
mit möglichjtem Aufwand von Spikfindigfeiten das leere Stroh der alten 
Frage zu dreſchen, wer eigentlich an der Ermordung Othmäns ſchuld je. 
Auf Monwijas Forderung, aus einem Heere vorab die Mörder Othmäns 
auszuſtoßen, ging Ali Diesmal freilich nicht ein, jo viel hatte er feit der 
Kamelſchlacht doch gelernt; jelbit aber that er die vier Wochen auch nichts 
weiter, während Moawija nnd Amr feinen feiner Geſandten unverjucht ließen, 
und durch ihre eigenen Boten in jeinen Lager Schmeicheleien und Wer: 
ſprechungen aller Art ausjäeten. 

As am legten Moharram der Warftenftillitand ablief, ſagte Alı den 
Syrern feierlich ab, und die Heere rüjteten fi zum Streit. Immer noch 
zögerte man aber auf beiden Zeiten, Alles anf einen Wurf zu jeßen, und fo 
vergingen die eriten Tage (1.—7. Sſaiar 37 = 19.—25. Juli 657) mit 
Gefechten einzelner Abtheilungen, bet denen es an den Zweikämpfen alter Art 
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Erläuterung zu dem Sacfimile einer Seite aus der Koranhandfchrift der 
Kol. Bibliothef zu Berlin: Ms. Ldbg. 822. 


Veberschrift: 
„Sure des Erbarmers“ (d. h. Sure 55). 


Klein geschriebene Vorbemerkungen: 

„Es wird vom Propheten, dem Gott Heil und Frieden spende, überliefert, dass 
er gesagt hat: “\Ver die Sure des Erbarmers recitiert, der bringt den Dankestribut 
für Gottes Gnadenerweisung dar.’ Sie besteht aus 76 \ersen nach der Zählung der 
baßrischen Gelehrten, 77 nach der Zählung der hidschasenischen [d. h. mekkanischen 
und medinischen], 78 nach der Zählung der damascenischen und kufischen; diese zählen 
„der Barmberzige“‘ [d. h. das erste Wort] als einen [besonderen] Vers, und zählen 
dann mit den Mekkanern und Baßriern „hat geschaffen den Menschen‘ das erste Mal 
[die Worte kommen später noch einmal vor] als einen Vers. Dann zählen sie mit den 
Medinern und den Baßdriern [die Worte] „und die Erde, er hat sie für die Menschheit 
gespreitet‘“ [V. 9] als einen Vers. Und die Hidschasener zählen [die Worte] „eine 
Flamme von Feuer“ [V. 35] als einen Vers. Und die Damascener und Kufier zählen 
[die Worte] „welche die Frevler für eine Fabel erklärten“ [V. 43] als einen Vers. — 
Und in ihr [der Sure] findet sich weder Aufhebendes noch Aufgehobenes [d.h. ein Satz, 
der einen früheren Koranvers widerrufen hätte oder durch einen späteren widerrufen 
worden wäre — wie das sich bisweilen findet]. Und in ihr finden sich mit Verschleifung 
der Aussprache nach Abu Amr [einem der kanonischen Koranleser] zwei Stellen, 
nämlich &llatt jukäddibbiha [V. 43] und ainännaddächatän [V. 66; nämlich 
so mit einer von Abu Amr empfohlenen Zusammenziehung ausgesprochen statt &llat! 
jukaddibu biha „welche für eine Fabel erklären“ und ainani naddächatAn 
„zwei sprudelnde Quellen ‘].“ 


Grossgeschriebener Anfang der 55. Sure: 


Im Namen Gottes, des barmherzigen Erbarmers. 
Der Erbarmer — er hat gelehrt den Koran — er hat geschaffen den Menschen. 
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bedenkliche Fortſchritte gemacht, jo daß nur die Tapferfeit einiger Dort pojtirter 
Leute von den Rabi'aſtämmen noch aushielt. Da griff Ali felbft ein, ſam— 
melte die Flüchtigen und ftellte die Schlacht wieder her; nach dem rechten 
Flügel fandte er den Malik mit feinen Neitern, dem e3 ebenfalls gelang, die 
beginnende Flucht aufzuhalten und den mit feinen Leſern in höchfter Gefahr 
befindlichen Ibn Budeil herauszuhauen. Nun ging es rechts wieder vorwärts, 
bei dem erneuten Anfturm fiel Ibn Bubdeil, der „wie ein Widder” vor 
den Seinigen einhergedrängt hatte, aber Malik übernahm fofort Das Com: 
mando und vermochte felbjt die Eidgenoflen bis an das Zelt Moamijaa von 
Neuem zurüdzudrängen. Vier Reihen der Tapferen hatte er bereit3 nieder: 
geworfen: da rief Moamija nach feinem Pferde, und Hatte es bereit3 zur 
Flucht beftiegen, als ihm ein alter männlicher Sprud, der ihm zufällig ein- 
fiel, das Chrgefühl fchärfte, daß er blieb. Amr Hatte ihm zugejehen: „Heute 
Kriegestang, morgen Herricherglang”, meinte er ruhig. Die Eidgenofjen thaten 
ihre Schuldigfeit. Einmal noch gelang e3 von der andern Geite her einer 
Schaar von Leſern unter Ammaär dicht heranzufommen: „Da bift du ja, 
Amr; Haft dein Gewiflen für Aegypten verfauft, mag’s dir VBerderben bringen!“ 
rief der troß feines hohen Greijenalters wie ein Löwe kämpfende Gefährte 
des Nropheten dem Feinde zu, aber felbit das Opfer feines Lebens ver: 
mochte den Sieg nicht zu entfcheiden. Immer weiter rangen die beiden Heere, 
ohne daß ein Ende fich abfehen ließ; da rief Ali, der von fern den Moamija 
erblidte, dem Gegner zu: „Weshalb laſſen wir fich die Leute zwischen uns 
tödten? Her mit dir, ich lade did) vor Gottes Urtheil! Wer von ung den 
Andern tödtet, behält die Herrſchaft!“ Amr redete dem Moamwija zu, die 
Herausforderung anzunehmen, der aber bedanfte fih: „Tu weißt doch, ſagte 
er, „daß noch Kleiner fih ihm gejtellt hat, den er nicht getödtet Hätte‘; und 
al3 Amr meinte, e3 jei doch nicht recht anftändig, ſich zu drüden, fuhr er ihn 
ärgerlih an: „Du haft wohl Luft, an meiner Stelle zu herrſchen?“ In der 
That war Alis Tapferkeit und Waffenführung allzu befannt, als daß ſich 
Mosmwija von folhem Gange viel Gutes hätte verjprechen dürfen; jo fann 
man es ihm faum verargen, wenn er den ungleichen Zweikampf mied. Selbit 
die Nacht trennte jet die Streiter nicht: ununterbrochen wurde bis zum 
Morgen an verfchiedenen Stellen des Feldes weiter gefämpft — Die zweite 
„Nacht des Getöſes“!), welche die Sieger von Kadeſia zu erleben hatten. 
Endlich am Morgen des dritten Tages (10. Sfafar = 28. Jar. 657) fchien 
die Entfcheidung zu nahen. Malik, dem inzwijchen der Oberbefehl über den 
rechten Flügel bejtätigt war, faßte Alles, was er von Reitern unter der Sand 
hatte, zu einem lebten großen Angriff zuſammen: er warf die ihm gegenüber: 
jtehenden Syrer weit, bis auf ihr Lager zurüd,; Ali im Centrum, das fieg- 
reihe Vorſchreiten ſeines Lientenants wahrnehmend, drängte mit feinem Fuß: 
volf gegen Moawija an, und diejer gerieth in die höchſte Gefahr, nach der 


— — 





1) Vgl. oben S. 239. 
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Der kühne Reiterführer war außer ji) und wollte den Gehorfam weigern; 
erit als auch ihm gedroht wurde, man werde den Ali tödten, wenn er die 
Schlacht nicht abbreche, gab er ſchweren Herzens nad. Als er der Leſer 
anfichtig wurde, fuhr er fie ob ihrer Thorheit hart an: der Sieg ſei zudem 
bereitö errungen, fie jollten ihn nur auf einen Yugenblid zu feinen Truppen 
zurüdfehren laſſen, fo ſei das Berderben der Gottlofen, die nie etwas 
nad) dem Koran gefragt, vollendet. Vergebens; von den Verräthern in ihrem 
frommen Eigenfinn bejtärft, verharrten fie bei ihrem Verlangen, und Xli, 
durch die Schaaren der Unbotmäßigen von feinen perjönliden Anhängern 
getrennt, bei aller feiner vielbewährten Unerfchrodenheit in der Schlacht doch 
vor der Drohung de3 Mordes zurüdichredend, eines kräftigen Entichluffes 
hier wie leider immer unfähig, ließ jich dazu bringen, den Aſch'ath zu den 
Eyrern abzujenden — das heißt, jih und feine Sache verloren zu geben. 

Denn hatte er ſich dabei vielleicht noch eingebifdet, daß er wenigſtens 
eine unparteiiihe Zufammeniegung des Schiedsgerichtes erwirken könne, jo 
ward er fchleunigit enttäuicht. Aſch'ath kam bald mit der Nachricht zurüd, 
man jei einig, daß jede von beiden Parteien einen Schiedsrichter bezeichnen 
und dieje nach dem Koran entjcheiden follten, ob dem Ali oder dem Moamija 
die Herrichaft zufomme. Bon den Syrern war natürlich Amr ernannt worden: 
die aufjäßigen Irakier, welche immer noch den Ali in ihrer Gewalt hatten, 
forderten auf Anitiften des Ajch’ath, daß er den Abu Müßa el: Äfdh’ari 
wähle, jenen jrüheren Statthalter des raf, der bei dem Uebergange ber 
Kufier zu Ali feines Poſtens verluftig gegangen war. Er hatte erklärt, daß 
er jih an dem Kriege nicht betheiligen werde, doch liegt der Verdacht vor, 
daß er mit Moäamija und Ajchrath unter einer Dede geitedt hat — wovon 
die frommen Lejer, die in ihm einen der älteſten Genoſſen de3 Propheten 
verehrten, natürlich nichts ahnen konnten. Jedenfalls war er — bei der Hand: 
wie die Tinge fich entwideln würden. Natürlich wußte Uli, daß er fih zu 
dem Marne nicht eben einer bejonders warmen Vertretung feiner Intereſſen 
zu verjehen hatte, aber wiederum nubte feine Weigerung nichts, jein Vorjchlag, 
den Mälik abzuordnen, ward mit Hohn zurüdgewieien. Allerdings waren 
die Truppen Mäliks inzwiihen zurüd, aber wieder fcheute der unentſchloſſene 
Chalife, das Zignal zu einem bewaffneten Zujammenjtoß zwiichen jeinen 
eigenen Anhängern zu geben und fügte ſich abermals wider beiieres Wiſſen. 
Abu Müßa wurde geholt und ein paar Tage ſpäter der fchriftliche Wertrag 
abgeichlofien, nad) welchem die beiden Schiedärihter im Monat Ramadan 
deijelben „Jahres in Tümat El:Tihandal, der in der Mitte zwiſchen 
Syrien ımd dem Irük liegenden Oaſe in der ſyriſchen Wüſte, zur Fällung 
ihres Spruches zuſammentreten, die beiderjeitigen Heere aber inzwijchen in 
ihre Quartiere zurüdfehren jollten.‘) 

1) Die obige Darjtellung entſpricht der, weiche bei den arabiichen Gejchicht: 
ihreibern gäng und gebe iſt. Daneben findet fih in der erjt kürzlich veröffent: 
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Würde als Chalife vorgezogen hatte — unter ihnen z. B. jenem Schäbath, 
den wir als einen der heftigiten Gegner Moamijas kennen gelernt Haben 
(S. 319); ferner einer Menge von Beduinen, alten Mitftreitern aus den 
Perjerkriegen, die wenigſtens einen Träftigen Herricher verlangten, wenn denn 
Thon einmal einer fein mußte, und denen er durch jeine ſchwächliche Haltung 
verächtlich geworden war; endlich aber die Lefer felbjt, welche den früher 
gegen Dthman praktiſch durchgeführten Grundjag, daß der Chalife durd 
ungöttlihen Wandel und durch PVerjtöße gegen das Schriftwort fein Amt 
vertvirfe, nun zum zmeiten Male geltend zu machen, bald auch theoretiich 
als Glaubensſatz aufzuftellen begannen. Ta es in der Natur der Sade lag, 
daß unter den zu gemeinfamem Handeln Berbundenen fi) allmählich eine 
gewiffe Ausgleihung der Anfichten vollzog, da außerdem ſowohl den Leſern 
als den Vertretern des Friegerifch: freiheitsliebenden Beduinenthums Diejelbe 
demofratifche Grundanſchauung, im Gegenſatze zu dem Anjpruche des Chalifen 
auf unbedingten Gehorfam, eigen war, fo dürfen wir ung nicht wundern, 
daß dieje Leute bald dazu kamen, fich zu einigen Har formulirten Sätzen zu 
befennen, welche fie als eine religiög-politifche Secte puritanifcher Richtung 
harakterifiren. „Die Herrichaft joll Segenftand der Berathbung nach dem 
Giege fein, die Huldigung iſt nur Gott felbjt darzubringen, befohlen wird 
gut zu handeln, verboten Unrecht zu thun” das follte die Richtſchnur für 
dieje folgerichtigen Anhänger der Gemeindejouveränetät fein, „feine Entjcheidung 
außer bei Gott“') war ihr Feldgeichrei. Vorläufig warteten fie indeß nod 
ab, wie fich Ali ferner zu dem Worte des HErren verhalten würde: er Stand 
ihnen immer unendlich viel näher als der mweltliche Moamtja und konnte id 
vielleicht noch auf den Pad Gottes zurüdfinden. Als die irakiſchen Truppen 
Kuͤfa erreicht hatten, lagerten fid) die Mipvergnügten in Harurä, einem 
benachbarten Dorfe: man hörte fie mit foranijchem Ausdrude jagen, jie hätten 
jih von den Ungläubigen durch „Ausziehen auf Gottes Weg“ getrennt, daher 
nannte man fie dann Charidichiten, „Auszüglinge"”). 

Hat man in den Chüridſchiten die Vertreter des arabiſch-islamiſchen 
Geiſtes in feiner ich möchte jagen abjtracten Reinheit zu erbliden, jo war 
der natürliche Gegenjaß, im welchen fie zu den perjünlichen Anhängern Alis 
traten, beſtimmt, auch dieſe zu einer jejten Partei zuſammenwachſen zu laſſen, 
in welcher bald perſiſch-pantheiſtiſche VBorjtellungen mächtig werden und 
auf dem kaum unteriworfenen Boden des Jraf und Oſtperſiens ganz neue 
religiöje und nationale Entwidlungen vorbereiten jollten. „Die Partei Alis“, 
schi'at Ali, nannte man ganz einfach Diejenigen, welche die Träftige Ausübung 
der Herrichaft durch den einmal erwählten Chalifen, nicht die Unterwerfung 
deffelben unter die Gemeindecontrole der Puritaner, verlangten. Dazu gehörten 
zunächft die eigentlichen Getreuen, wie Mälik und Keis, dann Solche, welche 


1) Alſo insbejondere kein Schied2gericht weltlich gejinnter Menſchen. 2) chäridsch 
ift arabijch und bedeutet „herausgehend, auszichend,“ chäridschi „ein zu den Ausziehen— 
den Gehöriger”. 
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dem Uli als Vertreter der Familie des Propheten anbingen, wie deſſen 
Vetter Ibn Abbas und feine Angehörigen, ferner aber die Belenner der 
Lehre Abdallahs des Sohnes Sjäba (oben ©. 300), welche ja in einer 
bejonderen Werthſchätzung der Perſon Alis gipfelte, und endlich eine Anzahl 
Irakier, die aus Abneigung gegen die Syrer und Moäamija fich zu deren 
Hauptgegner hielten. Es iſt begreiflich, daß dieſe schi’a des Ehalifen nad 
Argumenten gegen Diejenigen auswar, welche aus irgend einem Grunde von 
Ali nichts willen wollten. Nun waren die Perfer, in deren Lande man ja 
lebte und die, auch abgejehen von Sklaven und Sklavinnen, jedenfalls die 
Mehrzahl der Civilbevölkerung in den Städten bildeten,') aus ber Beit ihrer 
Gelbftändigkeit her gewohnt, unter einer alten und feitgewurzelten Dynaſtie 
zu ftehen, und lange vor dem Slam Hatte man fich unter dem Einfluffe 
pantheiſtiſcher Ideen, welche von Indien ber eindrangen, in weiten reifen 
der Anficht zugeneigt, der Schahanjchäh, der mächtige Großkönig des Reiches, 
jei eine Verkörperung des göttlichen Geiftes,’) welcher vom Vater auf den 
Sohn übergehend den Herrſcherſtamm befeele. So war für einen Berjer ein 
gewähltes Staatsoberhaupt ein Unfinn, und er konnte fih, auch nachdem er 
Muslim geworden, nicht gut vorjtellen, daß er feinen legitimen Fürſten außer: 
halb der Nachkommen des Propheten zu fuchen habe. Man bemerkt auf den 
erften Blick, wie ſehr diefe Anſchauung ſich denjenigen Wrabern empfehlen 
mußte, welche ihrerfeit3 aus anderen Motiven zu Ali ftanden, und wie leicht 
bei gegebener Gelegenheit Perſerthum und Schi’a mit einander verjchmelzen 
konnten. Vorläufig ftanden beide nur mittelbar in Verbindung, waren die 
Mitglieder der Schi’a, die Schiiten („Parteiler”), nichts weiter als eben „bie 
Partei Ali". | 

Im Augenblid war der Gegenjab zwiſchen Charidſchiten und Schiiten 
noch kaum fichtbarz befanden ſich Doch unter den Erſteren einige der bisher 
Yeidenfchaftlichiten Anhänger Alis, und noch Hatte auch der Ehalife die Hoff: 
nung nicht aufgegeben, die Abtrünnigen zurüdzugemwinnen. Er jcheint ihnen 
veriprochen zu haben, daß er in kurzer Frift — über den Verlauf des Schieds- 
gerichtes machte er fich gewiß längſt feine Slufionen mehr — den Vertrag 
zerreißen und wieder gegen Moätija ziehen werde; jedenfalls Yehrten fie nach 
einiger Beit in ihre zuftändigen Quartiere nad Kuͤfa zurüd. Uber die 
geheimen Verabredungen müſſen, vermuthlich durch unzeitige Offenheit der 
conſequenten und allmählich immer rüdfichtslofer werdenden Charidſchiten, 
unter die Leute gefommen fein, und um böfes Blut zu vermeiden, ſah fich 
Ali gendthigt, fie Öffentlich abzuleugnen. Die Mehrzahl blieb trogdenm; aber 
der eigentliche Kern der Partei, die ehrlichen Fanatiker der puritanijchen 


1) Wir Haben ein pofitives Beugniß, daß zu Alis Zeit auf dem Markte von Küfa 
perſiſch geſprochen wurde. 2) Es ift befannt, eine wie große Rolle die Lehre von 
der SIncarnation, der Menſchwerdung Gottes, in der bubdhiftifchen Religion pielt. 
Der Rama, der Herriher von Tibet, gilt ja noch heute für eine Verlörperung bes 


Höchſten. 
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Grundiätze, Ichieden ich tept endgiitig von dem Unwürdigen, der nun einmal 
die Sache Gottes von unheitigen Winkelzugen nicht ireizuhalten im Stande 
war, verließen Nufa und zegen durch Meſopotamien über Den Tigris nach 
Nachrawan, einem rec etwas I von dem ipateren Bagdad, mo tie 
ich Lagerren und Togar einen eigenen Chaliien ın der Terton des Abdallah 
Ibn Wachb erwebiten - 19. Schawwal gr — 2]. Mür; 658). Ta fie 
indep verlauftg Sic dort ſtill verbielten, 10 ieh Nie Der Chalife gewähren, 
der eben jetzt auch den Spruch Des Schiedsgerichtes su erwarten hatte. Tem 
Serttene gemaß waren Amr und Abu Mußa in Dümat El:Tichanda!l im 
Ramadan 37 Februar ns Singen en und harten ihre Verhandlungen 
mmizzen eines Kreties angeſehener Bertonischleisen mie Des Ibn Abbas, 
Abda!!ds des Zitmes Umars Abderrachmans Dei Sohnes Abu Bekrs 
und Arderer bessuren, welche viiledr am Die Mealichteit dachten, bei der 
Sache irgend one Relle au Iren nach Dem Rechten zu iehen oder für ſich 


einen Vorbei su 


naichen — eine Vertretu“a Ser mısın miiche en Gemeinde, 
Li 


er! 
deren Quett:at bedentlich gegen den Kreis der sten Meiner abitadh: die 
hieisen ih wumete ber Zur on mo en (WRetchl, —* ſeit Othmans 
Tri uber So au — zberzersmnen mar Die Geĩpräche zwiſchen 
Ar und Ahr Mina muffen Sobr erzcſacder Vamır gemein hr: unter Dem 
beẽtchen 3 —— F ie Arer A84 sehive gu Den neachiten Gefahrten 
des Rroreeten ford Do spe derne Mettuna aus brachte der Schlautkedi 
eng member tfitaet Centegen sum Reden eden Augenbeick bereit, einzu— 
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betrachten feien, und jchloß dann feierlich: „So erkläre ich denn Ali und 
Mostwija für der Herrichaft verluftig; ihr aber nehmet eurer Befugnik wahr 
und machet zum Herrfcher über euch, wen ihr für würdig haltet.“ Hierauf 
beitieg Amr die Kanzel und ſprach: „Ihr Habt gehört, was er gejagt hat 
und wie er feinen Mann der Herrichaft verluftig erklärt hat; den erfläre 
auch ich für abgejebt, wie er ihn für abgeſetzt erklärt Hat, und beftätige in 
feiner Würde meinen Mann, den Moswija, weil er der Verwandte des 
Othmaän und fein Bluträcher und der feiner Nachfolge Würdigfte iſt. Man 
fann fich die Verblüffung der Zuhörer, den Unwillen der Freunde Alis und 
ganz bejonders die Empörung des düpirten Abu Müßa denken; er brach in 
laute Scheltworte über Amrs Hinterliftt aus und warf ihm den Koränvers 
(7, 175) an den Kopf: „Du bift einem Hunde vergleichbar, dem die Zunge 
heraushängt, wenn man auf ihn Losfährt, und heraushängt, wenn man ihn 
in Ruhe läßt.““') Amr kannte feinen Koran auch, wenn er fich gleich nicht 
viel nach ihm richtete, und erwiederte fchlagfertig wie immer (Sfure 62, 5): 
„And du bift einem Eſel vergleichbar, welcher Bücher trägt.““) Leider hatten 
fie Beide Redt. Dem Abu Müßa wäre es nod) beinahe fchlecht gegangen; 
die Syrer wollten fi feiner Berfon verfidern, damit er nicht etwa des an 
ihm geübten Betruge3 wegen da3 ganze Schiedsgericht in Verruf brächte, 
und mit Mühe nur gelang es ihm, fi) nad) Mekka in Sicherheit zu bringen. 
Damit war er abgethan, in die Deffentlichfeit ift er nicht wieder getreten. 
Ernſt genommen wurde das Gaufelfpiel von Dümat, abgejehen von den 
officiellen Weußerungen der Syrer, in der That nirgends; höchſtens benutzten 
es die Leute von Medina al? Vorwand, ſich neutral zu verhalten. Während 
aber Moamija fi) an allen Orten feiner Provinz als Chalifen huldigen Tieß, 
blieb Ali nichts übrig, ald den Feldzug nach) Syrien von vorn zu beginnen. 
Noch einmal ſuchte er die Charidſchiten zurüdzugemwinnen, indem er ihnen 
fchrieb, die Schiedsrichter hätten ihres Umtes nicht nach dem Worte Gottes 
gewaltet, darum fei nun Alles in den früheren Stand zurüdgefehrt und er 
bereite fi vor, gegen den gemeinjamen Feind auszurüden: jo möchten fie 
zur Theilnahme an dem Kriege fich wieder einstellen. Es war zu ſpät; fie 
hatten Schon ihren eigenen Chalifen gewählt, und antworteten, von ihrem 
Standpunkte aus ganz richtig, Alis Eifer gelte nur der eigenen, nicht aber 
Gottes Sache, und wenn er nicht ſelbſt bezeuge, daß er in Unglauben ver: 
fallen gewefen, und wahre Neue fundgebe, müßten fie ihn auch ferner ver- 
werfen. Damit war natürlid die Sache aus; felbft wenn Ali fich zu ſolchem 
Hägliden Geftändniß hätte herbeilafien wollen, durfte er es feiner Schi’a 
wegen nicht, bei denen er fi) damit mehr gejchadet Hätte, als ihm die Eha- 


1) Bergleihung für einen Menfchen, der in Unglauben und Weltlichkeit ver- 
ſunken fih um die Offenbarung jo wenig fümmert, wie ein Hund, dem vor Mattigleit 
und Durft die Zunge zum Halſe beraushängt, um feine Umgebung. 2) Die 
Wendung ift uriprünglich auf die Juden gemünzt, welche in den Büchern Moſis eine 
göttlihe Offenbarung haben, aber ſich um deren wirklihen Sinn nicht kümmern. 
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ridichiten je nügen fonnten. So wollte er ſich denn ohne fie nach Syrien 
aufmachen, aber feine Leute wmweigerten ſich ihm zu folgen: man fönne nidt 
das Land verlaſſen, jo lange die Empörer ihr Weſen darin trieben, die nad 
dem Abzug der Truppen ungestraft jeden Unfug begehen fünnten. Wenn 
wir ala Sprecher derjenigen, welche dieje Anficht geltend machten, mieber den 
Aſch'ath Ibn Keis finden, fo möchte ung die Sache verdächtig vorkommen: 
immerhin aber jtimmen alle Nachrichten darin überein, daß in der That die 
Charidiiten eben verjuchten, in der Umgegend von Nachrawän fich weiter 
auszubreiten und für ihre Lehre Propaganda zu machen. Confequente Fana- 
titer die jie waren, zeigten fie vom erſten Augenblide an fich zu jeder Ge: 
maltthat bereit: wer ihnen in den Weg kam, wurde gezwungen, Othmän 
und Ali feierlih zu verleugnen und zu verfluchen, oder, weigerte er jid 
deifen, einfach getödtet. Perartiges konnte freilich nicht Länger geduldet 
werben; dag bereits zu dem ſyriſchen Feldzuge gerüftete Heer bog zur Seite 
ab und lag bald den Empörern bei Nadhraman gegenüber. Die friedlichen 
Verhandlungen, mit denen Ali es hier wiederum verjuchte, mehr noch der 
Eindrud feiner Uebermacht hatten allerdings zur Folge, daß die Mehrzahl 
ſich davon machte und in die nächſten Bezirke Perfiend und des Jräk fi 
zerjtreute;, mur 1800 blieben hartnädig und wurden nad kurzem Kampfe biä 
auf den lekten Mann vernichtet (9. Sjafar 38 —= 17. Juli 658). 

Sp geringfügig das Ereigniß vom rein militäriiden Standpunkte war, 
es hat für Ali die bedenklichften Folgen gehabt. Denjenigen Charidfditen, 
welche fih in die benachbarten Provinzen geflüchtet, war der Märtyrertod 
ihrer fanatiſchen Genoſſen ein Sporn zu neuen Anftrengungen „auf dem 
Mege Gottes”; fie wühlten nun im Stillen, bejonders unter der Landbevölke— 
rung von Chufiftan und Fars,!) die unter dem Trude des arabijchen Steuer: 
ſyſtems ohnehin unzufrieden war, und bereiteten eine Entwidlung der Secte 
vor, welche für ein Jahrhundert und darüber fajt jeder Regierung zu Tchaften 
gemacht hat und jchen im Winter 6589 (38) auch dem Ali durch eine 
Reihe von kleineren Aufjtänden im jüdlichen Irük, Chüſiſtun und Bars [äjtig 
geworden ijt. Zwar gelang es jeinen Streiffchaaren, die Empörer überall zu 
Paaren zu treiben, und Sijäd, der Sohn der Sjumaija,”) wußte als Statt: 
halter von Fars mit großer Klugheit die verjchiedenen Anführer gegen ein: 
ander zu hegen, zum Theil durch Verſprechungen zu füdern, kurz die Ruhe 
in verhältnißmäßig Kurzer Friſt herzuſtellen (39 = 650) — aber diefe Vor: 
gänge trugen doch veichlih dazu bei, die Kräfte des Chalifen zu zeriplittern, 
deren Zufammenfaifung es mehr bedurft hätte als je Denn noch ein ver: 
hängnißvolles Nachipiel hatte der Feldzug von Nachramwan gehabt. Die Leute 
von Stufa, in der Mitfonmerbige vor den langen Marſch vom öftlihen Tigris: 


1: ars ift die Perſis, das alte Stanımland der Achämeniden, Chüſiſtün liegi 
awiichen Fars und dem jüdlichen Iruük wwgl. oben S. 243). 2) Von ihn wird ipäter 
noch ausführlich die Rede jein müſſen. 
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Jenſeits in jehr zweifelhaften Lichte erjcheinen ließ. Reichlich verdient Hatte 
er e3: ein begabter, wibiger und unendlich verichlagener Menſch, Dabei al3 
Feldherr wenn nicht genial, doch tüchtig und erfolgreih, war er mit allen 
Hunden gehegt, Hatte nie ein anderes Biel im Auge als feinen perfönlichen 
Bortheil. Iſt jomit die Geſchichte jeines Lebens voll der amüjantejten Epi- 
joden, weiß man bei allen Gefegenheiten, wo feine ſchlauen Einfälle gegen 
jede Wahricheinlichkeit das Ausjehen der Dinge mit einem Schlage ver: 
änderten, feinen erfinderifchen Geiſt und feine tiefe Menſchenkenntniß nicht 
genug zu bewundern, jo bleibt doch jein gradezu cynifher Egoismus, feine 
gänzliche Unfähigkeit, das Edle und Wahre auf fih wirken zu Iafjen, in 
hohem Grade anjtößig. Bei alledem ijt er ein jo merfwürdiges, in feiner 
Art clajfiihes Eremplar eines echten Arabers, daß man fi doch fait wie 
ein Philijter vorfommt, wenn man ji) verpflichtet glaubt ihn abſcheulich 
zu finden. 

Ter Verlujt Aegypten war ein jchwerer Schlag für Ali. Abgeſehen 
bon den Einnahmen aus den reihen Lande hatte Moswija nun jeine 
rechte Flanke frei, und konnte ohne Bedenken jelbit zum Angriffe übergehen. 
Bald erichienen ſyriſche Streifihaaren an allen Eden und Enden, in Meto: 
potamien, Medina und Mekka; ja jogar Eüdarabien wurde bereit3 von den 
Truppen Mostmijas beläftigt. Ueber zwei Jahre lang (38—40 = 658 — 660) 
ſchlug man ji in allen Provinzen herum, Mekka und Medina, deren Be: 
wohner ſich gegen beide Prätendenten gleichgiltig verhielten, wechjelten mehr 
als einmal den Herrn, und die Grenzpdiftricte litten aufs Schwerfte. Bei alledem 
hielt Ali fih gut; joweit jeine Kufier irgend auf die Beine zu bringen waren, 
ermübdete er nicht, immer neue Expeditionen auszufenden, und machte in der 
legten Zeit in Arabien ſogar nicht unmelentliche Fortſchritte. Ta fielen eines 
Freitags, den 15. Ramadan 40 (22. Jan. 661), als der Chalife grade auf dem 
Wege zum Gottesdienfte in der Mojchee von Küfa war, drei Charididjiten! ) 


— —— — — — — — — 


1) Auf Grund einer Aeußerung in dem Trauergedichte eines der treueſten An— 
hänger Alis in Verbindung mit der Notiz eines gleichzeitigen ſyriſchen Chroniften 
Scheint Ranke Weltgeſch. V, 1. 170) zweifelhaft au ſein, ob nidht Moamiia den 
Mörder gedungen haben möge. Ich glaube doch nicht: natürlich freuten jich 
die Omaijaden ganz offen über die That, und jo mochte ein Tichter leicht im feiner 
Erbitterung von Mitſchuld ſprechen, wo er dieſelbe viclleiht nur argmwöhnte. Der 
Syrer ftand den Ereignifien aber fern. Zuzutrauen wäre der Mord dem Deoämija 
ſchon; hätte er ihn aber, wie den Wichtars, wirklich auf dem Gewiſſen, jo würde die 
Ueberlieferung, die ihm alles mögliche Schlechte nachzuſagen weiß, ganz gewiß ihm die 
Schuld beigemeſſ— en haben. Nun aber bezeichnet ſie ohne jede Widerrede den Ibn 
Muldicham als einen Charidſchiten; das muß cr alſo notoriſch geweſen ſein. Eagen: 
hafte Ausihmüdung wird es dagegen allerdings fein, wenn berichtet wird, daß Ibn 
Muldſcham ſich mit zwei Andern verſchworen habe, die Böſewichter Ali, Moämwiia und 
Amt, deren Ehrgeiz die islamische Gemeinde zerrütte, alle drei an demſelben Tage 
wmauhringen, ein Anfchlag, welchem die beiden Andern durch Zufälle entronnen 
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eben dadurch jein Gegner zum edelften der Menichen verflärt, fein eigner 
Name zum Fluch geworden. So bfeibt der letzte der legitimen Chalifen, mit 
welchem die patriarchaliiche Epoche des Islams fchließt, Doch ala Alles be: 
herrichende Geſtalt im Vordergrunde des neuen Beitalterd ftehen, welches be- 
ftimmt ist, Volt und Religion der Araber durch die Wechſelwirkungen äußeren 
Bujammentreffen3 mit fremden, inäbejondere perfiihen Elementen und innerer 
Strömungen in ungeahnter Weile fortzuentwideln. 


Drittes Bud. 
Die Omaijaden. 


Erſtes Capitel. 
Moätuija. 


Alis Tod fuhr zwifchen die Krieger des Iruͤk wie ein Blitzſtrahl, der 
mit einem Schlage die ganze Umgebung erleuchtet und zu den Füßen ber 
Schauenden einen Abgrund enthüllt. Die Tängft vorhandene, aber der Läffig: 
feit und dem Unbedacht wie in weiter Ferne erfcheinende Gefahr der Unter: 
werfung unter die verhaßten Syrer erſchien jet auf einmal den Männern 
von Küfa in unheimlicher Nähe, und nicht ohne Neue konnten fie der Un: 
botmäßigteit und des Eigenſinns gedenken, durch welche fie den tapferen Cha: 
lifen um den Erfolg feiner Anftrengungen gebracht, feinem Zodfeinde unge: 
wollte, aber wirkfame Unterftüßung geliehen. Nun waren fie mit einem Male 
ba: die ganzen 40000, die Ali im Wugenblide feines Todes unter feinem 
getreuen Keis Ibn Sſä'ad zujammengebradht Hatte, brannten vor Kriegs⸗ 
fnft, um fo mehr, als neue Heerhaufen Moamijas bereit? in Mejopotamien 
einzufallen drohten, und diefe aufzuhalten in der That die höchſte Zeit war. 
Hatten aber früher dem Herricher die Truppen ſich verjagt, fo fehlte jegt den 
Truppen der Herricher. Uli Hatte zwei Söhne von der Tochter des Propheten, 
El-Haßan und El:Hußein, dazu noch eine ganze Anzahl Kinder von 
anderen Frauen binterlafien. Haßan war der ältefte, ihm Huldigte das Heer 
fofort nah dem Heimgange feines Vaters. Aber er war ein charalterlojer 
Menih von der Sorte, bei welcher eine übertriebene Frömmigkeit mit Träg- 
beit und vor Allem Sinnlichkeit Hand in Hand geht: El-Mitläk „der Che: 
jcheider” war fein Spitzname, weil er mit den gejeglichen vier rauen nur 
ausfam, indem er jich alle Augenblide von einer oder der anderen jchied und 
eine neue heirathete. Er joll es auf dieje Weiſe im Ganzen auf etiva 
70 Frauen gebracht haben; jedenfalls waren Gebet und Harem die einzigen 
Dinge, welche für ihn Wichtigkeit beſaßen. So ift es fehr mwahrjcheinlich, daß 
er gleich, nachdem er die Huldigung empfangen, Verhandlungen mit Moamwija 
angelnüpft bat: es heißt, daß er ihm einen Brief mit Angabe der Bedin: 
gungen, unter welchen er auf das Chalifat zu feinen Guniten zu verzichten 
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bereit war, gejandt habe, während Moamija gleichzeitig ein im Voraus mit 
feiner Unterjchrift verjehenes weißes Blatt ihm zujtellen ließ, auf welchem er 
jeine Forderungen nad) Belieben verzeichnen follte Beide Schriftjtüde er: 
reichten ihre Adrejje, während aber Haßan nicht zögerte, den Blancowechſel 
mit dem dreifachen Betrage feiner erjten Ansprüche auszufüllen, weigerte fid 
Moawija nachher, mehr zu geben, als jener anfänglich verlangt Hatte. Hakan 
mußte fich beruhigen, konnte es auch, da er fünf Millionen Dirhems und 
dazu noch ein jtattliches Jahrgeld, nebenbei auch Sicherheit für Leben und 
Eigenthum der Seinigen erhielt. Noch im Laufe diejer Verhandlungen waren 
die Syrer in das Irak eingerücdt, während Haßan gleih im Anfang mit den 
Zruppen Küfa verlafjen, den Euphrat und Tigris überjchritten und jich bis 
Madain zurüdgezogen hatte, um das Heer nit zu früh argwöhniſch zu 
machen, ſchickte er nun den Keis mit 12 000 Mann den herannahenden Syrern 
entgegen, zögerte aber ſelbſt mit dem größeren Theile des Heeres nachzu— 
rücken, ſo daß jener bei Meskin, etwa zehn Meilen nordweſtlich von Madain, 
allein gegen die unverhältnißmäßige Uebermacht der Gegner das Feld nicht 
halten konnte. Inzwiſchen verbreitete ſich im Lager das Gerücht, er ſei ge— 
ſchlagen und getödtet; der Unwille der Krieger wandte ſich gegen den un: 
männlichen Scheinherricher, man plünderte jein Zelt und er mußte eilenda 
in die Stadt fliehen. Das führerloje Heer zerjtreute ji, Keis mußte bald 
darauf (Anfang 41 = 661) ebenfalld den Widerjtand aufgeben — wofür 
ji der Tapfere aber trog glänzender AUnerbietungen Moawijas nicht bezahlen 
fieß — und jo befand ſich nach einem kurzen und unblutigen Feldzuge das 
ganze Iräk in den Händen der Syrer. Haßan und Hußein gingen von 
Kufa, wo fie durch ihre Gegenwart die ihres Vaters Todfeinde widerwillig 
dargebrachte Huldigung des Volkes hatten beftätigen müllen, nach Medina 
zurüd, wo Haßan bis zu jeinem wahrſcheinlich im 3. 40 (669) erfolgten 
Tode!) ein bejchauliches und abgeiehen von der Entfaltung einer vielgerühmten 
Wohlthätigfeit zweckloſes Dajein geführt hat, während fein Bruder, von Natur 
thatkräftiger umd unternehmender, immerhin auch nichts weiter thun konnte 
ala abzuwarten, ob nod) einmal auch jeine Zeit zu fommen beftinmt jei. 
Danach ſah es nun freilich für lange Jahre niht aus. Moxmwija (reg. 
41—60 = 661—680), der jeßt überall ohne Miderjtand als Chalife au: 
erfannt wurde, wußte mit Feſtigkeit md Klugheit bald feine Herrſchaft 
jicher zu begründen. Sein Grundjag war, für jeine Freunde Alles zu thun, 
was in ſeinen Kräften ſtand, ſeine Feinde, wenn es gehen wollte, gütlich für 
1: Es iſt eine weit verbreitete Ueberlieferung, daß ihn Moamiia habe vergiften 
laſſen; aber ſie iſt jedenfalls unrichtig und entſtammt wieder nur dem Beſtreben, den 
Omaijaden alles mögliche Böſe nachzuſagen. Nicht allein, daß Moüwija von dem 
Tode des gänzlich bedeutungsloſen Haßan keinerlei Gewinn erwarten konnte, im Ge— 
gentheil, er mußte ihm höchſt unangenehm ſein, da nun die Führung in der Familie 
des Propheten auf den Hußein überging, von dem Monwiia, wie ſeine ſpätere Handlungs- 
weiſe zeigt, ganz genau wußte, wie wenig Gutes er ſich von ibn zu verſehen Hatte. 
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veritand es fich von felbft, daß unter einem jolchen die Erbitterung der Irakier 
gegen den ftantlihen Zwang zu einer Stärke anwuchs, die bei jeder Gelegen: 
heit zu den gefährlichften Ausbrüchen führte, aber zu beflagen waren aus 
diefem Grunde die Leute doch kaum, welche feit Omars Zeiten täglich be- 
wiejen hatten, daß fie einer patriarchaliſchen Regierung zu gehorchen nicht 
gejonnen waren, und die obendrein foeben nach dem unvernünftigen Grund: 
fage verfahren zu jein jchienen, daß ed dem Ali ganz recht war, wenn fie 
unter ſyriſche Herrichaft famen: warum verftand er es nicht, ihnen Disciplin 
beizubringen? Wenn alfo die jpäteren Berichte voll find von allerhand Ge- 
ſchichten, welche die Graufamkeit und den Blatdurft des Sijäb Jedermann zum 
abicheulichen Erempel abzufhildern bejtimmt find, fo thun wir gut, und an 
die Wirkungen feiner Herrichaft zu halten, welche diefelben Schriftfteller doch 
gleichzeitig nicht verichwiegen haben. „Er war der Erite,” Heißt es, „ver die 
Regierungsgemwalt feitigte, dem Moswija die Herrfchaft ficherte und die Leute 
zum Gehorſam zwang, indem er Strafen anordnete, das Schwert entblößte, 
nach Argwohn zupadte und auf Verdacht Hin ftrafte, fo fürdhteten ihn die 
Leute in jeiner Regierung auf's Aeußerſte, bis Jeder vor dem Andern in dem 
Grade fiher war, daß, wenn irgend ein Dann oder eine Frau etwas verlor, 
Niemand es anrührte, bis der Beſitzer wieder dazu fam und es aufhob, und 
daß einzelne Frauen die Nacht zubringen konnten, ohne die Thüre Hinter ſich 
zu verſchließen.“ Und er felbft, heißt es, berühmte fich jpäter: „Wenn zwiſchen 
hier und Choraßan ein Strid verloren geht, fo weiß ich’3, wenn einer ihn 
aufbebt.” Er war eben ein Mann der Ordnung um jeden Preis: als eines 
. Tages die beiden Befehlshaber feiner Polizeimannſchaften, mit ihren Spießen 
vor ihm einbergehend, ſich im Scherz zu zerren anfingen, mußte der eine ſo— 
fort feine Waffe abliefern und blieb feines Amtes entjegt. — In Folge des 
Ueberganges der ganzen irakischen Provinzen in feine Verwaltung verlegte 
er im J. 50 (670) feine Nefidenz nad Kuͤfa. Gleich nach feiner Ankunft 
verfammelte er, fo wird erzählt, die Gemeinde in der Mofchee, wie das in 
ſolchem alle üblih war, beftieg die Kanzel und ſprach nach dem gebühren- 
den Preiſe Gottes folgendermaßen: „Diefe Sache ift an mi gekommen, 
während ich in Baßra war, und ich "gedachte mich zu euch in der Mitte von 
2000 baßriſchen Bolizeifoldaten zu begeben; dann aber beſann ic) mich, daß 
ihr ordentliche Leute jeid, und daB die Ordnung bei euch Längst alles Unge: 
hörige bejeitigt hat; fo bin ih denn Zu euch nur mit meinen Hausleuten 
gefommen und danke Gott, daß er mich hat aufheben wollen, während die 
Menfchen mich bei Seite thaten, und mich hat behalten wollen, während fie 
mich vernacdhläffigten” und jo ging es weiter big zum Ende der Predigt: da 
warfen einige Mißvergnügte mit Steinen gegen die Kanzel. Er fehte fich 
nieder, bis fie abließen; dann rief er einige von feinen Leuten, die mußten 
die Thüren der Mofchee befegen, während er der Gemeinde zurief: „Ein Jeder 
von euch faßt jebt feinen Nebenmann während des Gebetes bei der Hand, 
und Reiner jagt mir „ih weiß nicht, wer mein Nebenmann geweſen ift!"“ 
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das Nahdrüdlichite verwarfen. Noch wichtiger, al3 die Herbeiführung dieier 
Meinungsverichtedenheit unter den Charidichiten und die nachſichtige Duldung 
der Gemäßigten, war e3 aber, das Sijad ernſtliche Anjtalten machte, die in 
den anderen Provinzen den IUmaijaden feindlichen Altgläubigen von der Art 
der Mediner bier für die Regierung zu gewinnen. Was von Gefährten des 
Propheten und jonjtigen Frommen außer Charididiten und Schiiten in Baßra 
und Küfa noch lebte, war ficher, bei dem Statthalter nicht blos den äußerſten 
Neipect, jondern auch die bereitwilligite Förderung aller perjünlicden Suter: 
eſſen zu finden. Charakteriſtiſch tt in dieſer Beziehung folgende Gejchichte. 
Sijad befahl eined Tage? jeinem Kämmerer: „Rufe mir den Hakam“ — 
er meinte den Halam Ibn Abi 'l-Aßi, den Bruder eines vom Propheten jehr 
bevorzugten Mannes von den Thakif, der früher Unterſtatthalter in Tarf ge 
weſen, dann nach Baßra gezogen war. Ter Kämmerer aber glaubte, daß es 
h um Halam Ibn Amr vom Stamme Gifaär handele, einen noch ange 
jebeneren Gefährten des Geiandten Gottes, der bei Lebzeiten dejlelben fafl 
immer in jeiner lImgebung gemwejen war, und bradte dieien zu Sijad hinein 
Der empfing ihn mit verbindlihen Sompliment als „aniehnlihen und durch 
die Genoſſenſchaft des Boten Gottes ausgezeichneten Mann” und verlieh ihm 
den jeinem Namensvetter zugedacht gerveienen bedeutenden Poſten des Statt: 
baltere von Choragan mit den Worten „Ich hatte dich nicht gemeint, aber 
Alab bat dich gemeint.” Auch ſonſt vergab er die höberen Beamtenitellen 
mit orliebe an die Gefährten des Propbeten, und wir bören nirgends, daB 
er Grund gebabt hätte, mit ibrer Thätigkeit unzufrieden zu jein. Freilich 
fonnten telbit den IUmatjaden abgeneigte Münner bier auf peritichem Boden 
einteben lernen, das es unter allen Umſtänden eine Thorheit blieb, Arabien? 
Kräfte im Bürgerfriege zu verzetteln, jo lange die Terier neh mit Ungeduld 
das Joch der Eroberer trugen. So fam es, das in Baßra und Kufa die 
Altgläubigen beionders im Gegeniage zu Alis Schi'a ullmäblich anfingen, tıd) 
der iortichen Centralregierung weniger entfremder zu rüblen, und umgetehrt 
veranlaßte ibre Stellung als Hauptvertreter der arabischen Herrichaft auf dem 
perrtichen Boden wieder den Hof von Tamaskus, fie mit möglichtter Schonung 
zu behandeln. Als daber in den ſpäteren Bürgerfriegen der tiefgewurzelte 
Dad zwiſchen Syrien und Medina ſchließlich zur gewalnamen Critürmung 
der Stadt Des Tropbeten und zur Vernichtung ıbrer Einwohnerſchaft führte, 
war im ruf bereits ein neuer Mittelpunkt für die fmemmen Männer ge: 
mw.nnen, weiche Durch die Sammlung und sortpflanzung der Nachrichten über 
2eben und Aeuberungen des Propheten die Anfänge der tbeologtihen umd über: 
baupt der wirtenichaftlichen Beirrebungen ım Islam verbereiteten: Damit aber 
wurde eine geiftige Entwidlung möglich, die aus den uns ſchon bekannten Grün- 
den (S. 295) grade bier einen beionders günittgen Boden fand und jich zur 
eigentlichen Biüthe des mıittelalterlichen Geiſtes im Triente überbaupt entfaltet bat. 
ums jomit die Regierungstbätigtert Des Zifad bei genauerem 
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genug war es ireilih, was die biederen Männer aus dem Bolfe in Syrien 
von Glaubensſachen verjtanden: im Iraf jagte man ihnen jpäter nad, and 
die Uinterrichteteren hätten den Ali für einen im Bürgerfriege groß gewordenen 
Räuberhauptmann gehalten und ihre Gebete an Mohammed ftatt an Allah 
gerichtet — aber jelbit wenn dem jo war, als Muslime fühlten fich folche 
Leute au, und e3 lag entichieden im Intereſſe der Regierung, das religiöje 
Gefühl, wo es überhaupt vorhanden war, für ſich nutbar zu machen. Moswija 
beobachtete deshalb nicht allein jelbit die religiöien Pilihten (oben S. 338) 
nad) Gebühr, jondern benukte jede Gelegenheit, jeinen Reipect vor dem 
Heiligen zu beweiien, indem er beiipieläweite der Ka’raba zuerft koſtbare 
jeidene Borhänge verehrte und Sflaven zu ihrem Dienſte kaufte; ja er machte 
im 5%. 50 (570) fogar den Beriud, die Kanzel des Propheten aus ber 
Moichee von Medina nad Damaskus überführen zu lafien, um feine Refidenz 
in den Augen der Gläubigen auch zum religiüien Mittelpunct des Jslams 
zu machen. Schließlich wagte er e3 doch nicht, jeine Abficht durchzuführen, 
wie die Frommen behaupten, weil er durch wunderbare Zeichen göttlichen 
Unmwillens abgeichredt wurde, und auch jeine Nachfolger Abdelmélik md 
Walid, die auf den Plan zurüdfamen, haben fi am Ende wieder davon 
abbringen lajten, weil fie jich nicht verhehlen fonnten, daß die Religion nun 
einmal auf dem unbegrenzten Reipect vor Allem beruhte, was der Prophet 
gejagt und gethan Hatte, eine willfürlide Antaitung der von ihm ſelbſt 
errichteten Moſchee daher unfehlbar als ein abſcheuliches Attentat auf alles 
Heilige und Erhabene verjchrien werden und mehr jhaden als nüten mürbe. 

Lieb fih aber jo die Abjicht, die weltliche Hauptitadt des Reiches 
auch zur geijtlihen zu maden, nicht verwirklihen, außerhalb Medinas 
gewöhnten ſich doch wenigitens die Maſſen im Laufe der Fahre immer mehr 
daran, in dem omaijadiichen Chalifen wirflid das Oberhaupt der gläubigen 
Gemeinde zu erbliden. Bei diejen war es nicht mangelnde Anhänglichkeit, 
welche der Regierung Schwierigteiten bereitete — icon zu Anfang des 
Bürgerkrieges gingen die Syrer für ihren Mugen und freigebigen Emir durch's 
Feuer — jondern die alten Sitten des arabijchen Heidenthums, die ja bier 
weniger als irgendwo durch die Macht der religiüjen Begeijterung in den 
Hintergrund gedrängt waren, vor Allem der Rarticularismug und die gegen- 
feitige Eiferiudht, ja weindieligfeit der Stämme und die von Mohammed mit 
folder Strenge (vgl. S. 127) unterdrüdte Gewohnheit der Blutrache. Der 
gefährlichite Gegeniag fand ſich hier zwiichen den Stämmen ma’additiicher 
(nordarabiicher)') und jemenitijcher (jüdarabiicher) Abkunft, die ja ſeit 
den großen Wanderungen vor Mohammed (S. 26) fait überall durch die 
arabiihe Halbinjel hin auf einander ſaßen und ſeit Jahrhunderten einander 
mit tödtlihem Haſſe verfolgten (S. 27). In Syrien waren die Semeniten 

1) Ma'add if der gemeinjame Etammpater, auf den fait alle ismaclitifchen 
Araber ikre Gerfunft zurüdführen, wie die uriprünglih in Südarabien hauienden 
j drige auf Kachtän, den Joktan des Alten Teſtamentes (oben S. 22f.). 
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Moamija im DOften davontrugen, jobald die fräftige Regierung Sijäds in 
Baßra und jpäter in Küfa es ermöglichte, die Streitmadht der perfiichen Pro: 
vinzen nad) Außen zu verwenden. Mit den Bergvölfern von Tabarijtan 
ward man freilich auch jegt nicht fertig: zivweimal wurden arabifche Heere, 
nachdem fie Theile des Landes erobert hatten, in den unwegjamen Gebirgs: 
thälern abgejchnitten — vorn und Hinten Yeinde, von den Klippen auf beiden 
Seiten herabgejchleuderte Zelsjtüde, fo gingen fie bis auf den letzten Mann 
zu Grunde, und man mußte am Ende zufrieden fein, wenn man die Päſſe 
an der Grenze halten und die übrigen Provinzen vor den Einfällen der un: 
bequemen Nachbarn hüten konnte. Aber nah Dften und Norden in die 
ZTürfenländer hinein wurden in den Jahren 50—56 (670—676) mächtige 
Borftöße unternommen, nachdem bereit3 vorher Merw, „bie Weltkönigin“!), 
Bald und Herät, die während des Bürgerfrieges hatten aufgegeben werben 
müſſen, wieder geivonnen waren. Schon Eijads erfter Statthalter von Choraßan, 
Hakam El-Gifäri (S. 342) Hatte Tohärijtan, das Land ſüdlich und 
jüdöftfih von Bald bis an den Hindu-Kuſch, bejegt und fogar, wenn auch 
nur für einen Augenblid, als Erjter den Oxus überſchritten. Dann fcheint 
der Dften ſich wieder empört zu haben, denn ald nah Hakams Tode im 
3.51 (671) Rabi Ibn Sijäd*) mit 25000 Kufiern und 25 000 Kriegern 
von Baßra ankam, mußte er Bald) und andere Orte von Neuem erobern. 
An feine Stelle trat im 3. 54 (674) Obeidallah, der fünfundzwanzig: 
jährige Sohn des eben gejtorbenen Statthalter Sijäd, welcher bereits weit 
über den Oxus in das Land Sſogd bi nad Peikend und Bochära vor: 
drang und den Türken eine große Niederlage beibrachte. Wir hören, daß er 
2000 Gefangene nad) Baßra ſchickte: die eriten Türfenjflaven, welche in den 
Weiten des Chalifenreiches gejchleppt wurden und denen bald jahraus, jahrein 
weitere folgten, bi3 einige Menjchenalter jpäter aus den Leibeigenen die Herren 
geworden waren. Als Obeidallah Schon im J. 55 (674) in Baßra gebraudt 
wurde (©. 343), ging die Statthalterjchaft von Choraßan, von welcher die 
neuen Eroberungen auch Später abhängig blieben, auf ven Sfa’id über, einen 
Sohn des Ehalifen Othman, den Moamija jich zu verbinden wünſchte. Er 
gelangte jchon bis Sſamarkand, das allerdings fpäter, unter dem Chalifate 
des Jeſid, der von diefem ernannte Statthalter Sjelm, ein Bruder Obei: 
dallahs, von Neuem unterwerfen mußte (61 —= 681): natürli” war die An: 
hänglichfeit der Türfen an ihre neuen Oberherren nicht weit her, und nur zu 
(eicht blieben, wenn da3 muslimishe Heer außer Sicht war, auch die be: 
dungenen Steuern aus, welche dann nur durch einen wiederholten Feldzug 
erziwungen werden fonnten. Immerhin jchritt der Einfluß des Isläms auch 
in diejen Gegenden, wenn nicht ohne Rüdjchläge, doch ftetig und unaufhaltiam 
vor: jeder Vertrag mit einer Etadt oder einem Stamm, modte er an fi 

1) Schäh-i-dschän, der ftändige perjiiche Beiname des alten Antiochia Mar- 


giana. 2) Kein Sohn des Etatthalterz, jondern eines gleichnamigen Mannes vom 
Stamme Abs. 
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dem Spiel ergeben war, fchabete ihm in den Augen der Syrer freilich nicht, 
eher, daß er gleichzeitig eine für dieſes ftreitbare Geſchlecht ungehörige Ab: 
neigung gegen die Strapazen des Krieges empfand. Der Feigheit wird er 
nirgends beichuldigt, als ihm Moamija aber die Führung des zu Yadalas 
Unterftüßung nach Chalcedon aufbredhenden Heeres zudachte, drüdte er in ein 
paar ſpöttiſchen Verjen jeine Meinung ſehr unverblünmt dahin aus, daB es 
hm ganz egal fei, ob die Leute in Chalcedon von Fieber oder Rheumatis- 
mus geplagt würden, wenn er nur im Klofter von Murran!) in der Geſell⸗ 
Ihaft jeiner jungen Frau auf dem Sopha fißen könne. Dasmal Half es ihm 
nun freilich nichts, er mußte das Heer begleiten (oben ©. 350), fcheint fi 
auch tapfer gehalten zu haben. Perjönlicd war er wegen feiner Leutjeligteit, 
feiner poetijchen Begabung und jeiner reigebigfeit jonjt beliebt; was aber 
einen Theil der Syrer entſchieden gegen ihn einnahm, war jeine Abftammung: 
feine Mutter war die Tochter des Bachdal, eines Häuptlings der Benu Kelb, 
Grund genug, die Keißiten mit Mißtrauen gegen den jungen Fürſten zu er: 
füllen. Immerhin kam e3 zu feinem offenen Widerſpruch, als im J. 56 
(676) der Koreiſchite Tahal Ibn Keis, einer von Moämwijad nächſten 
Vertrauten, öffentlih die Bitte ausſprach, der Chalife möge zur Vermeidung 
neuer Bürgerfriege bei jeinem Ableben jchon jegt dem Jeſid al3 Thronfolger 
buldigen laſſen. Anders jtanden aber die Tinge in den Provinzen. Unter 
Führung des Statthalter? von Baßra Tbeidallah wurden Vertreter des 
Sraf nah Damaskus zu fommen veranlaßt und um ihre Meinung befragt: 
El-Achnaf Ibn Keis, der Häuptling der Benu Temim in Baßra, gab 
die berübmte Antwort: „Wir fürdten dih, wenn wir die Wahrheit jagen, 
aber wir fürdten Gott, wenn wir lügen“ — und rieth entichieden ab. 
Schließlich gelang es doc, die Irakier, theils durch Geichenfe, theils durd 
Drohungen zur Huldigung zu bewegen. Am bedenklichſten war aber die 
Haltung der Mediner. An der betligen Stadt befanden ji, wie wir geiehen 
baben (S. 345), mehrere angeiebene Männer, die vermöge ihrer Abjtammung 
jelbit Anſprüche auf das Chalifat erbeben fonnten: Hußein und Abdallah 
Ibn Sobeir, ferner je ein Sohn Abu Bekrs und Tmars — Drhmäans 
Erbe war ſoeben mit der Ztattbalterihait von Cheraßan (S. 354) abgefun: 
den worden. Dazu kam, dad Jeñds Beriönlichleit bier den allergrößten An- 
jtoß erregte. „Wir jellen“, jagte Abdallab Ibn Omar, „einem huldigen, 
der mit Affen und Hunden ipielt, Wein trinkt und often alles Schändliche 
begebt? Wie könnten wir das ver Gert verantworten?“ Tas war die all 
gemeine Stimmung in Medina, und io Ichrich Denn Mermän, als Moämija 
ibn ven seiner Abſicht unterrichtete, ganz entiegt surüd und beichmor den 
Ghaliten, den Plan aufzugeben. Tieter war vielleicht der Anitcht, Merwans 
Rath jei wicht ganz uneigennügig, einer der alterien noch lebenden Dmaijaden, 
mechte ber Better Othmans ſich ſelbit Für Die bechſte Würde geeignet halten. 


aumabtad; im Ghriftenlloiter cna mar enteachte? Beiu trinken S. 204 
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Sohne Alis in jeder Weiſe fchonend zu begegnen: er forderte ihn auf, von 
feinem Unternehmen abzulaſſen, das ja unmöglic von Erfolg fein könne. 
Hußein ließ ihm die Briefe vorlegen, durch welche die kufiſchen Schiiten ihn 
zum Erſcheinen in ihrer Mitte aufgefordert Hatten: zwei Säde voll Bapier 
mit unzähligen Unterfchriften. Kopfichüttelnd meinte der Temimite, jedenfalls 
gehörten er und feine Soldaten nicht zu denen, welche die Petitionen unter: 
Ichrieben hätten; er habe feinen Befehl feindlich aufzutreten, aber zum Obei⸗ 
dallah müfje er ihn bringen, wenn er ich nicht zurüdziehe. Das Klügite 
wäre es geweſen, jet noch von dem übel angelegten Plane abzufteben: war 
doch gleichzeitig die Nachricht von dem Mißlingen der Bewegung in Kuͤfa, 
dem Zode Muslim! und Häanig dem Hußein zugegangen, jede Hoffnung auf 
eine fiegreiche Erhebung der Schiiten in der Stadt abgejchnitten. Aber Hußein 
bejaß mit allen Fehlern auch die adlige Natur jeines Vaters: ein feiger Rüds 
zug, nachdem das Blut feiner Getreuen vom Schwerte des Henkers vergoflen 
war, dazu fonnte er ſich nicht entichließen, und feine Vettern, die Brüder 
Muslims, erklärten „Bei Gott, wir fehren nicht um, bevor wir Rache für 
unferen Bruder genommen oder gefojtet haben, was er gefoftet hat.“) Er 
jtellte feine Sache Gott anheim, entjchlofjen, nur durch einen ehrenvollen Ber: 
trag oder durch den Tod in der Schladht das verzweifelte Unternehmen zu 
enden. Üinftweilen gab er den Vormarſch nad) Küfa, der unter den ver: 
änderten Umjtänden feinen Sinn mehr Hatte, auf und zog fi) mehr nördlid 
nah dem Euphrat hin, immer den Horr mit feinen Beduinen zur Geite; 
Alle, welche nicht zu feinen nächſten Verwandten und Freunden gehörten, 
insbefondere die, welche unterweg3 zu ihm gejtoßen waren, entließ er, im 
ſchlimmſten Falle die Zahl der Opfer nicht nußlos zu mehren. Inzwiſchen 
hatte Obeidallah zu mehrerer Sicherheit einen feiner angejehenjten Offiziere, 
den Omar, Sohn Sja’ads Ibn Abi Wakkäß, des Siegerd von Kadefia, 
der eben mit 4000 Mann gegen das Bergvolf der Deilem am Kaspijchen 
Meere aufgebrohen war, zurüdholen lajjen, und ihm aufgegeben, dem Hußein 
entgegenzuziehen. Nach einigem Widerftreben übernahm dieſer das Com: 
mando, und befam am 3. Moharram 61 (3. October 680) Hußeing Kleines 
Häuflein in Sicht. Auch für ihn ſchloſſen Obeidallahs Weifungen ein fried: 
liches ‚Abkommen nicht aus; Sohn eines der ältejten Gefährten Mohammeds 
mochte er troß der Ueberzeugung von der Verwerflichfeit eines neuen Bürger: 
frieges doch dem Enkel des Propheten nicht den Untergang bereiten, To lange 
noch ein anderer Ausweg übrig blieb. So verhandelte er mehrere Tage per: 
ſönlich mit ihm, und endlich Tieß ſich Hußein auf jeine dringenden Vorftellungen 
doch bereit finden, auf eine von den drei Bedingungen zu capituliren, daß er 
entiweder nad) Mefta zurüdfehre, oder ſich unter Geleit zu Jeſid begebe, ihm 
zu huldigen, oder an eine der Neichögrenzen gebracht würde, Dort mit den 
anderen Muslimen gegen die Ungläubigen zu kämpfen. Ein Bote brachte die 


1) „Jede Eeele muß den Tod koſten“ — Koran Sure 3, 182 u. ö. 
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unbebelligt und mit allen Zeichen Des Neivectes nah Medina tandte, mo 
ihre Schilderungen des Unterganges to vieler aottesfüchtiger Männer aus 
dem Blute und der nacbiten Umgebung des Tropberen den Unmillen und die 
Enmüteng gegen das Baus Umatia immer meiter ſteigerten. Wenn aber 
bter schen Sich ein gefährlicher Rucſchleg gegen eine Regierung vorbereitete, 
unter weicher ſelche gertite Gewalterzteren meglich maren, folgen von noch 
größerer Tregweite ioülte der Tag von Nerbelä für Die ganze Xitbalite 
dei Ereifenreihet nech 1 sichern. les. mes nd im Aral sur Schi'a 
Als zadite. mußte vor Scham und Zerr bei der Kunde entbrennen, ber 
feritiicbe Sebn Das vergerrer:en Bermtibers. des Scudt des Haufe Des Pro⸗ 
pheren ter em Schrer:e er cercllen In Dielen 
Roeiien mer ne Ürtitterung gegen Ne zmanshtihpe Berre bei Weitem größer, 
ad nah Mm Tede Wr weiber dr menisten: Mirect nicht angerechnet 
werden for: Nake für Busen, wurde Ne vıung der Schtiten, Die üch 
der Tenihen Terme mm 9 zz soüre, als ıer Die su 
Wiamirs Ser auienniene Wäre fir Unman) su Sure geicmmen mar. 
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geichlagen batten, ich darauf über die Gebühr viel einbildeten und in Folge 
deiien ziemlich ſtörriſch und ſchwer zu bebandeln waren. So zeigte er ji 
der Teputation finiterblidender und mortfarger Greite in jchäbigen Röden, 
melde fein Startbalter ibm zuichidte :62 — Es2), charmanter denn je, [ud 
fie zu allen Sorteitlichleiten ein, bemilligte ihre forderungen ohne Umſtände 
und verehrte jedem von ihnen ncch eine erheblide Zumme, 100 000 Dirhems 
ungefäbr. Tas Geld nahmen fie, Dafür waren ie Araber, aber mit welder 
ſittlichen Entrüftung Nie, Die fie den Tropheten in einer Frömmigkeit und 
Einfachheit geiehen batten und nachzuahmen beiliiten waren, Die frevelhafte 
Ueppigkeit erfüllte, in welcher ſie den Stellvertreter eben dieſes Gottesmannes 
ichmelgen taben, Das laft th ihnen kaum nadrübln „Wir fommen von 
einem Manne ohne Religten, to zererten jte nach der Rückkehr, „der Mein 
trinft, auf der Zither Eimvert, ver dem Sängerinnen harten, der mit Hunden 
jpielt, mit Nameldichen‘ ı umd lüderlicben Burschen die Nächte verpraßt“ — 
und ala eine: Tages, su Anfang Des Jahres #3 ı68?), in der Mioichee dei 
Propheten mieder von Reuem der allacemeine Unmille ſich Luft machte, rief 
auf cirmal Abdallab Ibn Azur, einer von den Neun, indem er jeinen 
Turban vem Saupte riß und auf Me Erde warf: „Hierdurch entfleide id 
den Jeird Des Chaltferes mie mein Beust dieies Turbans?“ Mir lauten 
Zurrien itimmten Die verieem Fremrren ein, Der mart jene Schuhe, 
jener ietren Reck dezu. und bei en ueber Sauren der verichiedeniten 
Kleidunasſtuke Zeugniß fur dem Gisubersciher der Silfägenolten und ibre 
eg ge: eien Herriders sm * Flich ebder nicht bei Dieiem 
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Stellung einnehmen konnte, bei welcher die Mediner unter allen Umſtänden 
die Sonne im Gejicht haben mußten. Nachdem die Friſt von drei Tagen, 
welche dem Befehle Jeſids zufolge den frommen Eiferern noch gelaffen wurde, 
ungenüßt verjtrichen war, befahl Muslim den Angriff (26. Dhu'l-Hiddſcha 63 
— 26. Aug. 683). Der Kampf war furchtbar erbittert, die Flucht: und 
Hilfsgenoffen des Propheten fochten mit der ganzen fanatischen Begeifterung 
der alten Zeit, wo fie unter Mohammeds Augen ſelbſt die Schaaren der 
Ungläubigen zerjprengt, nad) feinem Tode die Heiden ganz Arabiens zu Paaren 
getrieben Hatten. Aber dieſe modernen Heiden, die falihen Muslime aus 
Syrien, hatten das Geheimniß der Disciplin den wahren Gottesverehrern auf 
den Schlachtfeldern Abu Bekrs und Omars abgejehen und in den Byzan: 
tinerfriegen ausgelernt: fo mußte ihrer Ueberzahl der Sieg zufallen. Er war 
der Beginn einer jelbjt in den Kriegen gegen die Ungläubigen unerbörten 
Verwüſtung der Etadt, Abſchlachtung und Mißhandlung der Einwohner, die 
nicht Schon in der Schlacht gefallen waren, Plünderung und Berftörung alles 
Belites. Drei Tage lang mwütheten die Syrer mit der ganzen Brutalität einer 
halbeivilifirten Soldatesta, und als endlich dem wüſten Treiben, welches ſogat 
die heilige Mofchee Mohammeds durch viehiiche Noheiten jchändete, ein Biel 
gejegt wurde, fand fi) Muslims Rachgier immer nod) nicht gejättigt. Stets 
von Neuem wurde noch ein frommer und um den Glauben hochverdienter 
Mann gefunden, den er unter Hohnreden tödten laſſen mußte; es fchien, 
daß mit dem Herannahen des eignen Endes, welches ihm die fortjchreitende 
Krankheit täglich näher brachte, feine Luft am Morden fi noch fteigern 
wollte. Als jelbjt er genug des Blutes Hatte fliehen jehen, waren 2400 Hilfs: 
genoſſen und 2300 Koreijchiten Hingeopfert, die Bierden der Neligion, die 
Bewahrer der reinen Lehre des Isläms. Vielleicht eine gleihe Anzahl hatte 
nad) der Schlacht jofort die Flucht ergriffen, die übrig blieben, wurden 
geziwungen, dem Sejid als Sklaven zu Huldigen, mit deren Perſonen, Familien, 
Beſitzthum er nad) Belieben jchalten fünnte Ihr Schidjal war ebenfalls 
beflagenswerth: jo oft und jo lange die Omaijaden Medina in ihrem Belig 
hatten, wurden dieje Reſte der alten Bevölferung in jeder Weiſe bedrüdt und 
gepeinigt, jo daß auch ihnen allmählich) nichts übrig blieb als die Flucht 
Wie die aus der Schlaht auf der Harra Entfommenen nahnen fie ihren 
Meg nad) Afrika, wo fie in den gegen die Berbern und jpäter die Weftgoten 
kämpfenden muslimijchen Heeren Aufnahme fanden und fi in Spanien eine 
nene Heimath erfämpften. 

Tas furdtbare Strafgeriht, dem Medina verfiel, war die Antwort des 
heidniichen Araberthums auf die blutige Niederwerfung des arabijchen Auf: 
ftandes nad) Mohammed Tode: fpät wie die Rache fan, war fie um Jo 
* gründlicher gewejen. Medina ald Sitz der alten Gefährten des Propheten, 


weiterer Entfernung faſt auf allen Seiten von einem großen Harra-Gebiet umjchlojlen; 
die hier gemeinte tritt öftlid) von der Stadt ziemlidy nahe an diejelbe heran. 
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eines Tages durch einen Brandpfeil Die Vorhänge derfelben angezündet wurden 
und das heilige Haus vollflommen ausbrannte. Bon der Hibe des Feuers 
barft der heilige Stein, und die ftehen gebliebenen Mauern drohten den Ein: 
fturz, fo daß Ibn Sobeir fie jpäter niederlegen und die ganze Kk’aba von 
Neuem aufbauen laffen mußte. Zroß der Heftigfeit des Angriffes hielt ſich 
die Stadt, welcher von verjdhiedenen Seiten Zuzug frommer Männer ge⸗ 
worden, hartnädig, und Hoßain hatte noch Feine großen Fortſchritte gemacht, 
als plößlich, gegen Ende des Monat3 Rabi I 64 (Nov. 683), die Nachricht 
von Jeſids Tode ihn veranlaßte, jcheunigft die Feindjeligfeiten einzuftellen. 
Er kannte die Verhältniſſe in der Heimath zu gut, um nicht zu vermuthen, 
daß es dort jeßt allgemeine Verwirrung geben werde. Er war Semenite 
und die Gegenwart feines Heeres in Syrien für feine Stammesgenoflen 
dringend nothwendig, follten nicht die Keis von vornherein das Vebergewicht 
erhalten. Jeſids Söhne waren noch jung und konnten ernftlih für bie 
Thronfolge faum in Frage kommen: fo entichloß er fi kurz und bot dem 
Abdallah Ibn Sobeir felbft, dem Einzigen, der im Augenblide Anſprüche auf 
das Ehalifat erhob, feine Unterftüßung an gegen die unter den Umjtänden 
felbftverftändliche Bufage, daß er für das in den lebten Kämpfen vergofiene 
Blut auch ſpäter feine Rache nehmen wolle. Es war ja eine ftarte Bus 
muthung an den Hauptvertreter der Wiltgläubigen, über die Verwüſtung 
Medinas den Schleier der PVergeffenheit zu deden; eine wirklich überlegene 
Herrichernatur hätte troßdem die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, fich 
auf den Thron zu ſchwingen, die Begründung einer über allen Parteien 
ftehenden und fie in gegenjeitigem Schach haltenden Regierung zu verfuchen. 
Abdallah war nicht aus ſolchem Holze gefchnigt, er Iehnte den Vertrag ab 
und begab fich damit felbft des Erfolges, den ihm ein beifpiellofes Glück im 
Augenblicke der größten Bedrängniß hatte gewähren wollen. Hoßain blieb 
nicht3 übrig, als fein Heer einfach nad Syrien zurüdzuführen, um wenigitens 
dort bei der Entfcheidung nicht zu fehlen. 

An Damaskus Hatten die Kelbiten nad) Jeſids Tode den Verſuch doch 
nicht unterlaffen, den älteften Sohn des VVerjtorbenen zur Unerfennung zu 
bringen. Seine Mutter war eine Kelbitin, wie es die Großmutter geweſen 
war (©. 356), ein Neffe der letzteren, Haſſän, Sohn des Malik Ibn 
Bachdal, commandirte in der Kordanprovinz (Galiläa). In der That wird 
der jugendliche Prinz!) als Moamija II. (64 = 683) in ber Lifte der 
Chalifen geführt, und es fteht feit, daß ihm menigftens in Damasfus ge: 
huldigt worden ift, aber die Keißiten erklärten fich gegen ihn, der Statthalter 
von Kinnesrin (Nordfyrien), Sofar Ibn El-Harith, empörte fich geradezu 
und Tieß in feinem Bezirke dem Ibn Sobeir huldigen, und die Ausfichten 
Mosatvijad waren nicht eben günftig, als er, wie es heißt, nur 40 Tage 


1) Er zählte nach der gewöhnlichen Ueberlieferung 21, nad) einer andern Notiz 
aber erjt 13 Sabre. 
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Tie eriten zwei Jahre erichiene uns freilich der, welchen die Folgezeit 
al3 einen jo großartig angelegten Fürſten zeigt, in einem jonderbaren Zu: 
ſtande der Iinthätigfeit, wenn wir uns an die arabiichen Berichte allein Halten 
wollten. Zie willen über Syrien in den Jahren 65 und 66 (625 —6) }o 
gut wie nichts zu jagen, und es bliebe geradezu räthielhaft, wie der Chalite 
den ipäter zu behandelnden Vorgängen im Iraf mit verichräntten Armen 
habe zuſehen fünnen, vermödten wir nicht aus byzantinischen Nachrichten zu 
erichließen, daß er in jeiner unmittelbaren Nachbarſchaft mehr ala genug zu 
thun befommen hatte!) Wie es jcheint, haben mit dem Tode Merwans 
ziemlich gleichzeitig die vermuthlih während des Krieges zwiſchen Keis und 
Kelb wieder losgebrochenen Mardaiten in bedrohlicher Weite um ſich ge: 
griffen, und als furz nachher (Zept. 685 — Sſafar 66) in Conſtantinopel 
Sonftantin Rogonatas jtarb und mit Aujtinian II. ein bei jeiner Jugend auf 
allerhand Hochtliegende Unternehmungen erpichter Fürſt zur Regierung kam, 
muß der feiner Zeit von Merwan ausdrüdlid erneuerte Friede Moamwijas 
dabei in die Brüche gegangen jein. Wir finden jedenfalls etwas jpäter 
Cypern im theilweiien Beſitz der Byzantiner, Ihon im J. 686 (66—67) 
aber den faijerlihen General Leontius in Armenien eingefallen. Dieie 
Provinz hatte bis dahin ruhig nah Tamaskus geiteuert; nun wurden die im 
Lande anmwejenden Muslime verjagt oder getüdtet und alles armeniiche Ge: 
biet mit dem angrenzenden Wdherbeidihan bis an dag Kaspiiche Meer von 
den Byzantinern wieder erobert. So lange das Irak in den Händen de} 
Ibn Sobeir oder der Sectierer war, konnte Abdelmelit nicht daran denken 
ih in das für die Araber mehr als einmal verderblid) geweiene Bergland 
hineinzumagen. Tas Araf war es alio aud) aus dieiem Grunde, wohin er 
ih zu wenden hatte, als er im Frühjahr 66 (686) id) wieder in der Qage 
betand, Truppen außerhalb Syriens zu verwenden; die Mardaiten mochten 


1) Tie folgenden Sätze jind das Ergebniß einer Combination der byzantinischen und 
der arabiihen Berichte über die Berührungen Abdelmelits mit Byzantinern und Mar: 
daiten. Die Araber jegen den Frieden ziwiichen dem Chalifen und dem Kaijer in? I. 70 
(689/90, die Griechen drei Jahre früher (086). Ta beide Duellengruppen die Haupt: 
ereignifie — Zug Abdelmelils nach Raäs El-Ein, Revolte des Amr El-Aſchdak, Frieden 
mit den Griechen und Bejeitigung der Mardaiten — genau in derfelben Reihenfolge 
haben, jo kann man nit auf den Gedanken fommen fie zu trennen. Andererſeits ift 
es tar, daß Abdelmelik nicht nur in den Nahren 69 und 70 (689. 690), ſondern auch 
bereits 65 und 66 (685. 686, verhindert geweſen tft, ji) um das Iräk und Arabien 
zu fümmern; ic) vermuthe daher, daß der Krieg des Leontius in Armenien allerdings 
ſchon 686 begonnen, gleidyzeitig aber die Bnzantiner jih auf Cypern feitgefegt haben 
und die Mardaiten im Libanon bejonders gefährlid) aufgetreten jein werden. Pie 
großen Zufammenhänge hat Ranke (Weltgeih. V, 1, 187 ff.; mit durchlichtiger Klarheit 
dargeftellt, im Einzelnen muß ich nicht blos in der Datirung des Friedens, fondern 
aud in der Auffaſſung von Leontius' Zuge von ihm abweichen. Ach halte es für ganz 
unmöglich, daß die Byzantiner nadı Abſchluß des Friedensvertrages in Armenien dir 
dort zurüdgebliebenen Saracenen auch nur zum Theil umgebracht hätten. 
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Land und begaben jich in die Heimath der Hanifa in Gentralarabien, wo fie 
ihren demofratijchen Brundſätzen zufolge raſch unter den Beduinen großen 
Anhang fanden und bald als jelbjtändige Macht neben Jbn Sobeir auftraten, 
ihm nicht grade feindlich begegnend, aber doch auch nicht fi unterordnend, 
im Gegentheil jeinen Einfluß auf die Mitte und den Süden der Halbinjel 
immer weiter einſchränkend. Kurz nah der Spaltung fiel Nafi jelbit in 
einem der Kämpfe mit den Bahriern (65 — 685), und jeinem Nachfolger 
Ibn Mäahui erwuhs bald ein ebenbürtiger Gegner in der Perion des 
MoHallab Ibn Abi Sſofra. Aus dem in Choraßan wüthenden Bürger: 
friege hatte der berühmte Feldherr (5. 355) Tich zeitweilig nad) Baßra, dem 
Sige feiner Familie, zurüdgezogen; nun entichloß er fih auf das flehentliche 
Bitten jeiner Landsleute, die fchließlich jogar eine (Ipäter übrigens beitätigte) 
Ermennungsurtunde des Ibn Eobeir für ihn fälichten, eine Art Dictatur in 
der Stadt zu übernehmen, um die Kräfte derielben fejt zu einen und enb: 
lich Ruhe vor den Sectirern zu fchaffen. Er hat die ſchwere Aufgabe, aus 
den beweglichen aber der Strapazen entwöhnten und vielfach feigen Städtern 
eine brauchbare Feldarmee zu bilden, mit Energie und Geſchick gelöſt; und 
ald er den Leuten erjt wieder Disciplin beigebracht Hatte, blieben auch die 
Erfolge nicht aus. Nachdem er mit jeiner überlegenen Kriegskunſt die 
Charidichiten aus der Ebene von Chufiitan in das Hügelland hineinmanö— 
vrirt hatte, ichlug er jie gründlich bei Sfilläbra, in der Nähe von Gonde: 
Ihapür (Schawmwäl 66 — Mai 686), und zwang fie, nad Oſten zu fliehen, 
wo jie in den Provinzen ars, Kirman und dem jüdlichen Medien allerdings 
ihren Unfug weiter trieben. Jedenfalls aber waren Baßra und Chuſiſtan vorläufig 
frei, und der bald darauf (Anfang 67 — Epätiommer 686) als Statthalter 
jeines Bruders dort eintrefiende Moß’ab Ibn Sobeir war im Stande, 
ohne Sorgen von diejer Seite her jeine Aufmerkſamkeit auf Küfa zu Ienten, 
wo inzwiihen Vorgänge der bedenklihiten Art die arabiſche Herrſchaft im 
Iräk überhaupt in Trage geftellt hatten. 

Schon im J. 64 (15. Ramadan = 6. Mai 684) war in Küfa ein 
Mann eingetroffen, der unter den vielen Vertretern orgineller Gewiſſenloſig— 
feit in diejer Zeit der originellite und der gewiljenlofeite it. El-Moch tär war 
ein Sohn des Abu Obeid, des tapfern aber unglüdlichen Führers der Araber 
gegen die Perſer in der Brüdenihlaht (S. 233). Die Kühnheit des Waters 
paarte ji) bei dem Sohne mit einer feltenen Schlauheit und der Gerieben: 
heit de3 gelernten Intriganten; und jo gefährlihe Cigenichaften gehorchten 
bei dem merkwürdigen Manne nur der einen Triebfeder des perſönlichen 
Egoismus. Er gehörte zu den Leuten, die um jeden Preis Carriere machen 
wollen, und es läßt ſich nicht leugnen, daß es ihm mit ftaunensiverther (Se: 
wanbtheit gelungen ift, ſich von einem unbeachteten jcheinbaren Turchichnitts: 
menjhen zum gefürchteten Heren einer großen Provinz aufzuichwingen. Aber 
um dieſes Biel zu erreichen, mußte er jeine Volksgenoſſen an die Perſer 
verrathen: das brach ihm den Hals, und mit Recht. In Küfa gab es damals 
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auf das Chalifat zuerfennen mochte. Um nun die arabifhen Mitglieder der 
Schi'a für fih zu gewinnen, erklärte jih Moctar im Beſitz einer Vollmacht 
eben diefe8 Mohammed, die er fich ſchließlich ſogar durch einen gefäljchten 
Brief betätigen ließ, und erreichte damit in der That, daB Ibrahim mit 
feinen jämmtlihen Anhängern fi unter feine Befehle ſtellte. Mohammed 
aber fand es zweckmäßig, den Abenteurer nicht zu desavouiren, ja jchließlich 
wirtfih als feinen Vertreter anzuerfennen, weil Ibn Sobeir e3 zur Stär: 
fung feiner Autorität in Mekka für nöthig hielt, ihn fortwährend zur Hul- 
digung zu drängen, deren er ſich ebenjo hartnädig weigerte, und die zwang}: 
weife herbeizuführen jener Bedenken tragen mußte, wenn die Schiiten in Küfa 
ihr Haupt erhoben. Tas geſchah nun fofort, als Mochtar auf Ibrahim 
rechnen konnte: am 14. Rabi I 66 (9. Oct. 685) wurden Ibn Sobeird 
Truppen in Rüfa überfallen und bewältigt, fein Statthalter vertrieben, und 
Mochtär war Gebieter der Hauptitadt, bald des Gebietes der ganzen Provinz 
bis an die Grenze von Baßra; ein Verſuch, auch dorthin die Bewegung zu 
übertragen, wurde in demſelben Jahre unternommen, blieb aber erfolglos. 
Die Gefchichte des folgenden Jahres gleicht nun dem berühmten Duell 
zu Dreien, bei welchem jeder auf den Nachbar ſchießt. Mochtar hatte in 
Küfa nichts Eiligeres zu thun, als einmal die Mörder Hußeins, den Schamir, 
Omar, und was von ihren Leuten noch in der Stadt war, aufgreifen und 
tödten zu laſſen; dann predigte er zum heiligen Kriege gegen die eigentlichen 
Anitifter des Mordes, DObeidallah und die Umaijaden. Mit der größten 
Schlauheit wurde Alles hervorgejudht, was den Fanatismus der Schiiten 
jteigern fonnte: da gab es für die Anhänger der Lehre des Ibn Sfabe 
(S. 327) einen echten Sefjel, auf welhem Ali nachweislich geſeſſen hatte 
und der nun, wie bei den Juden die Bundeslade, auf einem Maulthier in 
feterliher Proceffion mitgeführt wurde, da gab es Tauben, welche Engel 
vorjtellten, und Die man mitten in der Schlacht fliegen ließ, um die Einfäl: 
tigen glauben zu machen, die himmliſchen Heerihaaren kämen zum Beiftande 
für die Gläubigen angeflogen, da gab e3 aber auch Geldvertheilungen, nad 
weichen die perjiihen Freigelaſſenen um fo Hungriger fchnappten, ala da 
jonjt nur etwas für die arabiichen Herren gemwejen war. Naturgemäß kam die 
Erbitterung des unterjochten Volkes, das zum erjten Male feit fünfzig Jahren 
jein Müthchen an den fremden Bedrängern zu fühlen im Stande ivar, viel: 
fach mit gefährlider Wuth zum Ausbruch: „mit arabiicher Tapferkeit und 
perſiſchem Haſſe“ fielen dieſe Leute, welche in der Hauptjache doch Den Pöbel 
der Stadt bildeten, über jämmtlihe Araber her, die man als Mörder Hußeins 
anzujehen beliebte, und bald entwidelte ſich eine wahre ES chredensherriait, 
vor welcher nur die Zugehörigkeit zur Schi’a, und bald nit einmal die mehr 
liherte. So begreiflich die Bösartigfeit dieſes eriten Rückſchlages des Perſer⸗ 
thums gegen bie arabiſche Herrſchaft iſt, es war nicht bios Lanbesrercech 
ſondern gleichzeitig ein Fehler von Seiten Mochtärs, dag perfifche Element 
in folder Ausdehnung zu entieileln: bald lagen Tag für Tag in Baßra ge: 
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und fo vermochte er nur mit ungleichen Kräften dem Mohallab entgegen: 
zutreten. Die Berfer, für die es fih um die eben mühfam wieder errungene 
nationale Eriftenz handelte, jtanden ihm tapfer zur Seite, doch mußte er in 
ſpäter Nachtſtunde noch in die Stadt zurüdgehen. Drinnen hielt er fih in 
dem befeftigten Duartiere um den Wegierungspalajt noch mehrere Tage mit 
6— 7000 Mann, die bei ihm ausgeharrt Hatten; als er fie aber, da feine 
Hoffnung auf Entjag durch Ibrahim ſich als trügerifch erwies, aufforderte, 
mit ihm fich durchzufchlagen oder doch ihr Leben theuer zu verlaufen, bebten 
fie vor dem Aeußerſten zurüd und ergaben ſich, auf ſolche Weife Rettung zu 
finden meinend, auf Gnade und Ungnade. Mochtar felbit war nicht der 
Mann, fo Häglich zu enden, konnte fi) auch über das, was ihm bevoritand, 
feine Illuſionen machen: mit neunzehn Tapferen ftürzte er fi in die Reihen 
der Feinde und ward nad) hartnädiger Gegenwehr niedergemadt (14. Rama- 
dan 67 = 3. April 687). Damit war der fchiitiihe Aufftand zu Ende, und 
mit ihm der Verſuch, dem perſiſchen Volksthum neue Selbitftändigleit zu ge 
winnen. Die Rache der arabiichen Herren war furdhtbar: Moͤß'ab Tieß die 
Gefangenen, die zum größten Theile Perfer waren, auf das Drängen ber 
wüthenden Kufier ſämmtlich Hinrichten. Der Schiitismus war damit nicht au: 
gerottet: aber für lange Zeit verjchwindet er wenigſtens von der Oberfläche, 
um vermittelit einer geheimen Propaganda, welche ohnehin dem lügneri- 
ihen Charakter der Perſer bejonder3 zufagt, die Xehre vom wahren Imam 
aus dem Haufe Alis allmählih durch die ganzen DOftprovinzen Hin fort: 
zupflanzen. 

Bon den drei QTuellanten war einer erlegen. Ibrahim machte feinen 
Frieden mit Moß'ab, der ſich gern des einflußreichen Mannes verjicherte, die 
Statthalterihaft von Moßul aber doc Lieber feinem bewährten Mohallab 
übertrug, damit er an dem wichtigen Grenzorte nad) den Syrern im Weiten 
und den Byzantinern im Norden gleichzeitig ausſchaute. Bald, jo ichien es, 
mußte e3 nun aud zur Entjcheidung zwiſchen den beiden übrig gebliebenen 
Nebenbuhlern kommen, als fie auf einmal durch neue Zwiſchenfälle wiederum 
verichoben ward. Mohallabs Nachfolger im Charidichitentriege beſaß nicht 
das Geſchick eines Vorgängers: er lich ji) von den Feinden ausmandpriren, 
die im 3. 68 (687) auf einmal aus dem inneren Perfien über Madarn auf 
Küfa vordrangen und beinahe die Stadt jelbjt erobert hätten, nit Mühe 
zurüdgejchlagen verwüſteten ſie nun Medien, nahmen Rei (Teheran), belagerten 
Sspahan, und famen danı unter einem neuen Führer von bejonderer That: 
fraft und Kühnheit, Natari Ibn El-Fodſchä'a, von Neuem nad) dem Jraf 
heruntergefegt. Moͤß'ab fah ein, daß nur Mohallab mit ihnen fertig werden 
konnte; er Itellte ihn von Neuem den Sectirern gegenüber und jegte Ibra— 
him wieder nah Moßul. Mohallab befam tofort alle Hände voll zu thun, 
die Charidichiten von Bahra und Kuͤfa abzubalten. Es jcheint ihm nur mit 
Mühe gelungen zu jein, da wir von großen Siegen in den nächſten Jahren 
noch nichts hören, Moößab jeinerjeits mußte einen großen Theil feiner Kräfte 
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Araber gewejen war und Byzanz die wichtigiten Dienfte geleijtet Hatte, um 
eines augenblidfichen VortHeil willen aufzugeben: größer noch als die Kurz: 
fichtigfeit war die echt griechiſche ZTreulofigkeit, mit welcher Leontius, der 
von Armenien aus die Ordnung diefer Angelegenheit zu beforgen hatte, den 
Hauptführer der Mardaiten ermorden ließ, um alsdann im Namen des 
Kaiſers die große Mehrzahl der mwaffenfähigen Männer zujammenbringen und 
außer Landes fchaffen zu können. Sie wurden an verfchiedenen Punkten des 
byzantiniſchen Reiches angejiedelt (70 — 689); die wenigen Burüdgebliebenen 
vermochten Damaskus nicht mehr furchtbar zu werden, und nun endlich jah 
Abdelmelit fih im Stande, mit aller Macht fich gegen Abdallah Ibn Sobeir 
zu wenden. 

Die Sache lag jebt ähnlich, wie vor dreißig Jahren zwifchen Ali und 
Mosmwija. Die Omaijaden waren im ficheren Beſitze von Syrien und Aegypten, 
ber Gegenchalife verfügte zum Schein über Arabien und die ſämmtlichen Dit: 
provinzen, deren Kräfte aber durch den Charidichitenfrieg und die inneren 
Biviftigkeiten in Choraßän getheilt wurden. Um jo nothiwendiger war e3, daß 
Abdallah Alles, was er zur Verfügung hatte, zufammenfaßte und mit kräftigem 
Stoße dem Angriffe der Syrer zu begegnen, beſſer noch zuvorzukommen fuchte. 
Daran Hinderte ihn nun allerdings bis zu einem gewiſſen Grade dag mißliche 
Verhältniß, welches zwiſchen ihm und den Nebfchditen (S. 378) herrſchte 
Die anfängliche Neutralität diefer arabiichen Charidſchiten hatte einer feind- 
lichen Haltung Pla gemacht, feit Moß'ab von Baßra aus im J. 69 (689) 
den vergeblihen Verſuch gemacht hatte, fie aus dem Nordoften der Halbinsel 
zu verdrängen. Umgekehrt war aber auch Nedjchda nicht im Stande gemeien, 
einen Anſchlag auf Medina durchzuführen, und kurz naher (etwa 71 = 690) 
hatten unzufriedene Angehörige jeiner eigenen Secte ihn ermordet und einen 
andern Führer gewählt. In jedem Falle traten die Charididiten in Arabien 
kaum fo gefährlich auf, daß Ibn Sobeir, wenn er auch felbft in Mekka bleiben 
wollte, nicht wenigfteng einige Truppen dem Moß’ab gegen die Syrer hätte 
zu Hilfe jchiden können. Nun war freilid) das Verhältniß zwiſchen den 
Brüdern fein gutes. Abdallah war fromm und geizig, Möß’ab lebensluſtig 
und verſchwenderiſch; jener Hatte bei allen großen Worten längſt verlernt, 
die eigene werthe Perſon einzujegen, dieſer Tiebte e3 zwar aud nicht, fid 
überall um die Dinge jelbit zu fünmern — dazu ließen ihm feine Gelage 
und Liebesabentener keine Zeit — pflegte aber doch mit Thatkraft, ja Rüd: 
jihtzfofigfeit vorzugehen, wo Gefahr im Verzuge war. Seine Graufamteit 
gegen die Schiiten von Küfa, die in weiten Kreifen böſes Blut gemacht Hatte, 
zog ihm eine allerdings nur vorübergehende Entfernung von jeinem Boiten 
zu; als er ſpäter wieder eingejeßt war, hatte Abdallah den Eindrud, da 
er für einen bloßen Statthalter ſich viel zu felbitbewußt und eigenmächtig 
bewege — furz, e3 fehlte niemals an Häfeleien zwifchen dem ungleichen 
Brüderpaar. Tas hätte nun aber jebt vergeffen werden müffen, wo es ſich 
für Beide um die Eriftenz zu handeln anfing; wenn Abdallah trogdem während 
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ſich geweigert, den Vater in der legten Noth zu verlafien (13. Dſchumäda II. 71 
— 22. Nov. 690). 

Als die Nachricht von dem Untergange feines bisherigen Oberhauptes 
den Mohallab erreichte, befann er fich nicht lange, was er zu thun Hatte. 
Er fühlte ſich als Vertreter der arabiichen Herrichaft in Berfien und als 
Todfeind der charidjchitifchen Sectirer: für beide Berhältniffe war es ganz 
unerheblih, ob Abdelmelik oder Ibn Sobeir fern im Weften den Chalifen 
ipielte. So erklärte er ohne Weiteres, daB er bereit fei den Abdelmelik an- 
zuerkennen; der bejtätigte ihn dafür in feinem Commando, um fo mehr, als 
er Semenite war und fomit zu der in Syrien herrichenden Richtung paßte. 
Allerdings wurde er im Jahre 72 (691) durch den neuen Statthalter, den 
Abdelmelik nah Baßra geſchickt Hatte, von feinem Poſten ohne Vorwiſſen des 
Chalifen entfernt, aber jchon 74 (693) wieder eingefett, da feine Nachfolger 
von dem unermüdliden Ratari, der nah Art der alten Wüftenhelden mit 
Schwert und Lied für feine Sache kämpfte, ſich allzu übel zurichten Liegen. 
Wie er Ichlieglih in Stand gejebt wurde, feine Aufgabe endgiltig zu Iöfen, 
werden wir bald fehen,; im Augenblick Tieß Abdelmelik fih daran genügen, 
daß wenigſtens Baßra nicht wieder in die Hände der Eharidichiten fiel. Die 
nächſte Sorge des Chalifen, nachdem die widerftandslofe Huldigung von Küfa 
ihn zum Herrn des Sraf gemacht hatte, war natürlich die Bewältigung ber 
heiligen Städte und die Vernichtung des Abdallah Ibn Sobeir. Medina 
wurde ohne Schwierigkeit bejebt, da Ibn Sobeird Statthalter fich bei Zeiten 
aus dem Staube machte; Mekka erforderte größere Umstände Wenn auch 
Abdelmelit von jenem Koran Abjchied genommen hatte, viele feiner Unter: 
thanen hingen doch jo oder jo an dem heiligen Buche, und er mußte darauf 
bedacht fein, einen Muslim oder Ihn Numeir zu finden, den fein Gewiſſen 
nicht hinderte, im Nothfall das heilige Haus zu bombardiren. Die alten Ge: 
treuen, deren einzige Religion, fofern fie überhaupt eine hatten, in der Anhäng- 
lichfeit an die Omaijaden bejtand, waren der Rache für Hußein zum Opfer 
gefallen; jo kam es darauf an, einen Griff in’3 Gerathewohl zu thun. Die 
höheren Offiziere drängten ſich nicht nach der heiflen Aufgabe; aber ein Oberft, 
der bis dahin nicht eben Gelegenheit gefunden fich erheblid) auszuzeichnen, bot 
fich jelbft an, unter dem Vorgeben, er habe geträumt, daß er dem Ibn Sobeir 
die Haut abziehe. Der Mann — er nannte ih El-Haddſchädſch Ibn 
Jüßuf vom Stamme Thakif — träumte font nicht eben Häufig.‘ Er war 
ein armer Echulmeifter in Tarif gemwejen, und hat das fein Leben hindurch 
oft genug Hören müflen; aber jedenfall3 war er einer von den immerhin 
nicht jo häufigen Schulmeiftern, welche große Kriege enticheiden. Abdelmelik, 
gleichviel auf welche Laune Hin, gab ihm das Commando, und Haddſchadſch 
zeigte bald, mes Geiftes Kind er war. Am 1. Dhu’l:Ka’ada 72 (25. März 692) 
itand er vor Mekka. So wenig wie einft Ibn Numeir machte er fih aus 
der Heiligkeit de3 Ortes; er fchloß die Stadt ein, Tieß fie durch Wurfmaſchinen 
auf das Heftigfte bejchießen und ſchlug die Ausfälle der Belagerten jedesmal 
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Unbelaunte, das bällende Tuch vom Gerd reigend, den Vers bes heidniſchen 
Ticdgter2:' 

Ich bin der Zohn des „Er lenchter,“ und der über deu Bergen auf: 
geht — iobald ih den Schleier bebe, kennt ihr mic“ 

„yes nicht, bei Got“ — ſo Tubr er fort — „dab ich auivade dem 
Unpeil ieinen Paden und ihm anjiebe ieine Schube,’: md dab ich es mit 
Gleichen vergelien werde? Ja, ich iche Köpie, die reif Ind, und dab Die 
Zeit gefonmen it, ie abzumähen, und ich ichaue auf Blut zwiichen den Zur: 
bauen und den Barım ..... .“ 

Und nad) einigen weiteren Berien: 

„Mich, o ihr Leute des Irak, Drüdt man nicht zuſammen wie eine Feige, 
und trommelt mir nichts vor auf alten Schläuden*ı Wan bat nadhgefühlt, 
daß mir Berttand zuzutrauen,°) und beim Wettrennen babe id das Biel er: 
reiht. Ter Beherricher der Gläubigen, Abdelmelif, hat jeinen Köcher aus: 
geichüttet und im die Hölzer desielben gebitien:*) da hat er mid erfunden 
als den härteiten Holzes und ichweriten Zerbrechens. Deshalb Hat er mid 
zu ench geichidt, denn ihr jeid nur zu fange Galopp gelaufen in Empörungen 
und gewandelt den eg der Berblendung: bei Gott, ich werde euch jchälen, 
wie man Bäumen die Rinde abichält, und werde euch binden, wie man Mi: 
mojen bindet,') und werde euch prügeln, wie man ein fremdes Kamel 
prügelt ... .””) 

So ging es weiter, man kann ſich denken, wie empört die Zuhörer über 
dieſe Spradje waren. Als daher am Schluite der neue Statthalter, wie üblich, 
das amtlihe Schreiben verleien ließ, durch welches Abdelmelif die Ernennung 
des Haddſchädſch den Jrafiern fund und zu wiſſen that, und die einleitenden 
Worte erflangen: „Bon Abdelmelif, dem Beherricher der Gläubigen, den Gläu: 
bigen und Muslimen des Irak: Friede jei mit euch” — fand fi Niemand, 
welder dem Gebrauche gemäß den feierlichen Gegengruß „Und Friede jei mit 
dem Beherricher der Gläubigen!” geiproden hätte. Ta fuhr aber Haddſchädſch 





1) Des Sſocheim, der allerdings bis in die Zeit Othmaͤns lebte, aber feiner 
ganzen Art nad) zu den alten Heidenpoeten gehört. 2) 2. h. ich bin gleich dem 
erften Schimmer des Morgend, bei deſſen Anblid jeder ruft: da leuchtet er auf! — 
in übertragenem Sinne: Ich bin einer, der alle Schwierigteiten überwindet, wie bie 
Morgenröthe das Dunkel der Nacht zerjtreut. Auch das folgende „der aufgeht über 
den Bergen” ift doppellinnig und kann ebenjo gut bedeuten „der Berge erſteigt“ d. h. 
gefährliche Unternehmungen bemältigt. 3) 2. h. es fertig mache, daß es fich auf 
den Weg von mir weg und auf euch zu begeben fann. 4) Wie einem furchtiamen 
Kamel, das man antreibt, indem man auf leeren, trodenen Schläuchen trommelnd 
ed durch deren Geräuſch erſchreckt. 5) Wie man einem Pferde ins Maul fühlt, um 
fein Alter feftzuftellen. 6) Um die Härte der einzelnen Pfeile zu prüfen. 7) Die 
Blätter der Mimofe werden zum Gerben gebraudt: da fie wegen der Dornen ſchwer 
zu pflücken ſind, zieht man eine Anzahl von Zweigen zuſammen und bindet einen 
Strick darum; dann ſchlägt man mit einem Stock auf das Zweigbündel, ſo daß die 
Blätter zur Erde fallen und geſammelt werden können. 8) Das ſich mit den eigenen 
sum Waller drängt und fortgejagt werben joll. 
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das in der That unentbehrlihe Hilfsmittel zu ſeiner Zeit allgemeinere Ber: 
breitung gefunden. Natürlich erforderte die richtige Segung dieſer Punkte 
in der Schrift umjangreihe Sprachkenntniſſe: dieſe aber zu erwerben und 
damit überhaupt das Studium des Wortes Gottes ih zu ermöglichen mußte 
allen Tenen mehr als jauer werden, welche das Arabijche nicht mit der Mutter: 
milch eingeiogen hatten, inäbeiondere alio den neubelehrten Perſern, die in 
Baßra jelbit einen jo großen Theil der muslimiihen Bevölkerung bildeten. 
Tiefe waren darauf angewieien, für die richtige Leiung de3 Wortes Gottes, 
jo gut e3 gehen wollte, ich allerhand Regeln zu bilden: und jo war mit 
der Koräanlejetunit, die bei den mandherlei verichiedenen Möglichkeiten der 
Funktjegung immer ein genaues Studium erforderte, ganz von jelbit die 
Entitehung der arabiihen Grammatik verbimden, deren erjte Keime, meiſt 
unter der Pilege perfiicher Clienten, zu eben dieier Zeit in Bahra, gegen 
da3 Ende der Cmaijadenherrichaft aud in Küfa, zu treiben begimmen. — 
Ander3artig waren die Schwierigfeiten, welhe auf dem Gebiete der Tradition 
jih geltend madten. Daß legtere lange Zeit, und unter den Omaijaden noch 
ansichlieglih, auf mündlihem Wege fertgepflanzt wurde, konnte allerdings 
einem Gejchlechte nicht läitig ſein, denen Gedächmiß noch durch feine aus: 
gedehntere Anwendung der Schrift verwöhnt war. Aber die bald nad 
Mohammeds Tode in der Gemeinde hervortretenden Spaltungen fteigerten 
die immerhin unleugbare Unficherheit diejer Art der Ueberlieferung. Jede der 
verichiedenen Richtungen — Altgläubige, Charididiten, Schtiten — hielt fi 
für die orthodore, und während das bewußte oder unbewußte Streben, 
Mohammeds Frophetengeitalt immer mehr mit dem Nimbus des Wunderbaren 
zu umgeben, ihnen allen gemein war, mußten die beginnenden Streitigfeiten 
über die richtige Auffaſſung wichtiger Keränitellen und erheblicher Lehrpunkte 
die Neigung verstärken, möglihit überall für die eigenen Anſichten Ausjprüche 
des Geiandten Gottes jelbit anzurühren, d. h. die überlieferten einjeitig aus: 
zulegen, leite abzuändern, ja endlich geradezu neue Traditionen zu erfinden. 
Wie auf jolde Weiſe der hiſtoriſche Theil der Ueberlieferung verfälicht worden 
it, haben wir ın der Taritellung des Lebens Mohammeds reichlich zu 
beobadıten Gelegenheit gerunden. Während aber die Runderjucht der Frommen 
aller Parteien ſolche Entitellungen nicht blos duldete, ſondern geradezu heraus: 
forderte, war es für jede der drei Lebensfrage, in Betreit des dogmatiſchen 
Theiles die andern icharf zu controliven. Tas Weien der Sache ergab un: 
mittelbar die Form diejer Controle. U. kam und jagte: „Der Prophet hat 
da und da das und das geiagt”. Natürlich fragte B.: „Moher weißt du dag?“ 
„Von C.“ „C. iſt ein glaubwürdiger Mann, aber von wem bat es G. ge: 
bört?” „Der iſt jelbjit dabei geweien.” Dann war die Sadıe vorläufig gut; 
meinte aber B., dem C. jei nicht recht zu trauen, jo war die Ueberlieferung 
eine ſchwache“, die nur mit Vorjicht benugt oder einfach abgelehnt werden 
mußte. Auf joldem Wege bildeten ſich im Lauie der Zeit immer längere 
Kelten der Tradition; und wie mit jedem neuen Gliede einer ſolchen Kette 





u = .... = u .. = “ - ı Ve =. .- r, 
z2r m nun. .5 >: « u<s m. - z.212: =. CTTXIXCS 
— my -—|n. Ze u zu. yun- >. 5 — — — — pn ww nıD Sr I — =muos. 
De A — =. Some m -n ann un dm a — —. * —R — mn m — —— — 
— — = > [2 - — — =_ L — vo —— Loy Tr —u=. 7 >. — — * 
= “0. me m = Ita 22 u "To Tr — — — —— be nu tale” m “ .-. T — nn 
I um — — — Pl 
- - — — un nm mn mung . nm us m 
Senn rn um wur oem Smoe eo um Dom 
u — _ 2 - — — 2 u sam m wa 
Fo So rı Zım Mm Same m Fremr nm Film: ıo 
- . Pa“ 
— —⸗ — - „m .- — - -.. —. pe 
musst 'ı wur ri vergem Az Im 
ed 2 ————⸗ X ur - — nn Ya — mn — = ge . — 
4 az — T Arz x. - ... ur. m u u — — —2 — nm 0 m rT uno’ 25 m 2777 
2* — — — — 00. um > 3 "= ——n — 
CCCCC CC.:. MI MIITIT DIT. 0 IT XT III = zus 7 
_ n = = [77 — 2 3 m 7 — u m — 
C..CSCS NIT CGC. I nem zum more Ian NI 
-. = j nn ar — — mm un. — ⸗ um -e — nn 
u L 8 = 7 H 7 D. CèQH.T - Ä - —. m hy An. ua Fb Jong ste = — —* — Re 
- - . - - > Tann  — Sr X — .uh _ 
— .—.n 2. Felsiage Sm : —* an - —— — 2* mm z nr um = uam" 
m — mn - mo . = — ———— * * 25 — 
BIS CGCC AC WITT X III 027m MIO IIETTIET ATI DI TI 
—. pn nun nm. — pen - zu un. 2. mi 72 — — — — >= 222 
armen: ... . mu nu m... - are un. . n=< ct am u en = _ nn” 
— er — — ... — mn - 3% nu.» 2 . 3 22 
> IT MIT .. 5 mr —— —— n/a — 33 Au —— 22 [N 
m .. nn m TE Tu u. — a. = — “ vun. ua) um —- — = SE ee 
U] San ıT_:7T72_7 me — ———— . 2. LY une * nn m m. “ 1.0 77 D 7 D 7 an. -. © 
ad —* urn — D — 222 — mn — _ — =. .- „one - 
>: ——— un) - ıuUL:_ „08 1m J — u 2 2 * m * — — 2— —— . 
zZ .- 
> — — — —— „un — — —4 
AI 7C C 2 Deu I m. nr “ 2 Tr, -—. - 2 2 non ED] 225 zIR ernennen ar 
pr: m, — — =» « — wu me nen m. “ —n m. “= = - nm — — 25 .. 
- IE ER - — — m. ms 28 — — — — - a1: nz =» ZU U L en n — vun 
- _ _ -. = - - 
—— ⸗—, — — mn. e m... u — —— — — 5— —— m 
AAVT — e u.“ ET Xd - — Band Ar - - nn ..- C Nr 
m 24 un - .-.. 2 1. m — w 222 8 m n® U} - . — X 
—— — 2.7 72. . 20.2.2 0... nn. „2.27 .:.[: .. = an a - ou. 


J ... nu nu — — 2 .. —_— y— m —— — m ., — 2222 


— — — m... — - mn De - ..— and an “um am — — 

I nn. “__ .. “.-...4 -—.. -_ Ta un nt en vv X — X2 *57* 
—32 = — 

ee” 2 - — m, .. — “m, .- we Ion a .——% Ze nen —r. be al Ir u > 

„mn nm... “om —- a . a. —|m vu 1m m um alarm» — — a 1]. u on 

- 8 - - 
— — — — u me Bun m he “ ...". - -. m — — — - a „ware 
— — —⸗ m... 0 au so .-—u. “u . u BO . nn. ... — Fa ——— nn ao uam 
* -. — - 
— m u pr -. -_ m ._—u u. P\ - nme 0 —— — n ns m me SEE . ui —i 
"um - — m. = .n.- “.n nen - - “ - Dr wur er nu — ma © u nano 
m - num 
— — — —, ⸗ * u — 2 — m = — —xX .. .. oo = -» —W —n. en — 
w—-.n u“ — nu - .. a - .. - u - " “ nm —— ⸗— m en - wi mu a a 
- . — — 

amt onen 8.0 =. - — 7 8 “our .- . .'- =, -——— un un m un une — 2 .. mn — 
= nm 0 m m. — - m - m. m - re ua new -— —2 -..- m. mu. —— un. [1 — u. 
u. ⸗ = = 22 — 7 m. ... - u . “m .. vn ⁊ ui — XEXEXLEEX a“ u. 
meua-0 .. a ma - Pr — — — — - - 0 nn "m — - — mie 

— 

— — R — u um — —— wm 18 nn . ⸗7 nu * — — — — — zn... 
„ .00 - — — mn. 9 Pre » - - a... - - [yo — u — — num 
2. — 1. 2 =... - . br — — ... q „Sn 2... mu a ure 
m. 422 — 2 - D - - .—. m“ „nn u. a —— ae Un om nn en 

- ⸗ * J - [2 
on — — -. [ zu) „...o. - mon - gu Tun m — I nm "m. m ,„ — u 
nm =. m. — = mu, a - - “ Pr . nu ä m - > -“ — . mc x.7 — .o man 

. - De = u 
Di nn. .w Lrt nn a 0 ne wo. n " -. a, .m — nn. .n— a . — —— ar un 
- nm.“ - D 0. na - - - . . — — — — — m m m 2 I nn. 
. u — vo .—u u m ..n - .. Nun n m. , - u... 4 — > m an Ben mu [yo wu [1 
— A. -. p were = - = n I 22 .. . - ..—_ -. - no wa. m wu —— Wu nm 
“ — -. 
nn - -. Ram .o . -.- n 22 = neo .—n. na 0 % .- u. - —— — — * zwuunn nm von 
- - m, 0 - un “ [} . D - — - =. - * .— - u. man am mu nme 
[“ u 
nu. " 2— — — % 7 — — “.. m [77 m u. 9 m... — o..,.- — im 3 m num a8 
pn - "an - - nn... - u... ..- - " ” — — De u ze u zu — ⸗ 2 = - ee an 
— 2 2 —8 . un 0: r no * [>] —2 m 0 oo -» nn wu „rn .ın non oe 
.. nm. m. mn... . m. - - - - - - .ıu..-. — .. — u. ——— nt 
- 2 - 
7T »,. —E oe - an. .. nn .a nn — m. > — nv — m en m Mn su 
- — — mo. — a pm — — 2 2 82 - by [7 rm nn. -. we. a “.n. — nu man nn ı = 
. * PN > — ...... ——, “ * — - “m ⸗ — ⸗—⸗— 2 m. — 
- = na men — —22 mn -.“ “ ” - ® m ren — — u e nu" 
= . 
em Ne - - - - . ..m D > - 
RE UBRTT TC Tı 2.0 N 02 2 x. sure T*ımımm > 
3 u . no u‘ . . = * — 
a 3 M::Yı2 — nn. tun furr.anl Di mıeoe 3 
Kur mE Bun Ion o 02-20 I a ee 2 5 . 
num. .... .. - e u. . n.- IRT 216. 7 au Hund m 
- = ....— ..- - So» 2 gel — = 
Mhimanıa 2.2 Im: - een NT eıdm Ire 2: 
- , - | - - 
ma. - ..r » -o. . =. — 
2. = Kırz: -. on . vor =. an er Gr >. u. 








408 Tritte Bund. 3. Cav. Die Blürde der Dynaſtie 


themen in unierer Taritellung der islamiichen Lehre (S. 1867.) erörtert worden 
ind. Als Wäßil Ibn Ata, ein Schüler des Haßan Bahri, im eimer diejer 
Fragen von jeinem Lehrer abwich, jagte Dieter: „Wahl hat ji von mir 
getrennt”; jeitdem heiten die jreilinnigen Theologen el-mötasila, „bie ſich 
Trennenden”. Sie waren, und wurden bald ans ſpäter amzuführenden 
Gründen noch mehr, den Orthodoxen im Räjonniren und Disputiren über: 
fegen, wurben ab und zu aud je nad den limitänden von der Regierung 
freundlicher behandelt, jo dab fie bald ſich erheblich ausbreiteten und unter 
den Abbaijiden eine Zeitlang jogar eine maßgebende Nolle Ipielten, auf welde 
wir noch zurüdzufommen haben werden. 

Meder Abdelmelit und Walid noch Haddſchädſch Hatten für ihre Ab: 
neigung gegen die Kadariten andere al3 volitiide Gründe. Ihre perjönlichen 
religiofen Uebergeugungen ftimmten mit den Traditionen des Hauſes Lmaija, 
den Grundjägen oder vielmehr Gewohnheiten der weltlichen altmeklaniſchen 
Ariftofratie überein, und wenn fie es für vorfidtig hielten, im Sraf die 
Ertbodogen zu begünftigen, jo dachten fie darum noch lange nicht Daran, der 
ebenfalls weltlich geionnenen Mehrzahl ihrer ſyriſchen Haustruppen eine un: 
fiebjame Jrömmigfeit aufzudrängen. Hier war die Hauptiadhe, neue Reibungen 
zwiihen Keis und Kelb zu verhüten, im Uebrigen hieß es leben und leben 
lafien. War ſchon unter den legitimen Chalifen die einfache und ärmliche 
Lebensweiie des Araber3 bejonderd in den großen Städten unter dem Ein: 
fiufle fremder Sitten und ungewohnten Reichthums raſch entartet (vgl. S. 290), 
jo mußten die weltlihen Tendenzen der Omaijadenherrſchaft der Zunahme 
von Luxus und Ueppigfeit allenthalben gradezu Borichub feiften. Und wie 
[ujtig es ehr zum Aerger der Frommen am Hofe von Damaskus jelbft zu 
Zeiten herging, haben wir unter Jeſids Herrſchaft geiehen (S. 366); nicht io 
unvorfichtig, aber für weltlihen Genus feineswegs unempfänglid zeigten ſich 
Abdelmelit und Walid, und Sſuleiman wie mehr als einer der Späteren 
wußten gar ihrem Hange zu allen Lüjten feinen Zaum mehr anzulegen. 
Hatte aber trog mannigjaher Nahahmung fremder Unfitten die eigentliche 
Civilijation unter den Arabern noch wenig Fortſchritte gemacht, jo entbehrte 
diejes Treiben jener Berfeinerung und Grazie, welche jelbit der Verderbniß 
einen gemwifien Reiz giebt, einten ti vieljah Schwelgerei und Rohheit in un: 
erireufihdem Gemiſch. Noch vertrug die jriihe phyſiſche Kraft des Araber: 
thums ſolche Ausjchweifungen, wenngleich wenigiten? im IJrat während der 
CHaridicitenfriege die beginnende Verweichlichung jhen einmal bedenklich zu 
Zage tritt (S. 377); Hundert Jahre ipäter macht fie ſich begreiflicher Weije 
bereit3 in ganz anderer Weiſe jühlbar. Eins aber ijt e3, was trogdem ung 
zur Nachſicht gegen dieje leihtjinnige Weltlichfeit zwingt: mit der heidniſchen 
Lebensluit Haben die Omaijaden und ihre Leute auch den frohmuthigen Sarg 
mit nad Syrien gebracht, der grade in der Heidenzeit fi zur ſchönſten Blüthe 
entfaltet hatte. Wie früher die Heinen Könige von Hira und Gafjan (S. 16. 
21), jo zogen jegt Chalifen und Statthalter hervorragende Tichter in ihre 
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Züchtigung durch Maslama in dafjelbe Jahr gejegt wird; für die drei nächſten 
(90—92=709— 711) hören wir nur allgemein von „Kriegszügen Maslamas 
gegen die Romäer”, worauf 93 (712) die Eroberung von Tarſus und Se: 
baftopolis in ECilicien dur Abbas, von Amafia in Pontus dur Mas: 
lama ftattgefunden Hätte. Letzteres Datum ftimmt mit den byzantinischen 
Angaben, die für die vorangehenden abweichen, indem fie den Uebergang von 
Tyana an die Saracenen erit 709 erwähnen, von den übrigen Thaten der 
Muslime aber jchweigen. Sie werden damit im Rechte fein; wenigſtens ift 
Amorium ſpäter wiederum vergeblich von den Arabern belagert worden, jie 
haben es aljo vorher wohl nur gelegentlich gebrandfhagt. Won 712 ab 
jtimmen beide Quellen wieder ganz leiblih: 94 (713) nimmt Abbas Anti: 
ochia in Bilidien, und in den folgenden Jahren fteigt das Elend in Klein: 
aften wie in der Hauptitadt auf den höchſten Gipfel. Der Schwache Kaifer 
Anaftafius II wird 716 von Theodoſius IIL entthront und ind Klofter 
geitedt; aber diejer, ebenfo wenig der ſchwierigen Lage des Reiches gewachſen, 
findet nur getheilte Anerkennung, die ihm insbefondere der Befehlshaber der 
noch in Anatolien ftehenden Truppen weigert. Es ijt Leo, der Saurier, 
ein Officier von jeltener Kühnheit und noch größerem Ehrgeiz, der zum Scheine 
die Treue gegen Anaſtaſius feithaltend die Krone für fich felbft aus der all: 
gemeinen Verwirrung mit feder Hand herausgreifen wird. Der Saracene 
ſelbſt iſt beſſimmt, ihm dazu Hilfe zu leiften und damit wider Willen dem 
feindlihen Staate Rettung ftatt des Verderbens zu bereiten. Maslama, der 
eben wieder mit jeinen Schaaren heranrüdte, war der Verhältniſſe nicht un: 
fundig: der Kaiſer in der mohlbdefeftigten Hauptſtadt mochte ihm gefährlicher 
iheinen als der unbotmäßige General, den er in Anatolien in der Hand zu 
haben glaubte. Eben belagerten zwei feiner Unterfeldherren Amorium; bie 
mußten, während er felbjt fi) noch zurüdhielt, dem Leo Ausfichten auf den 
Beiltand der Muslime gegen den Kaifer eröffnen. Aber der Grieche war 
an Schlauheit jelbjt dem Araber überlegen. Zum Schein ging er auf den 
Vorſchlag ein, als Bürgſchaft für die Aufrichtigkeit der Gefinnung die Auf: 
hebung der Belagerung fordernd. Er brachte es wenigitens fo weit, daß er 
die perjönliche Verhandlung, zu welcher er furchtlos fi in das ſaraceniſche 
Lager vor Amorium begab, in Die Länge zog, bis er durch heimliche Bot: 
Ihaften der bedrängten Stadt baldige Hilfe zugefagt und die Verficherung 
ihres unentwegten Ausharrens empfangen hatte; dann entwijchte er glücklich der 
muslimiſchen Begleitichaar, welche ihn zum Abfchluffe des Vertrages in Mas: 
lamas Gegenwart bringen folltee Als dieſe getäufcht und beichämt ins 
Lager zurüdfehrte, jchien den Truppen die Lage mißlich zu werben; fie zer: 
ftreuten fi) plündernd über das Land, und ehe der noch auf dem Marſche 
befindlihe Maslama zur Heritellung der Ordnung herzueilen Zonnte, hatte 
Leo bereit? Soldaten und Vorräthe in die Stadt geworfen und damit eine 
erneute Belagerung ausſichtslos gemacht. Mißtrauifch geworden ließ der 
arabische Feldherr ſich doch nach eine Weile dur Briefe und Botſchaften 
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unter dem Patrikios Johannes feine ganze Flotte nad) Afrika; der Patrifios 
drang in den Hafen von Karthago ein, warf die Araber aus der Stadt und 
den benachbarten Ortſchaften und hielt fi den ganzen Winter 697/8 (78), 
bis Haflan, zu deflen Unterftüßung inzwiſchen die muslimifche Seemacht heran: 
gezogen war, ihn zu Lande und zu Waller jchlug und zur Heintehr zwang. 
Auf derfelben empörten fich die über die Niederlage verftimmten Mannjchaften, 
tödteten den Johannes und riefen ihren Räbdelöführer zum Kaiſer aus; damit 
beginnen die neuen Bürgerfriege, welche.nicht minder die Sortfchritte der Araber 
in Kleinafien begünftigen (S. 415), als fie die Wiederholung byzantinifcher 
Unternehmungen nah Afrika verhindern. WS dann Leo der Iſaurier 
Eonftantinopel vor dem Angriffe Maslamas beivahrt hat, zerftört er Durch feinen 
Bilderfturm abermals die faum gerettete Einigkeit und Ordnung des Reiches und 
damit verſchwindet die lebte Möglichkeit, die Stadt des heiligen Auguſtin für 
die Chriftenheit zurüdzugewinnen. Freilich hätte man fie al3 Trümmerhaufen 
wiedergefunden: um die Wiederholung der letzten Ereigniffe zu verhüten, waren 
auf Haſſans Befehl die Mauern gebrochen, die Gebäude niedergeriffen worden, 
und bald bebedte der Wüſtenſand Afrikas die Stätte der einftmaligen Neben: 
bublerin des ewigen Rom. 

Roh ein ftärferer Gegner indeß blieb zu bewältigen: die ftreitbaren 
Berbern waren noch immer keineswegs gejonnen, fi) dem Islam zu fügen. 
Ihre Stammverfaflung, Damals wie Heute der Natur des Landes gemäß dem 
Beduinenweien zum Verwechſeln ähnlich, erſchwerte eine Zufammenfaffung der 
gefammten Volkskraft in demjelben Grade wie der arabiihe Particularismug 
vor Mohammed. Aber wern oft die drohende Unterjocdhung durch eine fremde 
Raſſe in freiheitsliebenden Völkern in der Stunde der höchſten Gefahr einen 
Saul, Bercingetorir, Hermann ermwedt, deſſen gewaltige Perjönlichkeit für 
einen Augenblid dem Hader und der Eiferſucht Stillfchweigen auferlegt und 
die ganze Nation dem Eroberer geeinigt entgegenftellt, jo fand hier ein kühnes 
Weib den Muth in fi, die Heldin eines gewaltigen Kampfes zu werden. 
Wie bei den alten Germanen, genoffen bei den Berbern die Frauen einer 
hohen und eigenthümlichen Verehrung, welche ihnen die Rolle von Priefterinnen 
und Brophetinnen zuwies. Eine jolche war e3, die jebt um ihren Sig im Auraͤs— 
Gebirge!) die VBerberftämme zu gemeinfamer Vertheidigung fammelte. Xhren 
Namen kennen wir nicht; el-Käbina „die Wahrjagerin” nennen fie die Araber. 
Dem Aufgebote, welches ihrem Rufe folgte, war felbft Haſſans Heer nidt 
gewachſen; in einem Flußthale nördlich vom Aura erlitt e8 eine Niederlage, 
und abermal3 wurden die Muslime bis weit über Keirowan hinaus zurüd: 
gedrängt. In der Nähe der großen Syrte konnten fie endlich Halt machen 
und fich durch ein paar Forts verſchanzen, die ſpäter noch als „Burgen Haſſaäns“ 
befannt waren; hier mußten fie neue Berftärkungen abwarten (79 oder 80 — 
698. 699). Inzwiſchen aber brach) in Dftperfien die Empörung des Abderrach⸗ 


1) Mons Aurasius der Alten, noch heute Dſchebel Aurès, füdlich von Conftantine. 
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und in Arabien zu unterbruden, aber 135 (7523) —* mon 
quemen Königsmader, dem „Bertrauenzmann des Hawies des Propheten“, 
wie er oificiell betitelt war, ebenio näher zu treten verinden, wie vor Shurzem 
dem unglüdlihen „Welir” deilelben dankbaren Haute geichehen war. Die 
Abbaitiden find muchr als verbädtig, die Erhebung Sijad's Ibn Sialıd"', 
des Unteritatthalters Abu Muslims in Transoranien, weldie in bem ge- 
nannten Jahre ftattfand, jelbit angeftiftet zu haben; aber jo leichten Kaufs 
war mit dem gewaltigen Oberhaupte des Litens nicht fertig zu werben. Cr 
hatte die ganze Urganijation, welde er geichaften, noch feſt in der Sand; 
Eijads eigene Lffiziere wendeten fi) gegen dieſen und lieferten ihn ala Qeiche 
dem Statthalter aus. Man beihloß nun, den legteren unter allerhand Ror- 
wänden nad Küfa zu loden. Cr fam, aber in to ſtarker Begleitung und 
mit jo zahlreihen Reſerven, die er an der Grenze des Jraf ließ, dag es 
nicht räthlih jchien, ofine Gewalt gegen ihn anzuwenden, jo wurde er der 
Ehre theilhaftig, mit dem frommen Abu Tiha’afar zuiammen die Rilgerfahrt 
des Jahres 136 (754) zu unternehmen. Che Beide nody zurüdgefehrt waren, 
ftarb Sjaftah zu Ambar am Euphrat an einer bösartigen Krankheit (mahr- 
ſcheinlich den Pocken) am 13. Dhul-Hiddſche 136 (9. Juni 754), noch im 
Anfang der Dreißig. Vor feinem Tode hatte er indeß Sorge getragen, jeinem 
Bruder das Chalifat zu fihern: er ließ ihm vorweg huldigen und, damit biz 
zu feiner Rückkehr kein Widerjpruch ſich erhöbe, audy feinem Better Ißa Ibn 
Müßa, welchem die Truppen des Iräk unterjtanden, als zweitem Thron- 
folger Treue geloben. So ſchien e3 deſſen eigner Vortheil, andere Bewerber 
auszufchließen, und er jelbit hielt e3 dafür: ungehindert konnte Abu Dicha’afar 
nah Vollendung feiner gottgefälligen Reife die Herrichaft antreten, deren er 
Ach freilich nicht ange ungeftört erfreuen jollte. 
Nach der gewöhnlichen Leberlieferung war Abu Dſchä'afar älter alz 
3, dem er aus unbefannten Gründen den Vortritt gelafjen Hatte, 


ah zu fprechen, wie in auch. 
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ganze Schale ihrer fittlihen Entrüftung zu leeren pflegen, nennen e3 „die gott: 
begnadete Dynaſtie“. Das find Anfichtsfachen; fein Streit aber wird mög: 
fi fein über das großartige Herrichertalent des ſchlimmen Manßür: die von 
ihm durchgeführte Organifation des Staates hat dem Yalam Raum gefchaffen 
zur Löſung feiner Aufgabe, das arabiiche und perfiihe Volksthum gründlicher 
fih zu affimiliren, al3 unter den Omaijaden möglich gewefen war, gleich: 
zeitig aber den beiten Elementen beider Nationen die Möglichkeit gewährt, 
durch gegenfeitige Ausgleihung und Förderung eine Blüthe der Civilifation 
zu zeitigen, die nur an wenigen Stellen der mittelalterlihen Welt fchöner 
ih entfaltet Hat, mehr no, für die Menjchheit nicht ohne fegensreiche 
Früchte geblieben iſt. Verſuchen wir, eine fo denkwürdige Entwidlung in 
ihren Hauptzügen und zur Anſchauung zu bringen. 


Zweites Capitel. 
Manfüur und bie Barmekiben. 


Die Aufgabe, welhe Manßuͤr in feiner einundzwanzigjährigen Regie: 
rung (14. Dhul-Hiddſche 136 — 10. Juni 754 bis 6. Dhul-Hiddſche 158 
= 7. Oct. 775) in genialer Weije gelöft hat, war durch die Natur der 
Verhältniffe gegeben. Die Herrichaft der Araber über die Perſer war un: 
möglich geworden, die der bisherigen Untertworfenen über ihre Herren konnte 
nidt in Frage kommen, fo galt es den Verſuch, die gemäßigten Elemente 
beider Nationen zu gemeinfamer Thätigfeit zu einen. Die einmal vorhandene 
Abneigung zwifchen beiden Schloß ein auf einfichtiger Duldung — Die ohne: 
hin faum jemals den Mafjen eignet — beruhendes freimilliges Zuſammen⸗ 
wirken aus, jomit blieb nur übrig, was bei uns aufgeflärter Abfolutismus 
heißt, ins Drientalifche überjegt vernünftiger Despotismus lautet. Die Herr: 
fhaft der Omaijaden war, durch die Rüdjiht auf den Freiheitsfinn und den 
Ahnenſtolz der ſyriſchen Stämme vielfach befchräntt, doch eine mehr oder 
weniger volksmäßige geweſen und ftürzte, al3 die Stammgruppen mit ein- 
ander in Widerftreit geriethen; die Abbafliden mußten zufehen, ihre Regierungs: 
weile al3 eine wohlthätige empfinden zu laffen, um fie auf breiteren Schichten 
des Volkes einigermaßen ficher zu begründen. Bis zu einem gewillen Grade 
ift das auch gelungen, aber eine Nation aus Semiten und Indogermanen 
zufammenzufchweißen madt befanntlih noch in unferem aufgeflärten Jahr: 
hundert mehr Schwierigfeiten, als der berühmten reinen Vernunft, die e3 
nur in der Theorie giebt, erträglich fchernen will, die Reibungen zwischen 
beiden haben fchließli bei der rajch abnehmenden Kraft der Dynaftie doch 
zur Trennung geführt. Immerhin erjt, nachdem fie gegenjeitig viel von ein: 
ander gelernt, fo viel, daß auch in neuen Staatenbildungen jeder die Mög: 
lichfeit der Fortentwidlung ohne gewaltſamen Bruch mit der eignen Ber: 
gangenheit gefichert blieb. Sammlung und Einigung der willigen Mittel: 
parteien, gewaltjame Unterdrüdnng, wenn möglich Zeritörung der ertremen 
religiöfen und nationalen Beitrebungen — da3 waren die einfachen, aus der 
allgemeinen Verwirrung doch nicht ganz leicht zu entnehmenden Grundzüge 
der abbaſſidiſchen Herricherthätigfeit der nächften fünfzig Jahre, ihre Mittel 
die möglichſte Kentralifirung des Staates, die Förderung des Islams in 
einer für die aufgeflärten Perſer erträgliden Form, die Heranbildung der 
Araber zu einer höheren Stufe der Civilifation, endlich aber die Schaffung 
eined neutralen Bodens, auf welchem die Angehörigen beider Nationen fi 
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welcher alle Sünden ihren Schleier finden — Bertreibe dad Grauen der 
Naht durch das, was dir lieb iſt; denn die Nacht ift nur der Tag des 
Hugen Mannes — Wie Manchen achteſt du für enthaltfam, der wunderbaren 
Dingen feine Naht widmet — Es dedt die Naht über ihn ihre Schleier; 
jo mag er fie in Spiel und Ueppigkeit verbringen — Aber des Thoren 
Lebensgenuß Tiegt unverhüllt offen, daß jeder lauernde Feind ihn defien zu 
zeihen vermag.” — Officiell alfo machten die Abbaffiden mit dem geijtlichen 
Charakter ihrer Imamatswürde Ernſt und wünſchten jehr, daß Araber wie 
Perſer von der Berehtigung ihrer Ansprüche auf den Gehorfam aller Gläu- 
bigen recht durchdrungen würden. Den Perjern war der Islam bisher faft 
nirgends recht tief gegangen; zur gründlicheren Gewinnung des zu allerhand 
Sreigeifterei und andererjeit8 Myſticismus neigenden Volles mußte die Hof: 
theologie bier no mehr als gewöhnlich fi) vor den Ertremen hüten und 
ein etwas rationaliftiiches Gepräge annehmen. Dan fieht, wie dadurch die 
Entwicklung der motafilitifhen Schule (S. 408) begünftigt wurde, die in 
Baßra trog der Abneigung der Omaijaden nicht ausgeftorben war: in die 
eriten Jahre der neuen Dynaftie fällt die Geburt des Abul-Hudheil El— 
Allaf, des „Scheiches der Mötafila”, welcher die Lehre von der Willens: 
freiheit und die ideelle Auffafjung der göttlichen Eigenjchaften (S. 187) in 
beitimmter Geftalt formulirte und den zeitweiligen Sieg diefer Dogmen vor: 
bereitete. Solchen Speculationen kam es zu Gute, daß ſchon unter Mankür 
der Anfang gemaht war, die Schriften der griechiſchen Philofophen und 
Naturforfcher, die in den chriſtlichen Klöftern Syriens und Mefopotamieng 
längft ins Syrifche überfegt waren, aus diefer Sprache nunmehr ing Arabifche 
zu übertragen: auch Hier begegnet ung Ibn El-Mokaffa mit dem Verſuche 
einer Erläuterung von Abfchnitten der ariftotelifchen Logik, und bereit3 Allaf 
felbft fcheint mit griechifcher Dialektit den Orthodoren das Leben jauer ge- 
macht zu haben. Auch dieje Tieß man übrigens nicht unbelohnt für die Fort: 
jegung ihrer fammelnden und ordnenden Thätigleit auf dem Gebiete der 
Koränerflärung und Tradition: am Hofe des Manfür durfte Ibn Ißchak 
die erfte Biographie des Gejandten Gottes vollenden und damit gleichzeitig 
die Hiftorifche Literatur der Araber begründen, und gleichzeitig jchloffen der 
freifinnige Abu Hanifa zu Bagdad und der orthodore Malik Ibn Anas 
zu Medina ihre großen Rechtsſyſteme ab, die mit den etwas fpäteren des 
Schäfi’i (unter Harüun) und des Ahmed Ihn Hambal (unter Ma’amun) 
für alle Zeiten und Böller des Islams maßgebend geblieben find. 

Mehr noch als Küfa hat das bereit? auf perfiidem Boden gelegene Baßra 
zu dem Austaufch geistigen Lebens zwiſchen Arabern und Perſern beigetragen, 
welcher jo großartigen Gewinn für den ganzen Islam abwerfen ſollte. Es 
wird jelten mit genügender Deutlichleit hervorgehoben, wie nachdrücklich bier 
das perfifche Element bereit3 eingreift, in einer Weife, daß man eigentlich 
verpflichtet ift, von jet ab nicht mehr von arabifcher, fondern von is lami⸗ 
her Literatur in arabifher Sprache zu reden. Die Araber haben 
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Sem Tgriscier dex er Ykoı 15* 
ie Sem Üolser Ramen Dar elcbuid "Dead der Emgfeir Selen ehe 
ch eigentlich wide, weil der Mıstım babe: ar a: beWere Sewies belt 
legı, weil es bedentlich iczen, deu vielen itemden Rızilesteu Gelegenheit zum 
Nusipionisen der Ehaliexsenben; ;u geben; und demi: ml Wewolmer wir 
Sarniion der legteren von Auben in Schech gebalıza merken Trumten, ieh 
Mantar bereits im I. 151 (76%) ein Schiri uud Irupvensmertiere für den 


überall her eine ganze Anzahl von Borttädten aui beiten Seiten: rei 
Schifibriden vermittelten den Verkehr ziwiihen büben and drüben, jckiirbere 
Ganäle ftellten Berbindungen nad) allen Seiten bi: au den Euvhret uud ien 
perfiihen Meerbuien ber, wo Baßra, ſchon früber der Ausgangspuntt des 
Eeehaudels mit Indien, dem iernen Liten und den arabischen Stüften, jebt 
als Hafenſtadt der NRefidenz noch größeren Auiidiwung nahm Wir können 
untere Borftellung von dem Umiang und der Blüthe der beiden Stãdte kaum 
hoch genug ipannen, wenngleich wir über ihre Einwohnerzahl feine genügenden 
Nachrichten befigen. Aber wir wiiien, daB hier die Producte fait der ganzen 
Belt zuiammenftrömten: Bewürze, Ebenholz für das Kunitgewerbe, Aloe umd 
Sandel zum Räudern, Zeafitämme zum Schiñsbau, Edeliteine, Metalle, 
Farben und Mineralien aller Art aus Indien und dem malaiiihen Ar: 
dipel, Seide, Porzellan und der jeden anitändigen Orientalen unentbehrlice 
Moihus aus Ehina, Pelzwerk und Sklaven aus den Zürfenländern und 
Rußland, Elfenbein und Negeriflaven aus Litafrifa bradten hier Kaufleute 
und Ecdiffer von ihren langen und fühnen Seefahrten und Karamwanen: 
reifen zu Hauf, indem fie gleichzeitig für die Producte des Chalifenreiches, 
wie Datteln, YZuder, Slaswaaren, Baummolle, Eijen, lohnende Märkte bis 
nad) China hin eröffneten. Noch Iebhafter war natürlih der Austauſch 
zwifchen den einzelnen Provinzen, der ſich in der Hauptitadt vollzog. Aegyptens 
Reis, Getreide, Linnen, Papier, Syriens Glas: und Metallmaaren, Arabiens 
Specereien, Perlen und Waffen, Chufiftang Zuder, Kirmans und Ferganas 
Eiſen, Perſiens Seide, Wohlgerüdhe und Gartenproducte fanden ihren Weg 
hierher, um großentheild nebſt den eigenen Erzeugnifien des fruchtbaren rat 
weiterverfandt zu werden. Bor Allem aber Stoffe und Gewebe bilden, wie 
feit den älteften Zeiten, jo auch unter den Chalifen faft in fämmtlichen Theilen 
des Reiches den ausgebreitetiten, lohnendften und leiftungsfähigiten Induſtrie⸗ 
zweig. Die Vorliebe des Orientalen für prächtige und koſtbare Gewänder 
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der Macht. Im J. 178 (794) übertrug Raſchid auch formell die Leitung 
fämmtlicher Geſchäfte an Jachja; 176 (792) wurde Fadl zum Generalftatt- 
halter in Armenien, Adberbeidichan, Medien und den faspifchen Provinzen, 
178 (794) zum Statthalter von Choraßan beftellt, während Dicha’afar, 
abgejehen von gelegentlichen einzelnen Aufträgen, ftet3 in der Nähe feines 
fürftlihen Freundes meilen mußte, welcher die Gefellfchaft des Tiebens- 
würdigen und geiftreichen jungen Mannes nicht mehr zu entbehren vermochte. 

Es war zu Anfang des Jahres ‘187 (803). Soeben war der Chalife 
Haruͤn von der Pilgerfahrt nad) Mekka zurüdgelehrt; wie gewöhnlich fern 
bon Bagdad, das er wegen feines Lärmes und Dualmes nicht leiden konnte, 
hatte er in einem Sclofie bei Ambar am Euphrat Wohnung genommen. 
Seit einigen Tagen ſchien er von Unmohlfein oder fchwerer Sorge heimge- 
ſucht; fein Arzt, der ſyriſche Chriſt Gabriel, Tchüttelte den Kopf, weil er weder 
aß noch trank. Ein Eilbote Hatte den Polizeipräfecten von Bagdad an das 
Hoflager beſcheiden müſſen: „Wüßte der Knopf meines Hemdes“, hatte ihm 
Raſchid gejagt, „weswegen ich Dich Habe holen laſſen, ich würfe ihn in den 
Euphrat“ — dann war der Beamte mit geheimen Befehlen nach Bagdad 
zurüdgeeilt. Man fühlte fi unbehaglich bei Hofe, aber Niemand ahnte, was 
bevorftand. Vor einiger Zeit hatte man hie und da gemunkelt, es ftehe nicht 
gut um die Barmeliden; der Chalife hatte üble Laune an den Tag gelegt, 
weil Jachja, wie er ihn feldft gewöhnt hatte, im Verkehr mit dem Gebieter 
mehr Vertraulichkeit als Ehrerbietung zeigte, und mand Einer hatte wohl 
halb und Halb vermuthet, der nunmehr faft vierzigjährige Herrfcher möge es 
überdrüffig fein, fi) von feinem väterlichen Weſir länger bevormunden zu 
laffen. Aber der wie immer in der unmittelbaren Nähe des Fürften mweilende 
Dſcha'afar war der lebendige Gegenbemweis: mehr denn je ftand er in Gnade, 
und wenn ihn neulich ein Yreund gemahnt Hatte, es fei unvorfichtig, fich vor 
den Augen des Gebieters felbft einen Palaſt zu bauen, der zwanzig Millionen 
Dirhems gekoftet, fo fchien eine folde Warnung niemals weniger an der Beit 
gewejen zu fein, als gegenwärtig. Freitag, den vorlegten Moharram (27. Jan. 
803) ritt der Ehalife mit dem Günftling auf die Jagd; Hand in Hand jah 
man fie zurüdfehren, und mit einer zärtlihen Umarmung ward Dicha’afar 
verabichiedet, als fi) der Ehalife von ihm trennte, um den Abend mit feinen 
Frauen allein zuzubringen. Der Arzt Gabriel wurde beauftragt, den Bar: 
mekiden in feine Wohnung zu begleiten und ihm vergnügte Geſellſchaft zu Leiften. 
Über trotzdem fie Becher auf Becher Ieerten, wollte fich die fröhliche Stimmung 
nicht finden: „Nimm dich in Acht”, fagte Dicharafar zu feinem Gajte, „der 
Beherrſcher der Gläubigen hat nichts gegeflen, ich fürchte, es iſt eine Kran: 
heit im Anzuge” Bei dem Mahle ſaß Abu Sakkar, ein berühmter blinder 
Sänger, um durd feine Lieder den Trunk zu würzen; aber der verftimmte 
Wirth wollte nur immer die melandholifhen Verje hören: „Seit dahin ge: 
gangen find die Söhne Mundhird") an der Stelle, wo der Mönd die Chrijten: 

1) Die Könige von Hira, f. oben ©. 17ff. 
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sa (S. 86) redhts im Bintergrunde — zu Jerufalem. 


Sacjimile der dritten Seite einer Koran-Handichrift der Kal. Bibliothef 
zu Berlin: Ms. orient. fol. 36. 
Text;aus der zweiten Hälfte von Ssure ı — vgl. S. 193): ... erfiehen 


wir Hilfe — führe uns auf dem graden Pfade — dem Pfade jener, welchen du 
Gnade schenkst — denen du nicht zürnst und die nicht in der Irre wandeln. 
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Drittes Lapitel. 
Araber und Perfer. 


Klar wie der Gegenfat zwifchen ‚ven beiden maßgebenden Völkern des 
damaligen Islams am Tage lag, fo lange er zu feinem gewaltjamen Aus— 
bruche gereizt wurde, ließ er durch eine gerechte und vorfichtige Verwaltung 
ſich nicht allein niederhalten, vielmehr fogar zu einem gemeinfamen Zufammen: 
wirken aufheben, das bis zum Tode Haruͤns (193809) die Regierung zu 
räftigem Auftreten nad) Außen wie nach Innen befähigte. Wir erinnern ung 
(©. 418. 453), wie ſchlimm es unter den leßten Omaijaden um das Anjehen 
des Chalifates in den Grenzprovinzen und bei den benachbarten Nationen 
ftand. Spanien und Afrika in voller Auflehnung, die Grenze nach Kleinafien 
ungededt, Nordfyrien, Mefopotamien und Armenien den Einfällen der Byzan— 
tiner offen, die Türkenſtämme des Chafarenlandes, Trandoganiens und Kabuls 
abermal3 dem arabiſchen Einfluß entzogen — fo überlamen die Abbaſſiden 
da3 von ihnen ſelbft an den Rand des Abgrundes gebrachte Neid; aber 
Mankür mußte auch nach diefer Seite bald Wandel zu fchaffen. Es iſt eins 
der merfwürdigiten Schaufpiele der ganzen Weltgefchichte, wie in diefer Zeit 
die Entzweiungen zwijchen der römischen Kirche und den bilderjtürmenden 
iſauriſchen Byzantinerfaifern einerfeit3, die jeit dem Sturze der Omaijaden 
fortdauernden inneren Wirren des Chalifenreiches andererfeit3 zu einem Knoten 
fi zu verfchlingen beginnen, der einen Augenblid nicht mehr, wie früber, 
Byzanz allein, fondern aud) da3 ganze Abendland und den großen Chafaren: 
ſtaat des Nordens gleichzeitig an die Gefchide des Islams feileln zu ſollen 
ſcheint. Auf beiden Seiten ftehen jet Chriften gegen Chriften, Muslime 
gegen Muslime; wir fehen, wie felbft in einem Zeitraum, welcher die befannte 
Welt in zwei unverjühnliche Gegenſätze gefpalten hat, die wechſelſeitige Be— 
dingtheit der um das Mittelmeerbeden figenden Völker ſich bis an die äußerſten 
Enden des Morgen: und Abendlandes fühlbar mat.) Im Weiten Hatten 
die ſpaniſchen Araber mit den Franken, im Dften die Byzantiner mit den 
Chalifen zu kämpfen: mit dem Augenblide, wo die Spanier zu den Glaubens: 
genofjen in Aften, die papftfreundlihen Karolinger zu den ketzeriſchen Kaifern 
zu Conftantinopel in ein mißliches Verhältniß famen, mußte eine Verbindung 
zwifchen dem Haufe Karl Martell3 und den Abbafliden, falls fie wirklich 

1) Für die ausführlichere Würdigung diefer PVerhältniffe kann ich wieder nur 


auf die claffiiche Darftelung Nantes (Weltgefchichte V,2) verweifen. — gl. übrigens 
auch Hertzberg, Geſchichte der Byzantiner (Mr. 54 diefer Sammlung) S. 112 ff. 
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diefe fegerifchen Bewegungen fi fortwährend erneuten, mußte die Regierung 
von der Nothwendigfeit überzeugen, das Uebel an der Wurzel anzufaflen. 
Diefe konnte man nur in der heimlichen Fortdauer heidnifher Gefinnungen 
erbliden, welde, zum Theil unter der Masfe des islamischen Belenntnifies 
felbit, faft in allen Bezirken des Oſtens noch weit verbreitet waren. Maſda⸗ 
kiten in Adherbeidfchan und den kaspiſchen Provinzen, buddhiſtiſch angehauchte 
Boroaftrier in Choraßan, Manichäer und verwandte Secten in Mejopotamien, 
befonder8 in und um Harran, in den Sümpfen des ſüdlichen Euphratlandes 
und bis über Baßra nach Chufiftan hinein, Alle waren fie von der gleichen 
Abneigung gegen den wahren Glauben erfüllt, wie aud im Einzelnen bie 
verjchiedenen Lehren von einander abweichen mochten. Um fo gefährlicher 
wurden ſolche Grundjäge, wenn fie unter freigeijteriich angehauchten Arabern 
um fih griffen, wie ſchon feit Mankür vielfach geflagt wird. Man faßte 
alle diefe Ungläubigen und Keger unter dem perfifhen Namen Sendik zu: 
fammen, welcher urſprünglich „Zauberer“ bedeutet!) und vermuthlich fchon 
unter den Saffaniden auf allerhand Ketzer ausgedehnt worden if. Schon 
Mankür Hatte bisweilen unbequeme PBerfönlichleiten auf die Anklage des 
Sendikismus hinrichten laſſen, z. B. den Ibn El-Mokaffa (oben ©. 469); 
unter Machdi wurde in Folge der Rebellion Mokannas Syſtem in die Sache 
gebracht, jeder Sendik als Staatsverbrecher behandelt und 167 (783/,4) 
unter dem Titel „Sendikmeiſter“ ein Großinquiſitor eingeſetzt, welcher die 
Aufſpürung und Beſtrafung der Freigeiſter zu betreiben hatte. Die motafi: 
litiſchen Theologen, denen ſchon der DOrthodoren wegen daran gelegen fein 
mußte, jeden Schein einer Verbindung zwiſchen dem eigenen Rationalismus 
und atheiftiicher Freigeiſterei zu meiden, waren nicht die Letzten bei dieſen 
Berfolgungen. Der Zweck der letzteren wurde natürlich verfehlt. Die ftaats: 
gefährlichen Meinungen wurden nur in eine Verborgenheit zurücdigedrängt, 
in welcher fie immer üppiger fortwucherten. Fand eine ſchändliche Angeberei, 
wie fie von jedem Despotismus, jei er abjolut oder radical, unzertrennlich 
ist, in der Beſchuldigung der Keberei ein ſtets bereites und felten unwirk— 
james Mittel zur Befeitigung perjönlicher Feinde oder politifher Gegner, fo 
nützte der ſchmähliche Tod fo vieler, meift doc, charaftewwoller, häufig in jeder 
Weiſe auegezeichneter Männer lediglich dazu, die intelligenteren Claſſen der 
Bevölkerung zu verfchüchtern, während die Aufhegung der Ungebildeten gegen 
die Regierung im Geheimen nur um fo eifriger fortgefegt ward, die gemalt: 
jamen Ausbrüche revolutionärer Strömungen nad) einer furzen PBaufe (etwa 
von 168— 178 — 784— 794) mit verftärkter Macht wiederkehrten. Aufſtände 
in Choraßän, Tabariftan und anderen Gegenden Perſiens werden 166 (732/83), 
180—181 (796-797, in Gorgan ©. 478), 183 (799), 184 (800), 185 
(801) gemeldet, und 192 (808) geben Unruhen maſdakitiſchen Charakters in 
Adherbeidfehäan einen Vorſchmack der ſchweren Bürgerfriege, welche unter den 


1) 3. Darmefteter im Journal asiatique, VII. serie, t. III, p. 562 ff. 
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jedenfalls fehr vergnügt darüber, daß Emin mit diefer Tejtamentsverlegung Des 
Rechtes auf das Chalifat ſich entäußert hatte (S. 498), antwortete mit ber 
Unterdrüdung des Boftenlaufes zwifchen Merw und Bagdad (©. 466), ber 
Bewilligung einer ehrenvollen Capitulation für Rafi, durch melde er fid 
die Herzen in ganz Transoranien gewann (Anf. 194 == Ende 809), Prö- 
gung eigener Münzen und Annahme des auf die gemäßigten Schiiten Per: 
fiend berechneten Titels Imam El-Hoda „Imam der (göttlichen) Leitung” 
(195 = 810); daneben verjchaffte er ſich Einverftändniffe bis nad) Bagdad 
hinein und ließ nad Kräften überall Stimmung für ſich maden, wozu die 
offene Vertragsbrüchigteit des weniger heuchlerifchen Bruders als ein vortreff: 
liches Mittel fich erwies. Es half dem Emin nicht viel, daß er 195 (Anf. 
811) feierlich die endgiltige Abſetzung des brüderlicden Nebenbuhlerd aus: 
ſprach; ebenjowenig, daß er feinem kurz darauf nad) dem DOften ausgejandten 
Heere eine filberne Kette zur Feſſelung deſſelben gleich mitgab. Es ftellt 
der Umſicht des Chalifen oder vielmehr feines Rathgebers Yadl Ibn Rabi 
ein Schlechtes Zeugniß aus, daß fie ben Berficherungen des Ali Ibn Ißa, 
ganz Choraßarn werde bei feinem Erſcheinen Ma'amuͤn den Rüden kehren, 
Slauben ſchenkten und den eitlen und prahleriihen Dann an die Spihe der 
&recutiondtruppen ftellten. Ali brachte es fertig, fein Heer auf dem Marjche 
fo zu verzetteln, daß er nur 10000 Dann bei fi) Hatte, ala Zähir, der 
ala Befehlshaber der Garnifon von Rei ihm zuerjt in den Weg trat, um: 
vermuthet mit 4000 Mann über ihn herfiel; in fcharfem Gefechte wurde 
Ali getöbtet, und feine Leute wandten ſich zur Flucht. Einem zweiten Heere 
von 20000 Mann bagdadifcher Truppen ging es nicht beſſer; es wurde bei 
Hamadan gefchlagen und nad verrätherifhem Bruche des von Zähir be⸗ 
willigten Waffenftillftanbes aufgerieben (Ende 195 — 811). Nun war das 
ganze Medien bis Holwan verloren; wieder wurden 40000 Mann auf die 
Beine gebracht, aber das Verhältniß zwifchen den Arabern und den Soldaten 
perfifcher Abkunft, welche zu gleichen Hälften den Beitand des Heeres aus- 
machten, war fein gutes, Emifläre Tahirs wußten Unzufriedenheit im Lager 
bei Chanilin zu ſäen, es kam zu gefährlichen Reibungen, und lärmend und 
tobend Tehrten die unzuverläffigen Haufen nach der Hauptftadt zurüd (196 
— Ende 811). Noch hatte man gehofft, durch Heranziehung ſyriſcher Hilfe- 
truppen den Dingen eine neue Wendung zu geben, aber in und um Da: 
maskus fchlugen jeit bem Anfang des Bürgerfrieges ſich wieder Keis und Kelb 
mit einander herum, und als es fchließlich doch gelang, ein paar Zaufend 
Araber von bort an den Euphrat nach Rakla zu bekommen, geriethen dieſe 
mit einigen in der Nähe ftehenden perflichen Mannſchaften aus Bagdad in 
Conflict, es kam zu einer förmlichen Schlacht, und die Syrer gingen wieder 
nah Haufe. Es war eben im rat Mles auf bad Gleichgewicht zwiſchen 
den beiden Nationen berechnet geweſen; mit dem Wugenblid, wo biejes auf- 
gehoben wurde, fiel der ganze Organismus des Staates zu einem wahren 
Chaos auseinander. In der Hauptftadt nicht weniger als in den Provinzen. 
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Grade das aber mußte einen aufgeflärten Despoten, wie Ma’amün, noch be: 
ſonders für diefe Wiffenfchaften einnehmen. Das Blut feiner Mutter (S. 198) 
fonnte er niemals verleugnen: hatte er feinen Augenblid gezögert, feinen 
perfifchen Weſir der politiihen Nothwendigkeit zu opfern, fo blieb fein Herz 
doch immer dem arabiſchen Weſen abgeneigt. Nicht allein, daß nad Be: 
ruhigung der Gemüther in Bagdad Hakan Ibn Sſachl (S. 506) jid 
wieder im Vollbeſitze feiner gefunden Vernunft zeigen und die Hochzeit feiner 
Tochter (S. 505) mit dem fürftlihen Schwiegerfohne ausrichten durfte, auch 
fonft blieb die Umgebung de3 Chalifen wie feine Neigungen faſt ausjchliek- 
lich perfifch, und vor Allem feine religiöfen Ueberzeugungen werden fich von 
denen eines ftaatsgefährlichen Sendiks (S. 496) wenig unterfchieden haben. 
Natürlich kam davon nichts in die Deffentlichkeit, aber wir hören ebenjomwenig 
davon, daß etwa die Verfolgungen der Ketzer wieder aufgenommen wären; 
ja gegen dag Ende feines Lebens that Ma’amün fogar einen entjcheidenden 
Schritt, in die Entwidlung der islamifhen Theologie im Sinne der per: 
ſiſchen Freigeiftigleit einzugreifen. Welcher Zufammenhang zwiſchen dieſer und 
dem Nationalismus der motafilitifhen Theologen beitand, haben wir fchon 
früher (S. 470) angedeutet, auch der Wahrfcheinlichleit gedacht, mit welcher 
an diefem Punkte bereits Einflüffe griechiſcher Bhilofophie angenommen werben 
können. Bon allen Werfen der griehifhen Literatur aber boten natürlich die 
philoſophiſchen Schriften für ein wirkliches Verftändniß die meiften Schwierig: 
feiten dar; fo ift es begreiflidh, daß grade hier erjt durh Honein und feinen 
Sohn Ißchak, der ſich vorzüglich des Ariftotele8 annahm, der Grund für 
einigermaßen erfolgreiche Durchdringung zunächſt des logiſchen Syſtems ge: 
Ihaffen wurde. Sofern die Motafiliten aus diefer Rüftlammer immer jchärfere 
Waffen gegen die in dialeftiihen Künften durchaus ungeübten Orthodoren 
entnehmen konnten, mußte ber Ariftotelismus dem freifinnigen Herricher äußerſt 
willfommen fein; ift auch die Form eine Traumes, in welchem der griechijche 
Weije ſelbſt dem Chalifen erjchienen fei, nur ein Erzeugniß jpäterer Mythen: 
bildung, fo bezeichnet die Einftimmigfeit, mit welcher die Erzählung über: 
liefert wird, fie doch jedenfall® als den Reflex einer anerfannten Thatjache, 
des Anterefieg nämlich, welches Ma'amün grade dieſen philofophiichen Studien 
entgegenbrachte. Ein Jahrhundert freilich hat es nod) gedauert, bis die Drien: 
talen über die Logik hinaus zur Bewältigung auch der Metaphyſik des großen 
Denkers fortgefchritten find; aber ſelbſt die Logik reichte fchon weit genug, den 
Motafiliten dasjenige willenfchaftliche Uebergewicht über die in der Samm— 
lung und oberflächlichen Syſtematiſirung der Tradition aufgehenden Ortho— 
doren zu verjchaffen, welches der Regierung die Möglichkeit verjchaffte, den 
Rationalismus als die eigentliche, legitime Form des islamishen Bekennt— 
niffes zu bezeichnen. Im Rabi I 212 (Juni 827) erſchien eine Verord— 
nung, in welcher der Lehrfag von dem Geſchaffenſein des Korang (S. 1887.) 
für allein richtig und allgemein verbindlih erklärt, d. h. die motafilitijche 
Richtung als die ausſchließlich berechtigte zum Range der Staatslirche erhoben, 
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der eriteren ung zu beichäftigen haben, die Schilderung des jelbftändigen 
nationalen Lebens der letzteren einer bejondern Abtheilung diefes Werkes vor- 
behaltend; aber Bagdad und feine Chalifen werden bis zu einem gewiſſen 
Grade auch fernerhin den Vordergrund unferer Darftellung ausfüllen, welche 
fih, je mehr die zunehmende Anzahl der Heinftaatlichen Cinzelgeftalten 
das Gefammtbild verwirrt und den Ueberblick erfchwert, um jo abfichtlicher 
auf die Herausarbeitung der großen durchgehenden Linien beſchränken wird. 
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arabiihen Eroberung den Hartnädigften Widerjtand entgegengejegt Hatten; 
ihre gefangenen Ungehörigen dienten jeit lange den Vornehmen des Ehalifates 
als Leibwächter, auf die man bei guter Behandlung und einiger Freigebigkeit 
unbedingt zählen konnte, und ſchon feit den erften Abbaffiden!) finden wir 
türkiſche Freigelaffene in langſam wachjender Unzahl auch unter den Offi⸗ 
zieren des Heered. Unter Ma’amtn bereit3 in leitenden Stellen: aus 
Oſchruͤßana ftammte Heider Ibn Ka’us, genannt El:Afihin, welcher ben 
großen ägyptiſchen Aufftand unterdrüdte (S. 507). Natürlid waren aud 
unter den gemeinen Goldaten viele Türken, neben ihnen Berbern, welche 
3.8. in Afſchins aus Barka (6. 507) refrutirtem Heere nicht fehlen konnten. 
Der Gedanke Tag nahe, ftatt der untauglic werdenden Uraber und Perſer 
jenen in jugendlicher Kraft ftehenden Völkerichaften den Kern des Heeres zu 
entnehmen, und Motaßim (218—227==883—842) that nur den legten, 
freilich entiheidenden Schritt auf diefem Wege, al3 er gleih nad feinem 
Regierungsantritte folche fremden Truppen zu Taufenden anwerben Tieß.*) 
Er fand ſich dazu insbefondere dur die nad) Ma'amuͤns Tode ausbrechende 
Unbotmäßigkeit des eben unter feinem Commando gegen die Griechen täm: 
pfenden Heeres veranlagt, welches ftatt jeiner den Abbas, des verftorbenen 
Chalifen Sohn, als Herricher mwünjchte; feine Thronbefteigung zu fichern, 
mußte er, unter Schleifung ber allzu ſehr vorgejchobenen Zeitung Tyana 
(S. 508), den Byzantinerkrieg abbrechen, das Heer auflöfen und nach der 
Nefidenz zurüdkehren. Die Organifation der türkiſchen und berberifchen 
Garderegimenter ging raſch genug von Statten, um feine Stellung enbgiltig 
zu befeftigen; und die Urt, wie fie in den Kriegen gegen Bäbet und die 
Byzantiner fich bewährten, jhien die Zweckmäßigkeit der Mafregel zu beftätigen. 
Bald aber jollten auch ſehr bedenkliche Schattenfeiten bemerkbar werben. Sin 
den fumpfigen Gegenden des unteren Euphrat zwiſchen Baßra und Waßit 
bauften feit den Beiten der arabifhen Eroberung die Sott, d. h. Bigeuner, 
welche unter den Saſſaniden nad Perfien eingewandert und in jener Gegend 
angejiedelt waren. Sie hatten fi den Arabern fofort angejchloffen, und 
ihre Mannjchaften waren feitdem in den Kriegen des Islams mit den übrigen 
Contingenten des rat zujammen ohne Nachtheil verwandt worden. Nach 
dem Tode Ma’anıınd aber waren fie unruhig geworden und Hatten durch 
allerhand Raubzüge in die Umgegend fich Täftig gemacht; einem arabifchen 
Feldherrn, dem Odſcheif Ibn Ambaßa, war e3 gelungen, fie zu Paaren 
zu treiben. Derfelbe Odfcheif hatte dann an der Seite der Türken in den 
neu begonnenen Byzantinerkriegen fich ausgezeichnet; ald nun der Chalife 
den Lömwenantheil an den Belohnungen feinen Garden zumandte, fühlte jener 
ſich zurüdgejegt und benugte die Mipftimmung der arabijchen Truppen gegen 


1) So viel mir gegenwärtig ift, zuerft unter Mankür, wo im 3.137 (754/5) ein 
Freigelaſſener türkifcher Abkunft bereit? ala Commandant einer Stadt von der Bedeu— 
tung Hamadans genannt wird (Tab. III, 118, 5—7). 2) Nach einer Angabe Hätte 
er bie Geſammtzahl derſelben bis auf 70000 gebradt. 
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offen Hinzurichten wagte, im Kerker einen langjamen Hungertod, weil er aus 
Eiferfucht gegen die ſelbſtändige Herrichaft der Zahiriden im Oſten den 
Mafijar Ibn Karin, Ispehbed von Tabariitan, gegen Abdallah Ibn Tahır 
aufgehegt hatte: vermuthlih um zu jeiner Befiegung abgefandt zu werden, 
und nach folder Vermehrung jeines Anjehens die, unter deren Befehl die 
Zürfenländer jenjeit des Oxus ftanden, aus ihrem Lehen zu verdrängen und 
auf dem heimischen Boden ein eigenes Fürftenthum fich zu gründen. Motaßim 
befam Wind von feinen Intriguen, nachdem Abdallah Ibn Tähir den Ispehbed 
unſchädlich gemadt, verfiel Afichin der Anklage des Atheismus, die wie in 
den Beiten des Machdi herhalten mußte, den gefährlihen Mann zu bejeitigen. 
Ließ fih aber vorausjehen, daß nicht immer die Chalifen die Oberhand 
behalten würden, fall® es zwiſchen ihnen und den Praetorianeroberften zu 
neuen Conflicten fam, jo zogen nach anderen Seiten hin diefe Verhältniſſe 
nicht minder bedenkliche Folgen nad) jih. Natürlich waren die Miethötruppen 
bei Weitem Eoftjpieliger, als die arabifchen und perfifchen Heere der früheren 
Beit; und je mehr die Fürften fi) auf den guten Willen ihrer Garden an: 
gewiejen fahen, um fo weniger fanden fie fih in der Lage, den fortwährend 
geiteigerten Anfprüchen der Habgierigen Landsknechte Widerftand zu Teijten. 
Bei jedem Thronwechſel — und fie wurden immer häufiger — mußte erft 
einmal der Staatsihat geleert werden, um dem neuen Chalifen die An: 
erfennung der maßgebenden Offiziere zu fihern; und jpäter fanden fich alle 
Augenblide neue Vorwände, die Unverjchämtheit der Forderungen zu fteigern. 
Wir hören, daß unter Mo’otaf (252 —255=866—869) die Koften des 
Söldnerheeres zwei Millionen Golddinare im Jahr betrugen, eine Summe, 
welche einem zweijährigen Crtrage des Charadijh aus dem ganzen nod 
übrigen Umfange des Neiches gleihlam; und dag waren nur die Taufenden 
Gehälter und Nationen. Unter ſolchen Umſtänden Hatte der Weſir des 
Shalifen nur eine Pflicht: Geld und immer Geld zu ſchaffen. Schon Mo: 
tagim fehte, faum daß er feine Türken angeworben hatte, den Wefir Fadl 
Ibn Merwäan ab, weil er nicht im Stande war, den Anſprüchen des Hofes 
zu genügen; und wenn e3 früher bereit3 vorgekommen war, daß Beamte in 
einflußreihen Stellungen, von denen man — felten mit Unreht — annahm, 
daß fie an Staatögeldern ſich grade recht vollgejogen haben möchten, plößlich 
von ihren Poften entfernt und auf dem Zwangswege ihres Vermögens 
beraubt wurden, fo bifdete dieſes Verfahren nunmehr bald die Regel. Nicht 
minder die aus denfelben Bedrängniſſen hervorgehende Unfitte, Aemter und 
Lehen allmählid nur noch gegen beträchtlihe Anzahlungen baaren Geldes 
zu verleihen. Es war ein allgemeines Plünderungsfgitem. Die Garden for: 
derten vom Chalifen, der vom Wejir, der Welir von den Finanzbehörden, 
diefe von den Unterthanen; die Unficherheit, in welcher jeder ſich über vie 
Beitdauer der eigenen Macht befand, und die Gewißheit, daB von ihm bei 
feinem Sturze Unfummen gefordert werden würden, verdoppelten den Eifer 
ber Rannten, die Bevölkerung nad allen Richtungen hin auszujaugen, eine 
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der traditionellen Auffaffung des göttlihen Wortes zu erweifen. Dan fieht, 
wie übermächtig das Zuſammenwirken einer jolhen Richtung mit den Nei: 
gungen der Mafien und der despotifhen Gewalt der Staatsregierung fi 
einer Freifinnigfeit gegenüber erweijen mußte, die an der Duadratur bes 
Zirkels, der Verſöhnung zwiſchen Glauben und Willen, fchließlich Doch hier 
wie überall gefcheitert war. Sit es aber nicht die Wahrheit, fondern da3 
Streben nad derjelben, welches den eigentlihen Werth der menſchlichen 
Geiftegarbeit ausmacht, jo bezeichnet der Sieg einer fcholaftiichen Orthodoxie, 
die über fich jelbit nicht mehr hinauszuwachſen vermag, den Anfang vom 
Ende des geiftigen Lebens in der Gemeinde überhaupt. Jahrhunderte hat 
e3 freilich noch gedauert, bis dieſes Ende für den Isläm eingetreten ift 
Die Perſer haben fi) von dem Syſtem des Arabers Aſch'ari überhaupt nur 
in Ausnahmsfällen überzeugen lafjen, in der großen Mehrzahl immer grund: 
fäglicher in ſchiitiſchen Myſticismus ſich Hineingeflüchtet, und auch der ara: 
biſche Boden ſelbſt hat noch an mehr als einer Stelle Geifteshelden erwachſen 
lajlen, die grade im Kampfe mit der Orthodorie erft die volle Kraft des 
orientaliſchen Denkens und Fühlens entwideln follten. Aber der perfilde 
Myſticismus mit jeinen gewaltfamen Umbdeutungen des Haren Korantvorte 
iſt innerlih unmwahr, und die wenigen Philoſophen und Dichter, welche nod 
gegen die officielle Glaubenslehre proteftiren, ftehen vereinzelt da, Haben nie 
erheblihen Einfluß auf das geiftige Leben breiterer Schichten der Bevölkerung, 
jelbft nicht unter den wenigen Gebildeten, auszuüben vermocht. Es erfcheint 
damals wie heute eingejponnen von dem künftlichen Fadenwerk des theologi: 
hen Syſtems Afch’ari’3, welches feine Uebereinftimmung mit dem Geijte des 
Korans nicht minder als die ſchonungsloſe Fauſt des weltlihen Regimentes 
in allen fjunnitiihen Ländern des Isläms zur Geltung gebracht hat. 

Haben die Folgen, welde der Uebergang Mutawakkils aus dem Lager 
der perliichen Sreifinnigfeit unter die Fahnen der arabiihen Orthodoxie jpäter 
nach ſich 309, hiernach die großartigite Tragweite erlangt, jo Hielt ihm felber 
der rohe Eingriff ın die innere Entwidlung ſeines Volfes nach) Verdienſt 
feineswegs, was er fi) davon verjprochen Hatte. Die Orthodorie hHeimite 
mit Vergnügen die Protection ein, welche man ihr bot, fand aber nicht die 
geringite Veranlaflung, fich für die einzelnen Perſonen der Dynaſtie in die 
Schanze zu fchlagen, deren Schug ihr jo nüglih zu werden anfing. Sie 
wie die Mafjen, welche fie beherrichte, blieben, jo lange jie irgend konnten, 
unthätige Zufchauer bei dem Kriege zwiſchen Chalifen und PBraetorianern, den 
Mutawakkil, Hierin nur zu jehr in jeinem Rechte, durch Itächs Ermordung 
eröffnet hatte. Er war voll des Entfegens, von welchem Praetorianerberricait 
noch allzeit begleitet gemwejen if. Bon den fünf Chalifen Mutawakkil 
(232 —247 = 847—861), Muntaßir (247—248 = 861—862), 
Mufta in (248—251 = 862— 866), Mo’ otäj (252—255 — R66— 269) 
und Möcdtadi (255 —256 = 869— 870) iſt vielleicht ein einziger eines 
natürlichen Todes gejtorben, und ihre Vergeltung an den maßgebenden 
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lich feine Kleinigkeit; fein Wunder, daß Muntapir der von feinen Mitjchuldigen 
ihm zugewiefenen EChalifenwürde nicht froh ward. Nocd nicht ſechs Monate 
hatte er den Thron bejtiegen, als er von Gewiſſensbiſſen zerrüttet ftarb, an 
einer Krankheit oder an Gift, ohne daB wir jagen könnten, wer es ihm ge 
boten haben mag — war es doch eine gemeine Rede, er werde nicht länger 
regieren, als der Saflanide Schirsje, der auch durch feines Vaters Tod ſich 
den Einzug in das weiße Haus der Chosroen erfauft hatte.) Der dem 
Unfeligen folgte, Mufta’in, ein Enkel Moͤtaßims, war ein reiner Spielball 
in den Händen der Zürfen, feine fjogenannte Herridaft nur denkwürdig, 
weil fie den lebten Verſuch der verzweifelten Araber des Irak einjchliegt, 
fih des greulichen Türkenregiments zu erwehren. Mo’otäf, welchen die bei: 
den Boga — Waßif jtand noch gegen die Byzantiner — zu Gunften Wu: 
ſta'ins übergangen hatten, war jchon ala Liebling ihres Abgottes Mutawakkil 
der Mann der Leute von Bagdad. Die Unruhen, welde nah Muſta'ins 
Wahl (248 = 862) im 3. 249 (863) in der Hauptftadt ausbrachen, fchei- 
terten an der Haltung Mohammeds de3 Tahiriden, der ganz correct, nur in 
in diefem Falle wenig fcharfblidennd, bemüht war, ohne Rüdjicht auf Ber: 
jonenfragen das Reichsintereſſe zu wahren: er ſah zu, wie die Türken, gegen 
die ihn Mutawakkil nad) Bagdad berufen, die aufgeregten Araber zujammen: 
hieben. Als aber dieſe Gefahr für Mufta’in bejeitigt war, geriethen, wie 
auf die Dauer unvermeidlih, die Türken in Sfamarra jelbit einander in 
die Haare; der fogenannte Chalife kam dabei jehr ins Gedränge und flüchtete 
fih mit den ihm zugewandten Boga und Waßif von Sjamarra nach Bag: 
dad, wo er bei dem correcten Zahiriden bereitwillige Aufnahme fand. Tie 
in Sjamarra gebliebene Mehrzahl der Türken jtellte num ihrerjeit3 den Mto’otai 
als Chalifen auf, das mußte die Bagdader zu fofortiger Schwenkung auf 
die Seite Mufta’ind veranlafien, und in deſſen Namen hat die „Stadt des 
Heil“, jebt eine Stätte des Unheils, den Kampf ausgefochten, welcher das 
Ende des Araberthums als jelbitändiger politiiher Größe bezeichnet. Das 
ganze Jahr 251 (865) wehrten fi) die Bagdader, welchen ein neuer Sieg 
der Türfen die unerträglichiten Leiden bedeutete, wie die Verzweifelten; und 
al3 gegen Ende de3 Jahres Mohammed Ibn Tahir e3 doch nothwendig 
fand, Unterhandlungen mit den Belagerern anzufnüpfen, hätte das Volk ihn 
beinahe todtgejchlagen. Aber Muſta'in war nicht zu halten: vor jeinem 
eignen Muthe bange hatte er Hinter Mohammeds Rüden fih mit den Prae— 
forianern zu verjtändigen geſucht; der Tahiride mußte ihn aufgeben, wollte 
er nicht felbjt der Abbajjidentüde zum Opfer fallen. Co capitulirte er für 
jih und die Stadt unter billigen Bedingungen auf Unertennung des Mo’o: 
ta} als Chalifen; Mufta’in wurde geziwungen, dem Throne zu entjagen (18. 
Dhw’t-Hiddihe 251 = 10. Januar 866), und wenige Tage jpäter empfing 
Jener die Huldigung in der feines Widerftandes mehr fähigen Hauptitadt 


8 i. Geſchichte des alten Perſiens (Nr. 2 dieſer Sammlung) ©. 237. 
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(vgl. ©. 489 f. 492), wie fie unter den Omaijaden e3 mit den Charidſchiten 
gehalten hatten. Weiter im Norden waren übrigens auch diefe nicht aus: 
gejtorben: zwischen Moßul und Armenien, in den fogenannten Dijar Betr 
und Dijäar Rabi’a,!) waren Namen und demofratifche Grundſätze der alten 
Secte unter den Araberftämmen immer noch erhalten und machten ji, wie 
mehrfach früher (S. 490), jo au unter Wäthik (231 —= 845/6) und unter 
Mutawakkil (234 — 848/9) läſtig. Ibn El-Ba'ith, fo hieß der Anftifter 
der zweiten Revolte, warf fih in das gebirgige Adherbeidſchaän und vertheis 
digte fi in dem feiten Merend gegen Boga d. %. Hartnädig, bis er durch 
Berrath dem Türken ausgeliefert wurde. Dauernd auffällig aber wurden 
diefe Gegenden feit 253 (867). Ein Charidſchite Namen? Mußa wir erhob 
die Sahne der Empörung in Bawaſidſch, fühlih von Moößul; nicht allein 
die Araber, fondern auch zahlreihe Kurden, die ſchon 227 (842)?) und 
231 (845/6) fich gerührt hatten und damals wie heute überall, wo es auf 
Raub und PBlünderung anlam, zur Hand waren, jchloffen fih ihm an, und 
in der regierungslofen Zeit des Mo'otäſ. und feiner Nachfolger ſetzte Die 
Secte fih in diefer Provinz dermaßen feit, daß felbit, nachdem unter Moͤta⸗ 
mid befiere Verhältniffe eingetreten waren, der energiihe Muwaffak ihrer 
nicht Herr werden konnte. Erſt Mötadid bemwältigte fie 280— 283 (893 — 896); 
feitvem fpielen fi die niemal3 aufhörenden Sonderbejtrebungen in und um 
Mößul auf das rein politifche Gebiet über. 

Die unmittelbare Veranlaffung zu dem Aufftande Mußäwird war ebenjo, 
wie bei Haßans Erhebung in Tabariftan, eine Schandthat des oberjten Be⸗ 
amten im Regierungsbezirke geweien. Es verfteht ſich ja von felbft, daß in 
den Provinzen die Abgeordneten der Chalifen und Praetorianer nicht viel 
beſſer wirthſchafteten, als es in der Reſidenz geſchah; ihre theils ungejchidten, 
theil3 verwerfliden Maßregeln waren nur zu häufig angethan, den längft in 
der Bevölkerung gährenden Unwillen zum offenen Ausbruch zu veranlafjen. 
Schon unter Motaßim kam es aus folhem Grunde zu einem gefährlichen 
Aufftande in Paläſtina. Ein Soldat Hatte die Frau oder Schweiter eines 
gewiflen Abu Harb gemißhandelt; der erjchlug den rohen Patron, entzog 
fih der Verfolgung durch Flucht ins Gebirge, und predigte nun, ſich für 
einen Ablömmling der Omaijaden ausgebend, den Krieg gegen das gottlofe 
Abbaſſidengeſchlecht. Weil er fich, wie Molanna (©. 495), mit einem Börkoa, 
d. 5. einem Gefichtsfchleier, wie ihn die Frauen tragen müſſen, verhüllte, 
nannte man ihn El-Mubärka „ven Verſchleierten“; er fand einen fo großen 


1) ©. h. „Wohnungen Bekrs“ und „Wohnungen Rabi’as”. Etämme von Belr 
Ibn Wil (vgl. ©. 228) und den ebenfalls ismaelitiihen Rabf’a El-Sarag, welche 
in der alten Beit im öftlihen und nördlichen Arabien neben einander gehauft, waren 
ion vor Mohammed nad) Mejopotamien übergefiedelt und Hatten ſich an der im Text 
angedeuteten Stelle Site gewonnen. Als Hauptort von Dijär Belr gilt Amid, 
welches Heutzutage ben Namen ber Landichaft felbft angenommen Hat. 2) Nach an: 
derem Berichte ſchon 224 (839); unter Dſcha'afar Ibn Mihirdſchäſ, über deſſen 
Ende wir auch nur unvollitändige und widerſprechende Nachrichten befigen. 
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Tuluniden in Aegypten und Syrien. 561 


hHammed Ibn Abi's-Sſädſch (©. 545), Statthalter von Ambäar und dent 
mittleren Euphrat, ebenfall3 in Syrien einzumarfdiren, wo fie Vergröße⸗ 
rungen für ihre eigenen Gebiete finden fonnten. Im eriten Anlauf ging 
Syrien dem Aegypter verloren; aber die Sieger veruneinigten fich über ber 
Beute, und 271 (885) wurde Motadid, Muwaffaks Sohn, mwelder die 
Truppen von Bagdad führte, von dem Sſadſchiden und Ißchäk im Stich 
gelaffen und mußte bei Ramla in Paläſtina den Zruppen Chumärameihs 
weihen. Syrien ward von Neuem für den Zuluniden in Befit genommen 
und gegen eine Empörung 273 (886) behauptet. Inzwiſchen war Mumaffat 
zu der Ueberzeugung gelommen, daß es das Beite fein werde, Mefopotamien 
und Syrien fih.gegenjeitig mürbe machen zu laſſen; Chumäraweih war hoch⸗ 
vergnügt, gegen das Berfprechen der Wiedereinfügung des Chalifennamens in 
das Freitagägebet die formelle Anerkennung als Statthalter von Syrien und 
Aegypten zu befommen, und that dem Reichsverweſer den Gefallen, fich von 
273 (886) bis 276 (889) mit Mohammed und Ißchak Herumzufchlagen. Diefen 
war ed nur darum zu thun, einander möglichft viel Land ivegzunehmen, je 
“ nachdem erklärte ſich bald der eine, bald der andere für Chumärameih; e3 
war eine vollendete Eonfufion durch ganz Mefopotamien. Der Tulunide 
legte Werth nur auf Redensarten, durch beträchtliche Gelbopfer bewog er 
277 (890) den Jaſman, der in feinem Tarſus immer noch mweber um 
Bagdad noch um Aegypten fich fümmerte, ihn Hinfüro im Freitagsgebete zu 
nennen. Er glaubte damit Souverän der Defenfionen zu fein, gerade jo, 
wie er den feit 279 (892) regierenden Chalifen Mötadid in der Tafche zu 
haben meinte, al3 diejer ihm gnädigft die Beftätigung feiner Statthalterfchaft 
gegen vieles baare Gelb bewilligte und 282 (895) ihm fogar die Ehre er: 
wies, ſich eine feiner Töchter antrauen zu laſſen. Der entzüdte Schwieger: 
vater Tieß ſich Hochzeit und Mitgift 1, Millionen Golddinare koſten und 
zahlte außerdem, eines jo hohen Vorzuges würdig zu bleiben, fleißig Tribut: 
auf die Weife fam Moötadid zu Gelde, pährend die Schablammern, die Achmed 
Ibn Zulan jo mohlgefüllt Hinterlaffen, mit ftet8 bejchleunigter Geſchwindig⸗ 
teit ſich lerrten. In demfelben Jahre 282 (895) wurde Chumäraweih in 
feinem Harem von etlichen irgendwie entrüfteten Weibern oder Eunuchen 
ermordet, und nun war es aus mit den Zuluniden. Die Offiziere ſetzten 
von Ehumarameihs Söhnen zuerft den Diheifch, und als diejer vierzehn: 
jährige Knabe nichts als alberne Streiche beging, 283 (896) Harun als 
Emir ein; aber e3 war fein Geld da, aljo that jeder Befehlöhaber, was ihm 
beliebte. NRägib, Commandant der Defenfionen, erklärte fi) 283 (896) 
für den Chalifen, 286 (899) mußten alle außerhalb des eigentlichen Syriens 
noch von Aegyptern bejebten Pläbe dem Moötadid ausgeliefert werben, und 
als deſſen Nachfolger Muktafi 291 (904) mit dem erſten Wufftande der 
Karmaten (f. unten ©. 600) fertig geworben war, konnte er mit dem 
unmündigen Tuluniden vollends aufräumen. Seinem General Mohammed 
Ibn Sjuleiman unterwarfen fi die fyrifhen Emire ohne jeden Widerſtand; 


A. Müller, Ter Islam. I. 30 
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wo die Emire einander ununterbrochen befehdeten, nit zu denfen mar. So 
tonnte denn im J. 324 (936) Ibn NRarkz Unterfelöherr, der Türfe Bedid: 
tem, zwar den Baridi fchlagen, aber den von Lebterem nun gegen Bagdeb 
aufgereizten Buweihiden Achmed vermochte er nicht zu bewältigen nod ihm 
die Befegung von Achwäſ zu verwehren. Die Confufion wurde vollkommen, 
al3 bald darauf Bedſchkem felber nach dem Emirat zu ftreben begann und 
326 (938) wirklich fein Ziel erreichte, da Ibn Rak von feinen Truppen 
verlafien wurde. Denn nun hielt e8 der Hamdanide Haan in Moßul für 
angezeigt, den Tribut zu verweigern, und ald Bedſchkem ſich mit dem Che: 
lifen aufgemacht hatte, den Vaſallen zu feiner Pflicht zurückzubringen, erſchien 
Hinter ihrem Rüden auf einmal Ibn NRarit an der Spige von ein paar 
Taufend unzufriedener Truppen wieder in Bagdad. Bedſchkem mußte fchlen: 
nigft mit Haßan Frieden fchließen (327 — 938), und bald darauf fam auf 
eine Verſöhnung mit Ibn Rasf zu Stande, welcher zufolge dieſer mit feinen 
Mannſchaften nah) Syrien überjievelte und fih mit den Leuten des Mo: 
hammed Ibn Togdſch, genannt El-Ichſchid,) des Statthalters von Syrien 
und Aegypten, herumzufchlagen anfing. Auch mit Baridi Schloß Bedſchken 
einen Frieden, in welchem er demjelben Wäßit abtrat (327 — 939); aber 
die Freundfchaft dauerte nicht lange. Als nad) Radis Tode fein Bruder 
El-Müttaki (329—-333 — 940— 944) von Bedfchlem als Chalife eingefekt 
war, machte Ibn El-Baridi Miene nad) Bagdad vorzudringen, und es wurde 
nöthig, einen Unterfeldherrn, den Türken Tujun, gegen ihn auszuſchicken 
Inzwiſchen aber wurde Berichten auf einem Streifzuge von Kurden er: 
ſchlagen (329 = 941), feine Truppen zerjtreuten fih, Tufun ging zu Ibn 
Raif nad) Syrien, Andere zum Baridi, und ungehindert fonnte dieſer nun 
feinen Einzug in Bagdad halten. Er nahm dem wehrlojen Chalifen jämmt: 
liches noch vorhandene Geld ab; trogdem vermochte er nicht, den Anjprücen 
feiner geldgierigen Truppen zu genügen und mußte Bagdad verlaffen. Tort 
begannen nun die Landsknechte, Deilemiten und Türken, eine Heilloje Wirth: 
Ihaft. Ein Deilemite Kurtegin wurde Emir alzoınara, dagegen lehnten ſich 
die Türken auf, es kam zu offenem Kampfe, und da Kurtegin jiegte, die Dei: 
lemiten aber an Rohheit und Gewaltthätigfeit jene noch übertrafen, ließ ver 
Chalife den Ibn Rälk flehentlich bitten, aus Syrien zurüdzufommen und 
die Ordnung in der Hauptitadt Herzuftellen. Er folgte dem Rufe, marjdjirte 
mit feinen und Tuſuns Leuten nad) Bagdad und bejiegte die Deilemiten, an 
denen nun die Bevölkerung furdhtbare Rache für die ausgeftandenen ua: 
fereien nahm. Ibn Rarf trat nun wieder in das Emirat ein. Lange 
dauerte aber die Herrlichkeit auch diesmal nidt. Ibn El-Baridi, der in 
Wapit und Baßra allmählich wieder ein Heer gejammelt hatte, weigerte von 
Neuem den Gehorfam und befam Zuzug von Zufun, der fi dem Ibn 


1) Ichſchid war, fo heißt es, der Titel der Türkenhäuptlinge von Yergäana, auf 
welhe Mohammed Vater Togdic feinen Stammbaum zurüdführte. 
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gejegt und bis an feinen am 12. Rabi I 358 (3. Febr. 969) erfolgten Tod 
in einer übrigens milden Haft gehalten — ein tragijcher, aber nicht unver: 
dienter Ausgang fünfunddreigigjähriger raftlojer Thätigfeit für einen Man, 
der mit großer Lift und Klugheit, nicht minder aber mit Treuloſigkeit md 
berechnendem Egoismus aus einem geringen LZandbefit fich ein Fürjtenthum 
geihaffen, das bei feinem Zode doch ganz Mefopotamien bis Tekrit am 
Zigris herunter umfaßte. Seinen Nachkommen ging e3 binnen zehn Jahren 
verloren: Abu Taglib3 Brüder entzweiten jih mit ihm und Später noch unter 
einander, er jelbft gerieth auf die unglückliche dee, fich in einen Streit 
zwijchen den Bumeihidenfultanen zu milden, und als Ädud ed-Daula, 
ein Neffe des ſchon 356 (967) geftorbenen Mo’if, im $. 367 (97738) fh 
de3 ganzen Irak bemädtigt hatte, mußte der Hamdanide Moßul und 368 
(9789) Mejopotamien verlafien. Er fiel im folgenden Jahre (369 — 979) 
bei Ramla in Raläjtina, auf das er mit einem unterweg3 angemorbenen 
Beduinenhaufen einen Handftreidh verfucht hatte. Naßireddaulas übrige Nadı: 
fommen verliefen fi, theils in Adudeddaulas, theil in ägyptiſche Dienſte 
zu treten: etwa hundert Jahre fpäter ward fein Enfel Hakan Ibn Hußein, 
der nach dem Großvater ebenfalls fih Näpireddaula nannte, al3 Generahif: 
mus in Kairo von eiferfüchtigen Emiren überfallen und getödtet — das ift 
das Lebte, was wir von den Hamdaniden Moßuls wiſſen. 

Nicht diefe aber find es — jo merkwürdig die Wechjelfälle ihrer Ge: 
Ihichte fein mögen — an welden der eigentlide Ruhm des Geſchlechtes 
haftet. Wenn uns jeit 331 (943, oben S. 567) Sjeifeddaula aus den 
Augen gefommen it, jo geihah es, weil er bald nachher einen neuen Schau: 
plag für jeine Thätigfeit gefunden hat. Kaum nämlid waren 333 (944, 
S. 568) der Chalife Müttafi nad) Bagdad und der Ichſchid nach Aegnpten 
zurüdgefehrt, al3 die Hamdaniden ihre Unternehmung gegen Nordiyrien 
wiederholten. Tijar Modar war ja in ihren Händen, jo brauchten jie nur 
den Euphrat zu überihreiten, um in zwei Tagemärjden in dem mit gan; 
Eyrien zum Gebiete des ägyptiſchen Emird gehörenden Haleb zu iein. 
Sſeifeddaula machte ſich diesmal jelbit auf, den 8. Rabi I 333 (29. It. 
944) zog er in dem genannten Orte ein, jchlug bald nachher Die zu feiner 
Vertreibung unter Kafür!) anrüdenden Truppen des Ichſchid bei Himß, 
und rüdte vor Damaskus. Die Garnijon weigerte ſich die Stadt zu über: 
geben, und al3 nun der Ichihid jelbjt mit einem ſtarken Heere erjchien, wid 
Gjeifeddaula zurüd und mußte nad) einem unglüdlichen Kampfe bei Kinnesrin 


1) Die Araber Hatten allmählid die Gewohnheit angenommen, Sclavinnen und 
Cclaven, bejonders Eunuchen, mit Kojenamen zu benennen, die eigentlich Koftbar: 
feiten verfchiedener Art bezeichnen, wie Dſchauher „Juwel“, Zalüt „Dyazinth“ 
u. bergl. Co bedeutet Lulu (oben S. 560) „Perle“ und Kafür „Kampher‘ (vgl. 
oben €. 242). Man ſieht an dem häufiger werdenden Borlommen jolder Ramen 
unter den Beamten und Emiren, wie der Unfug der Einſchiebung von Haremsſclaven 
in die hohen Staatsämter zunimmt; Kafür jelbit war ein Neger oder doch Mbeijinier. 
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Sogar Haleb wieder räumen. Der Ende 334 oder Anfang 335 (946) er: 
folgte Tod des thatkräftigen Ichſchid ließ dem Hamdaniden von Neuem freie 
Hand: der Sohn des Gegnerd, auf welchen die Herrfchaft über Aegupten 
nunmehr fich vererbte, war ein unmündiges Kind, und Kafür, der in jeinem 
Namen regierte und ihn auch jpäter in volllommener Abhängigkeit zu er: 
halten wußte, hatte eine Weile zu thun, bei den widerjtrebenden Cmiren ſich 
Anerkennung zu verſchaffen. So konnte Sjeifeddaula ji 335 (946) wieder 
in Damaskus feitjegen. Aber er verdarb es mit den Einwohnern und den 
um die Stadt haufenden Beduinen, indem er zu früh feine Abjicht merken 
ließ, die bei der Loderheit der Verbindung zwiſchen Syrien und Aegypten 
an ziemlich unabhängiges Gebahren gewöhnten Araber einem ftrafferen Re 
giment zu unterwerfen; fo riefen die Damascener jelbit den Kafür wieder 
ins Land, Sfeifeddaula verlor zwei Schladhten gegen ihn und mußte nidt 
allein Damaskus, fondern aud) Haleb nochmals räumen (Ende 335 od. Ani. 
336 — 947). Nach einigen Zwifchenfällen fam indeß zwiſchen ihm und 
Kafür, der im fernen Norden Ruhe braudte, um in Aegypten felbft mit 
Sicherheit den Herren meiterjpielen zu können; ein Vertrag zu Stande: Nord: 
Igrien mit Einfluß von Himß wurde endgiltig dem Sſeifeddaula über: 
laffen, Damaskus blieb Aegypten unterthan, und man hielt fich beiderjeits 
um fo mehr an diefe Beitimmungen, al? Kafür mit gelegentlichen Verſuchen 
jeines Mündels, ſich von der läftigen Abhängigkeit zu befreien, zu rechnen 
hatte, Sjeifeddaula aber alle Hände voll zu thun befam, feinen neugegrün- 
deten Staat gegen die Angriffe der Byzantiner zu vertheidigen. 

Das alte Wechfelverhältniß, welches jede Verwirrung im Innern eine 
der beiden Reiche durh Siege der feindlihen Heere an der num ſeit Jahr: 
hunderten umstrittenen Grenze der Defenfionen und Armeniens jtrafte, lie bier 
mit dem zunehmenden Elend der Emiratswirthichaft die Schaale des Islaäms 
immer weiter in die Höhe fchnellen. Die Fortichritte, welche Sohannes 
Kurkuas jeit 308 (920; vgl. oben ©. 540) in Armenien machte, Hatten ſchon 
bon Jahre 324 (936) an das Eingreifen Sfeifeddaulas, welcher damals 
noch Dijar Bekr verwaltete (S. 564), erfordert, beſonders 326 (938) um 
328 (940) wird ven feinen Streifzügen in der Gegend von Malatia um 
in Armenien, deſſen Weſten damals jchon ganz in der Gewalt der Griechen 
war, Mancherlei berichtet. Will man ſelbſt den arabiihen Erzählungen von 
erfochtenen Siegen, die in diefen Zeiten mit bejonderer Vorficht aufzunehmen 
find, Glauben jchenfen, jo blieben fie doch ohne dauernde Wirkung, weil bie 
unjeligen Striege der Hamdaniden um den Beſitz von Bagdad und die Rürde 
des Emir al-omara (S. 567.) fie zwangen, die Nordgrenze beinahe voll: 
fommen unvertheidigt zu laſſen. „jede Stadt mußte hier jehen, wie fie id 
gegen Kurkuas zu wehren vermochte; fein Wunder, daB der byzantiniſche 
Feldherr, welcher ſchon 329 (940) in Mejopotamien eingefallen war, 331 
(942) Nifibis erobern konnte. Bor Edefja ließ er ſich durch die von den 
EHriften mit unendlihem Jubel begrüßte Auslieferung des Schweißtuches 
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ftand des mächtigen Sultans zu fihern; eine kurze Ruhepaufe, durch den 
Bürgerkrieg des Bardas Skleros in Kleinafien!) veranlaßt, nahm fchon 
371 (981) ein Ende. In diefem Jahre erihien Bardas Phokas vor 
Haleb und erzwang das erneute Verjprechen eines Zributes, half dafür aller: 
ding? auch dem bedrängten Fürſten, als er 372 (982/3) in feiner Reſidenz 
von einem aufrühreriihen Vaſallen belagert wurde. Aber Sſa'adeddaula 
fam jet noch von einer anderen Seite ber ins Gedränge. Seit 358 (969) 
geboten die kräftigen Fatimiden (unten ©. 619) in Aegypten, feit 359 
(970) auch in Damaskus; zwiſchen ihnen, die. immer weiter nad) dem 
Norden übergriffen, und den Byzantinern hatte ein Kleinftaat wie Haleb 
feinen Platz. Haltlos ſchwankte Sſa'adeddaula zwiſchen beiden, übergab frei- 
willig 373 (983) Himß den Griechen, feine Südgrenze gegen die neuen 
Feinde zu deden, welchen er doch wieder 376 (986/7) zum Schein Huldigte, 
und erreichte Schließlich nichts, als die ftete Abnahme der eigenen Macht. 
Al er nad) einem legten Erfolge gegen einen fatimidiihen Emir 381 (991) 
jtarb, hinterließ er feinem Sohne Sfa’id ed-Daula feine Möglichkeit einer 
jelbftändigen Exiſtenz. Um fi) vor den Fatimiden zu retten, warf er, oder 
vielmehr feined Vaters Feldherr Lulu, der ihn volljtändig beberrichte, ſich 
den Byzantinern in die Arme, die unter dem gewaltigen Kaiſer Baſilius IL?) 
in der That zweimal (381 —= 991; 385 — 995) das ſchon von ägyptifchen 
Zruppen belagerte Haleb entjebten. Aber der bulgarifche Krieg?) geitattete 
den Griechen nicht, ihre ſyriſchen Feldzüge fortzuführen; fo unterwarf fich 
Lulu bald nachher den Aegyptern um den Preis der Fortdauer feiner Herr: 
Ihaft über Haleb. Bis 392 (1002), wo Sfa’ideddaula, vermuthlich durch 
die Züde feines Ministers jelbft, an Gift ftarb, regierte er in deſſen, ſpäter 
noch bis 394 (1003,4) im Namen feiner beiden unmündigen Kinder; in 
diefem Jahre‘) aber ſchickte er fie mit Bewilligung des Fatimiden Haäkim nad) 
Aegypten, und verwaltete von da ab die Provinz officiell als Statthalter 
weiter. Sein Sohn Manßür, welder ihm folgte, ward von dem Geſchlechte 
der Mirdaßiden verdrängt, und im 3. 407 (1016/7) gelang es noch einmal 
einem Hamdaniden Abu Schodſcha, fi) Halebs zu bemächtigen; aber 413 
(1022) wurde er auf Betrieb der NRegentin von Aegypten ermorbet, und feit- 
dem Hören wir in Syrien nicht? mehr von der Familie des Sfeifeddaula. 

Was dem Namen des bedeutendften Hamdaniden unter den Muslimen 
noch heute einen befonderen Glanz verleiht, ift nicht allein der raftlofe Kampf, 
welchen er gegen die Ungläubigen geführt hat: mit feiner, zum Theil noch 
feines Nachfolger Regierung ift ungertrennlich der letzte wirklich lebendige 
Aufſchwung der arabifhen Poefie und Wiſſenſchaft im Dften verknüpft. 
Allerdings hatte der Verfall des Chalifates nicht fofort auch die Blüthe zer: 


1) Hergberg, Geich. d. Byz. (No. 59 diefer Sammlung) ©. 178. 2) Herk- 
berg a.a.D. ©. 176 ff. 3) Hertzberg a.a. O. ©. 184. 4) Nach Anderen hätte 
erft Lulus Sohn die formelle Entthronung vollzogen (zwifchen 400 und 402 = 1009/10 
und 1011/2). 
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ftört, zu welcher das Geijtesleben des Jraf unter den Abbaffiden bis Ma’amun 
gediehen war. Schon früher (S. 532) konnten wir den unglüdlichen Eintags 
halifen Ibn El:Mo’otaf al3 einen glänzend begabten Dichter nennen, und 
mehrere feiner Beitgenofjen, vor Allen der berühmte Ibn Er-Ruͤmi, werden 
ihm mit Recht an die Seite geitellt. Grade in der elenden Beit Muſta'ins 
und feiner Nachfolger fchrieben in dem vermwüfteten Bagdad Die hervorragenden 
Hiftorifer El:Beladhori, deffen „Geſchichte der (muslimischen) Eroberungen” 
ein für jene Seit jeltenes Maß von Kritik und Methode aufweiit, und 

zuverläſſige Ibn Koteiba. Gegen Ende des dritten (neunten) Sahrhundert: 
lebte ebendort der größte Gelehrte des Islams, Et-Täbari, gleich beden: 
tend als Juriſt und Theolog wie als Hiftoriter — mit einem unglaublichen 
Sleiße trug er in feinem 25bändigen Koräncommenter und einer nod um: 
fangreicheren Weltchronik Alles zufammen, was in der Ueberlieferung fich ani 
die heilige Schrift und auf die Gefhichte des Mohammedanismus nur irgend 
bezog —; und in der erjten Hälfte des vierten (zehnten) Jahrhunderts be: 
richtete der Neijende El-Mas'üdi, deſſen Wanderleben ihn Durch alle mus 
fimiichen Länder von Indien bis Aegypten geführt, über Sehensmwürbigteiten 
und Gefchichte der von ihm bejuchten Provinzen wie der angrenzenden Staaten 
der Ungläubigen. Diejelbe Zeit ſah die Entitehung der erjten vollitändigen 
geographiſchen Bejchreibung der für die Mohammedaner zugänglichen 
Welt duch El-Ißtächri, aus deffen Werfe wir eine in der uns erhaltenen 
Eopie freilich ziemlich) entftellte Landkarte unjern Leſern vorlegen können 
— Die grammatifhe und Titerarifhe Thätigfeit ward befonders in Baßra 
und in Bagdad mit Eifer fortgejegt; ihr jchönjtes Denkmal ift das Bud 
El-Küämil („das Vollkommene“) des Mubarrad, weldhes eine Fülle wertb: 
voller hijtorifcher Nachrichten, Gedichtproben und grammatifcher Ausführungen 
dirgt. Die Studien in den eracten Wiſſenſchaften wurden in der oben 
(S. 513) charafterifirten Weife fortgeführt, die Theologie grade jet von 
Aſch'ari (S. 525) in die für alle Zufunft maßgebenden Bahnen geleitet 
Aber die originelljten Erzeugnijfe der Kunſt und Wiffenfchaft dieſer Zeit 
find nit auf dem Boden des Iräk, jondern an dem Hofe von Haleb 
erwachſen, wo Sjeifeddaula troß aller Bedrängniffe äußerer und innerer 
Kriege mit einer jeltenen und für die Werhältnitjie jeined Staates gradew 
beifpiellofen Freigebigkeit poetiſch und wifjenschaftli begabte Männer um 
fi verjammelt hat. Der glänzende Abu Firas und der in allen Sütteln 
gerechte, vielfach geichraubte, oft aber wirklich geijtreihe Mutanabbi über- 
trafen doc bei Weitem die zeitgenöfjiichen Poeten Bagdads, und der Legtere 
bejonders hat lange Zeit für den größten Dichter der Araber überhaupt 
gegolten, bis eine genauere Kenntniß der vorislamiſchen Poeſie dieſe Beur: 
theilung für uns geändert hat. Tem Gönner folder Dichter widmete paſſend 
Abu'l-Faradſch El-Ispahäni fein großes „Liederbuch“, eine Schagtammer 
für die Kenntniß der arabiihen Poeſie und Mufit, welche in den überall 
beigefügten Erzahlungen aus dem Leben der Tihter und ihrer Mäcene audı 
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Oſten gelten, und daß er in Frieden feinem hohen Ziele nachgehen durite, 
ist vielleicht das Ichönfte Blatt in dem Ruhmeskranze des tapferen und ver: 
urtheilsfreien Hamdaniden. Hat er doc jo den beften Männern der Zutımit 
ein werthvolles Erbtheil jchaffen helfen in einer Zeit, deren Kataftrophen den 
Untergang der halben islamijchen Welt herbeiführen zu jfollen fchienen. Den 
bei aller Furchtbarfeit der Scenen, die wir bisher an unferem Auge haben 
vorübergehen Taflen, bleibt uns das Furchtbarſte noch) vorbehalten: die Ge: 
Ihichte der Unterwühlung und Zerfprengung des Reiches Durch die Aliden 
und die fih für ihre Unhänger ausgaben, die Ismaeliten. Die entjeglicde 
Schnelligkeit und Unwiderftehlichkeit des Zerſtörungsprozeſſes, deſſen äußere 
Symptome wir in diefem Capitel an ein paar Stellen betrachtet, wird ums 
erſt verftändfich werden, wenn wir diefer Hauptveranlaffung der Krankheit 
auf den Grund gehen. 
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fein Haus im Kriegägetümmel verbrannt, jein Vieh geraubt wurde, Förperlide 
Mißhandlungen ihn und die Seinigen oft genug an Leib, Ehre und Leben 
ihädigten. Während dem verfielen im Iräk überall die für die Bebauung 
des Landes unentbehrlihen Bewäflerungsanlagen, Kanäle und Dämme, je 
daß meite Bezirke wiederum zu verfumpfen oder zu verfanden begannen; und 
dabei follten die unglücklichen Menſchen nur immer zahlen und wieder zahlen, 
um die Fortdauer fo herrlicher Zuſtände zu ermögliden. Wer den Anfang 
des Simpliciffimugs im Gedächtniß Hat, fann das Bild, welches dort von der 
Lage der deutihen Bauern während der jpäteren Beiten des breißigjährigen 
Krieges entworfen wird, einfach ins Orientalifche überjegen, um fich von den 
Leiden des iralifchen und mefopotamifchen Bellachen!) im neunten und zehnten 
Sahrhundert einen ziemlich richtigen Begriff zu maden. Aber natürlich gab 
es auch in den Städten der Elenden und Unzufriedenen genug. Selbit in 
den mittleren Schichten des Volles mußte jener Efel an der Verderbniß der 
Beit, jener Widerwille gegen die heuchleriihe Gewaltthätigfeit der Macht 
haber, dem wir eben einen Abu'l-Als jo beredten Ausdrud geben hörten, 
weit genug verbreitet fein; wor Allen aber die Sklaven, deren Behandlımg 
eine immer weniger menjchenwürdige geworden zu fein fcheint, und der 
Pöbel, welchem das allmähliche Sinfen der durchſchnittlichen Berufserträge 
täglich) neuen Zuwachs und größere Verkonmenheit brachte, fanden fich beinahe 
überall in der traurigiten Verfaſſung. Wenn die Reihen und Bornehmen, 
für welche die Gunft ihrer Umftände die Möglichkeit und damit die Pflidt 
größerer Bildung und Humanität darjtellt, von beiden nichts wiſſen wollen, 
trifft leider die naturgemäße Yolge, daß fi die gemißhandelten Maflen 
endlih mit elementarer Gewalt empören und nun ihrerjeit3 jede Schranke 
der Menjchlichkeit durchbrechen, jelten die Perfonen der Schuldigen, die in 
ſolchen Fällen hinter Burgmauern fi zu verfriehen oder zu emigriren pflegen, 
meiſtens nach der verzweifelten Logif des Weltlaufes die Beſſeren, welde 
Geſetz und Sitte zu jchühen unternehmen, immer aber das Wejen dieier 
heiligften Güter der Menfchheit ſelbſt. Es ift jomit nur zu leicht verftändfid, 
wie die großen Alidenaufjtände, die mehr als die äußeren Kriege und die 
Selbftändigfeitsgelüfte der Emire dag Reich des Manküur dem Untergange 
entgegengeführt haben, feit dem Unglüdschalifate des Mufta’in allmählich den 
Charakter der äußerjten Wildheit und der Sudt nad) Zerſtörung alles Be: 
ftehenden annehmen, welden man aus den Sklavenfriegen der Alten, den 
Bauernaufftänden Deutſchlands und den Jacquerien Frankreichs kennt, und daß 
fie der Eivilifation und dem Geiſtesleben des ganzen Orients unbeilbare 
Wunden gejchlagen haben. Die zunehmende Verrohung diefer Aufrührer zeigt 
ih jhon unter Ma’amün in dem Aufitande des Abu’3-Sjaraja (S. 503), 
wo die zu Beginn des Capitels bezeichneten Urſachen ded Verfalles doch erit 

1) Felläch heißt wörtlich der Pflüger und entipridt alfo unjferem Bauer, 


d. h. aber nad) der thatſächlichen Lage der Verhältnifje dem hörigen Landmanne dei 
jpäteren Mittelalters. 
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Hatte Moöchtadi den Sja’id Ibn Sſalich mit einem beträchtlichen Heere 
nad Baßra geihidt, die Sindih zu bekämpfen, im Laufe des Jahres 257 
(870/1) trug diefer auch einige Erfolge davon, ließ fi indeß Ende Scha’aban 
(Mitte Zuli 871) von des Ehabith Unterfeldheren Jahja Ibn Mohammed 
El:Badhrani!) bei Nacht überfallen und erlitt dabei ſchwere Zerlufte Er 
wurde abgeſetzt, aber drei feiner Nachfolger richtete Uli Ibn Aban, ein 
anderer von den Bandenführern der Sindfch, nicht minder übel zu. Am 16. 
oder 17. Schaumwäl 257 (7. od. 8. Sept. 871) erjtürmten die immer weiter 
angeſchwollenen Haufen Baßra jelbit. Man kann fich denken, wie die empörten 
Sklavenhorden in der großen Handelsftadt hauften, wo viele von ihnen au 
ihren alten Herren Mißhandlungen und Unbilligkeiten zu rächen Hatten; aber 
auch die wilden Beduinen mordeten nach Herzenzluft. Bachräni ließ ganze 
Schaaren von Unglüdlichen niederhauen, die ih auf das Werfprechen, da 
ihr Leben geſchont werden follte, ergeben Hatten; Ali Ibn Aban verbrannte 
die Hauptmofchee, und die ganze Stadt twurde drei Tage lang auf da} 
Schrecklichſte verwüſtet. In Bagdad war unterdeflen dad Chalifat auf Mö- 
tamid übergegangen, und die beijere Ordnung, welche durch feines VBrubers 
Muwaffak Verdienft bald in Bagdad und befonderd unter den Türken ber: 
geftellt wurde, geftattete fchon Anfang Dhu'lkä'ada 257 (Ende Sept. 871) 
neue Mannſchaften unter Mohammed El:Mumallad gegen die Sindſch 
auszujhiden. Baßra hatten dieſe bereitö wieder geräumt: fie pflegten bie 
größeren Städte nah) Möglichkeit audzurauben, aber ihre Stärfe beftand in 
der Benußung der natürlichen Verhältniffe des nad) allen Seiten von Ströme 
und Canälen durchſchnittenen Landes: an möglihjt unzugänglichen Stellen 
deſſelben Hatten fie ihre Lager, aus denen allmählich befejtigte Städte er: 
wuchlen, von da her brachen fie bald hier, bald dorthin vor, einen neuen 
Plünderungszug zu unternehmen oder durch einen ihrer gewöhnlichen nädıt: 
lichen Ueberfälle den ihnen gegenüberjtehenden Truppen des Chalifen eine 
Schlappe beizubringen. Das widerfuhr dem Mumallad von Bacdhrani in der 
Nähe von Baßra, dem Manßür Ibn Dſchä'afar von Ali Ibn Aban in 
Chufiftan (258 = 871), und als im Rabi I 258 (Ian. — Febr. 872) 
Muwaffak ſelbſt den Oberbefehl übernommen hatte, mußte er nach mehrfachen 
biutigen Kämpfen doch wieder bis Wäßit zurüdgehen. Er überließ nun den 
Oberbefehl von Neuem dem Mumallad, und als diefer 259 (873) Die aber: 
malige Plünderung von Achwäſ nicht verhindern fonnte, ward der bewährte 
Zürfengeneral Müßa Ibn Boga (oben ©. 530f.) mit der Leitung de 
Krieges beauftragt. Aber während defien Unterfeldherren nad) einem metho— 
diihen Plane allmählich die Rebellen aus Chufiftan auf Die Euphratmündungen 
zurüddrängten, erhob fih in Fars, alfo im Rüden der gegen die Sindſch 


1) D. h. der aus Bachrein. Es waren aljo aus den früheren Anhängern des 
Chabith einzelne, wenn nicht größere Schaaren der Beduinen zu ihm geftoßen. Zpäter 
wird dies von den Hiftorifern ausdrüdlich erwähnt, es muß aber von Anfang an der 
Fall geweſen fein. 
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in Brand geftedt wurde. El-Chabith beorderte, der näheren Gefahr zu be: 
gegnen, den Ali Ibn Aban aus Chufiltan herbei; aber Muwaffak zog glei 
fall3 weitere Truppen zuſammen und erihien an deren Spitze im Siefer 
267 (Sept. — Oct. 880) felbjt auf dem Kriegsſchauplatze. Nun wurden de 
beiden Näuberftädte nach einander erftürmt; dann ging der Reichsverweſer nad 
Chuſiſtan, um dieſe Provinz von den nad) Ihn Abans Abzuge zurüdgebliebenn 
Neften der Aufrührer zu befreien und dadurch vor dem weiteren Bormarid 
des Hauptheeres die Flanke defjelben zu deden. Es geſchah ohne Schwierig: 
feiten, und nun fonnte man dem „Herrn der Sindſch“ ſelbſt auf den Leib 
rüden. Er hatte feine Stadt, El-Modtära („die Erwählte”), in dem Ge 
wirt, welches damals die Mündungscanäle des Euphrat-Tigris bildeten, wei 
Ih von Baßra. Bis dahin war noch ein weiter Weg, und es Hat beinck 
drei Jahre gedauert, bi8 Mochtara nach längerer Belagerung am 1. ober 
2. Sfafar 270 (10. 11. Aug. 883) erobert wurde. Muwaffak felbit wer 
mitten unter den Stürmenden und ließ nicht ab vorwärts zu dringen, bü 
einer der Leibwächter Lulus, des Statthalter8 von Nordigrien (S. 560), 
welcher zur fchnelleren Beendigung des Kriege® Zuzug geleiftet, mit dem 
Kopfe des Chabith ihm entgegenjprang. 

Es ift Schon früher mehrfach angedeutet, daß Muwaffaks und Mötadibi 
Thatkraft, wie bei der Unterbrüdung diejer bösartigen und mit dem Kriege 
gegen den Sfaffär in der gefährlichiten Weife verwidelten Revolution, fo aud 
bei den mannigfadjiten fonftigen Beranlaffungen ihrer bewegten Regierung: 
dauer fih auf das Glängendfte bewährt hat. Demnach konnte man zu 
Anfang des Jahres 286 (899) meinen, daß eine neue Periode der Blüthe 
für die Abbaffidendynaftie begonnen habe. Sm Irat war Alles in Ordnung 
Chuſiſtun und Bars befanden fich ebenfo wie der größte Theil von Medien 
feit den fortwährenden Kriegen, welche der Sfaffaride Amr mit Nufrührem 
und Sjamaniden zu führen hatte, und feit dem Ende der Söhne Abu Tolai: 
(S. 545) wieder in directer Abhängigfeit von dem Chalifen, aus Adher— 
beidfehan bezeugte der Sſadſchide Mohammed feine Ergebenheit, Moßul war 
von den Charidfchiten, Mefopotamien und die Defenfionen von der Herridaft 
der Tuluniden frei, diefe ſelbſt Hatten dem Chalifen gehuldigt und für die 
Erlaubniß zur Weiterführung der Statthalterfchaft von Syrien und Wegypten 
fich zu erheblichen Tributzahlungen verpflichtet, jelbft die Aglabiden in Aei: 
roman waren mit neuem Reſpecte vor dem Stellvertreter des Propheten erfüllt: 
Arabien endlich ſchien ruhig. Da meldete im Laufe des genannten Sabre: 
Ahned Ibn Mohammed El-Wäthiki, der Statthalter von Baßra, daß 
in Bachrein, dem einftigen Ausgangspunfte des Chabith, neue Unruben 
itattfänden. Ein Perfer aus Dichennaba an der Hüfte von Fars, Namens 
Abu Sja’id Hakan, Sohn Bachräms, hatte dort wieder, angeblih im 
alidiſchen Intereſſe, gewühlt; es war ihm geglüdt, Schwiegerfohn des im der 
Stadt Katif am perfiichen Meerbufen fehr angejehenen Haßan Ibn Sfumbur 
zu werden, und durch deſſen Einfluß beträdhtlide Schaaren von Städtern 
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von Ali an gerechnet, zwölf Smäme annahmen, deren letzter nad ihrer Er: 
wartung die gottlofen Abbaffiden ftürzen und das Reich Gottes auf Erden 
begründen follte; die Ismaeliten fegten ihre Hoffnung auf einen Aliden im 
fünften GTiede, ven Isma'il, Sohn des Dſchä'afar, eines Urenkels des Hußein, 
welder für fie der fiebente der Imäme war, ala deren erfte Ali, Hakan und 
Hußein verehrt wurden. Da es fehr wahrfcheinlich ift, daß die Entftehung 
diefer beiden Secten in die Lebenzzeit der von ihnen erforenen Imame fällt, 
jo wird man annehmen dürfen, daß die Zmölfer in der zweiten Hälfte des 
dritten Sahrhunderts (nad) 260 — 873/4), die Ismaeliten etwa Hundert 
Sahre früher (um 148 — 765/56) aufgelommen fein werden. Beide hatten 
das nämliche Schidfal, daß die Rechnung auf ihren Aliden fie betrog: weder 
Kama’il noch Mohammed Ibn Hakan, der Imam der Biwölfer, befamen 
Gelegenheit, das Neid) Gottes aufzurichten. Bekanntlich aber ift die Hoffnung 
des Volkes auf den Helden oder Heiland, der allem nationalen und gejellichaft: 
lichen Elend ein Ende maden fol, unverwüſtlich; wird fie für den Yugen- 
blick getäufcht, To jchiebt fie die Friſt ihrer Erfüllung felbft immer weiter 
hinaus, oft genug ſchließlich ans Ende diefer Welt überhaupt, und der 
Held oder Heiland wird unsterblich gemacht bis zu feiner endlichen Wieder: 
funft, fei e8 als Barbarofja im Kyffhäufer, fei e8 ald verborgener Imäm 
an einer für Menfchenaugen unerreichbaren, nur Gott befannten Stelle (vgl. 
©. 442). So wurden alfo Isma'il wie Mohammed zu Mahdis (©. 442), 
auf deren abermaliges Erſcheinen zu warten ihre Anhänger niemals aufhörten. 
Während aber die Zivölfer, die wir und um die Regierungszeit des Moötadid 
erft eben im Entftehen zu denken haben, in ihren fonftigen Anſichten der ge: 
mäßigteren ſchiitiſchen Richtung der Seiditen im Weſentlichen treu blieben, 
gingen die Ismaeliten, wie ich glauben möchte feit der Unterdrüdung der 
Churramiten und dem Tode Babel (223 — 838), eine Verbindung mit den 
ertremen Scdiiten ein, deren Lehrmeinungen am meiften von communiftifchen 
und pantheiftiihen Vorſtellungen durchfegt waren. Unter diefen ftand, wie 
wir willen (S. 327), obenan die von der Incarnation des göttlichen Geiftes - 
in dem jeweiligen Imäm: daneben aber war allmähli die ebenfalls 
buddhiftiiche Idee von der Seelenwanderung getreten, welche fchließlich ge- 
ftattete, die Lehre von dem directen Webergange des Geiftes von Vater auf 
Sohn nebenfählih zu behandeln und vermittelft der ſchon von Abdallah 
Ibn Sfaba eingeführten Theorie von den Prophetengehilfen (S. 300) ein 
ebenfo confequentes wie für die Häupter der Secte bequemes dogmatiiches 
Syftem auszubilden. Wir kennen daffelbe auf verfchiedenen Stufen feiner 
Entwidlung; aber diefe unterfcheiden fi) mehr durch Anpaffung an mwechjelnde 
perfönlicde Verhältniffe als durch grundfähliche Uenderungen, und wir dürfen 
vorausſetzen, daß es fchon um die Zeit des Mufta’in (250 — 864) in allem 
Wefentlihen dasfelbe Ausfehen gehabt hat, welches ihm fpätere Berichte geben, 
und das wir in kurzen Strichen bier zu ffiggiren haben. Gott, deflen eigent: 
liches Weſen für den Menſchen verhüflt und unerkennbar ift, hat nacheinander 
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wonnenen Belannten zu führen pflegt, freut er bald geheimnißvolle An- 
deutungen über den eigentlihen Sinn dunkler Koränftellen, über die wahre 
Bedeutung dieſer oder jener jcheinbar gleichgiltigen Naturerfheinung ein, 
wirft Fragen jchwieriger Art auf, deren Beantwortung den mit ihm Redenden 
in Verlegenheit jebt oder allerhand Zweifel in ihm rege madt. Bei Allem 
diefem zeigt er eine außerordentliche Kenntniß des Korang und der religidien 
Veberlieferungen und Vorſchriften überhaupt, jo daß fein myſteriöſes Weſen 
den Eindrud erwedt, er könne wohl bei Weiten mehr jagen, wenn er Luft 
dazu habe. Gleichzeitig verfteht er filh die traurige Lage ded Staates wie 
des Einzelnen nutzbar zu machen; er deutet an, die Berkommenheit und 
Elendigkeit aller Verhältnifie fomme nur daher, daß große Maflen des Volkes 
ih von dem Gehorfam gegen das göttliche Geſetz wie gegen die Perſon des 
rehtmäßigen Imams entfernt haben, und läßt merken, daß nur die Rückkehr 
von dem falichen Wege, die Erlangung des rechten Verſtändniſſes für Gottes 
Wort und Willen, wie es der wahre Imam zu lehren im Stande jei, eine 
allgemeine Wendung zum Beſſeren herbeiführen fünne. Dabei weiß er fi 
mit Geſchick der Geiftesart derer anzupaffen, mit welchen er zu thun bat: 
den gefcheiten Leuten durch ſcheinbare Bewunderung ihrer Gaben jchmeidhelnd, 
Dummtlöpfen gegenüber die feierliche Miene erhabener Ueberlegenheit auf: 
ſetzend erwirbt er fi) Beifall und vielfach fogar Verehrung in weiten Kreifen. 
Sit ihm das gelungen, und bat er gleichzeitig die Leute auf feine geheime 
Weisheit recht begierig gemacht, fo ftellt er fich gelegentlih, al® wolle er nun 
mit der Sprache heraugrüden; wenn man aber gerade erwartet, nun werde 
die erwünfchte Belehrung ftattfinden, fchweigt er plößlich, erflärt die Sachen 
für allzu fchwierig, Eile für fhädlih. Wenn man in Folge deſſen weiter in 
ihn dringt, erinnert er an die Koränftellen, in denen Gott von den Bundes- 
verpflichtungen fpricht, welche Propheten und Gläubige überhaupt gegen ihn 
zu erfüllen haben, und verlangt von dem Wifjensdurftigen vor Allen das 
heilige Verfprechen des Schweigens allen Nichteingeweihten, der abfoluten 
Wahrhaftigkeit den Vertretern der heiligen Sache gegenüber. Trägt Jener 
Bedenken, ein ſolches Gelübde abzulegen, fo läßt der Dai die Sache fallen; 
fügt er fih dem Verlangen, jo wird zu weiterer Prüfung feines guten Willens 
eine nach feinen Verhältnifien zu bemefjende Geldfumme von ihm gefordert. 
Zahlt er diefe zum Beiten des Allgemeinen — bier jehen wir eine Nad- 
wirkung communiftiiher Grundſätze — jo beginnt nun der eigentliche Unter: 
richt des Profelgten. Der Dar weift aus Gründen der Vernunft und Ueber: 
lieferung nad, daß Gottes Wille nur recht erfannt und gethan werden, Die 
Erfüllung der gebotenen Pflichten dem Höchften nur genehm fein könne, wenn 
der Gläubige ſich ftatt von den falfchen Lehren der gewöhnlichen Theologen, 
die fo viel Unheil über die Welt gebracht haben, vielmehr von den Weifungen 
der Imäame leiten laffe, die Gott zu Vertretern feiner Wahrheit und zu Auf: 
jehern über die Menfchen beftellt. ALS ſolche Imame werden ihm dann Ali 
und jeine Nachkommen bezeichnet, und Mohammed Ibn Jsma'il ald der 
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eine vernünftige Regierung zu erleichtern und fie an allerhand Webelthaten zu 
hindern. Allmählich wird dabei die Wirkſamkeit der Propheten im Bergleih 
zu der Erfenntniß der Philojophen immer mehr herabgejegt und dadurch am 
die lebten drei Grade vorbereitet, in welchen von einer pofitiven Religion 
überhaupt nicht mehr die Rede ift. Der fiebente ſcheint in einer Berjdmel: 
zung des altperfiichen Dualismus!) und der gnoitifden Lehre von dem Te: 
miurgos, der unter dem höchſten Gott die Welt gejchaffen, beftanden zu haben: 
im adten fam der Projelyt zu der Weberzeugung, daß von Diefen beiden 
höchſten Weſen das eine, präeritirende der Urgrund der Materie, das zweite 
von dem ersten ausgegangene der Schöpfer der vielfadden Formen je, m 
welchen die Materie ſich in der fichtbaren Welt darftellt.e Das präerijtirende 
höchſte Wejen aber muß von einem Urprincip geichaffen fein, dem weder 
Namen noch Eigenſchaften beigelegt werden dürfen, da e3 abjolut unertennbar 
it. Damit geht dann Hand in Hand die wieder aus Indien jtammende Bor: 
ftellung, daß vermöge feiner Erfenntniffe und Handlungen der Dai zum Range 
eines Jmams, der Imäm zum Naätif, der Natif zum Schöpfergeijt, der Schöpfer: 
geift zum höchſten Gott werde, eine befannte Anſchauung der Buddhiſten, mie 
fie aus dem abjoluten Pantheismus ſich Leicht erflärt. Iſt auf dieſe Werk 
der Unterichied zwiſchen göttlihem und menſchlichem Weſen volljtändig auf: 
gehoben, jo ergiebt fich leicht die Folgerung des neunten und höchſten Grades: 
daß alle religidjen Begriffe nur als unzulänglice Bilder für das Wefen der 
Dinge zu betrachten jeien, welches einzig und allein in der Ewigkeit der 
Materie beftehe. Daher find aud alle Lehrjäge der früheren Grabe wieder 
allegoriih zu deuten, beijpielämweije bejteht die Wiederfehr des Machdi in 
Wirklichkeit nur in der Erfenntniß der von ihm ausgegangenen Wahrbeit 
und in der Ausbreitung jeiner Vehre unter den Menſchen. Die anderen Fre: 
pheten aber find nichts weiter als jehr fehlbare Menſchen geweſen, die von 
ihnen gepredigten religiöjen und moraliichen Gejege aljo für den Wiſſenden 
unverbindlih. Grundjäge, die man nad) Analogie moderner Entwidlungen 
beinahe als nihiliſtiſch bezeichnen könnte. 

Es iſt aller Wahrjcheinlichfeit nad) ein Perſer geweſen, welcher dieien 
gradezu teufliih auf den ſyſtematiſchen Ruin jeder nicht felſenfeſt gegrün: 
deten religiöfen Ueberzeugung angelegten Lehrgang ausgetiftelt hat: jener 
Abdallah Ibn Meimun, dem wir vorher in dem offtciellen Syſtem dei 
vierten Grades als den Helfer des Machdi begegneten. Sein Vater Meimun 
war ein Berjer aus Medien und, wie vermuthlih aud) der Sohn, jeinem 
Berufe nach Augenarzt, dabei ein Freidenker (Sindik, S. 496), welcher den 
Sohn in gleihen Anfichten und dazu in den Gejinnungen eines unverjöhn: 
lichen Hafjes gegen alles Arabiihe erzog. Ihn zu Jättigen und gleichzeitig 
fi) oder feinen Nachkommen eine glänzende Laufbahn zu ſchaffen, bemädhtigte 
er fich, wie es jcheint, durch eifrige Theilnahme an der jchiitiichen Propa— 





Juſti, Geſchichte des alten Perfiens (Nr. 1 diefer Sammlung) S. 72. 
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Beide wurden aber nunmehr ihren eigenen Leitern überlaflen: dem ber 
eigentliche Großmeifter in Sfalamija, dem e3 ja nahe gelegen hätte, den in 
jo unmittelbarer Nachbarſchaft Syriens ſich vorbereitenden Ereignifjen feine 
perfönliche Theilnahme zu widmen, war eben im Begriff den bisherigen Sitz 
der Familie zu verlaffen, um fich auf einen entfernteren, aber vielverfprechenden 
Schauplat eines kühnen und großartigen Unternehmens zu begeben. 

Wir willen nicht, in welchem Jahre Achmed Ibn Abdallah geftorben 
fein mag: er hatte feine Stellung an der Spite der Secte einem Neffen?) 
hinterlafien, dem Sfa’id, Sohne Hußeins, eines weiteren Sohnes de3 Ab⸗ 
dallah. Als diefer aber die Erbichaft angetreten hatte, fand er im J. 288 
(901) außer dem Iraf, der fyrifhen Wüfte und Bachrein noch an einem 
vierten Punkte die ismaelitiiche Propaganda in einer Thätigfeit, welche bereits 
mehrere Jahre früher begonnen hatte und bei Weitem die meifte Ausficht auf 
eine burchgreifende Wirkung eröffnete Als 20 Jahre früher, im J. 268 
(881/2), Ahmed Ibn Abdallah eine Wallfahrt an das Grab Hußeins 
nach Kerbelä vollzog, um unter den eifrigen Schiiten, welche dort zufammen- 
zukommen pflegten, die Sache des Ismaelitismus zu fördern, ließ ein reicher 
Mann aus Jemen (Südarabien), welcher diefelbe Bilgerreife unternommen 
hatte, fih einfangen, und nahm einen von Achmeds Ds, Namens Ibn 
Haufheb, mit nad) feiner Heimat. Wie günftig dort der Boden für 
feine Arbeit war, kann man aus ber ſchon früher (©. 587) erwähnten That: 
fache fchließen, daß 288 (901) ein alidifcher Prätendent fih für kurze Beit 
Sfan’ss, der Hauptitadt der Provinz jelbft, bemädtigt hat. Befonders in 
den Gebirgen bes Landes, deffen Bewohner der Mehrzahl nad) Seiditen 
waren, gab es an mehreren Stellen kleine alidiiche Fürftenthümer, welche fich 
der Controle der abbaffidifhen Statthalter entzogen und zum Theil bis auf 
den heutigen Tag forteriftiren. Es ift nicht wunderbar, daß in einem Be- 
zirfe, der von alidifchen Einflüffen fo ftarf berührt war, auch die Ismaeliten 
raſch fich einnifteten. Ibn Haufcheb fammelte eine erhebliche Anzahl von 
Profelyten und konnte bald daran denken, feinerjeitS Miffionäre an Orte 
ausgehen zu laſſen, wo allerhand Gegenſätze gegen die Regierung vorhanden 
waren und den Wühlereien ihrer Feinde Erfolg verſprachen. Es ift uns 
befannt, daß im ganzen Gebiete des Isläams die arabifche Herrichaft nirgends 
auf fo ſchwachen Füßen ftand, wie in Nordafrifa, wo die Berbern bis an das 
Gebiet der Kitama (S. 549) heran unabhängig waren und felbft die weiter 
nad Dften haufenden nur mühjam im Baume gehalten werden konnten. Wie 
fehr die ganze Art des Volles einer religidjen Bewegung entgegen kam, 
welche gleichzeitig nach politifher Oppoſition ausfah, haben wir gleichfallg 
mehr al3 einmal zu beobachten Gelegenheit erhalten (©. 421. 447). So 
war e3 ein äußerft gefcheiter Einfall des Ibn Haufcheb, etwa zu Anfang der 

1) Oder Better (vgl. S. 593 Anm. 8), oder nach anderen Angaben jogar Entel. 
Dieſen zufolge wäre zwiſchen Achmed und Sfa’id noch der Vater des lehteren Groß⸗ 


meifter geweſen. 
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fiebziger Jahre (um 885) ein paar Däls nah Afrika zu ſchicken, die in der 
That unter den Kitama zu arbeiten anfingen, indeß einige Jahre fpäter ge: 
ftorben find. Ende 279 (Anf. 893) aber machte fi) im Auftrage des Ibn 
Hanfcheb wiederum ein ismaelitifcher Sendling auf den Weg, Abu Abdallah, 
genannt Eſch-Schi'i „ver Schiite". Er mußte fich gelegentlich der mekka⸗ 
niſchen Bilgerfahrt in der geſchickten Weife dieſer Emiffäre an zwei Berbern 
von den Kitäma, welche ebenfalld die Wallfahrt unternommen hatten, heran- 
zumaden, ihr Vertrauen durch geheuchelte Frömmigkeit zu erweden und 
fchließlich in ihre Heimath fich mitnehmen zu laſſen; dort betrieb er nun feit 
280 (893)!) eine höchft energifche Agitation, die nicht ohne Widerſpruch 
blieb, allmählih aber den ganzen Stamm ganz für den Ismaelitismus 
gewann. Im Jahre 289 (902), al3 der bösartige Aglabide Ibrahim II. 
dem Befehle des Chalifen Mötadid, die Herrſchaft niederzulegen, wohl nicht 
ohne Rüdfiht gerade auf die unter den Kitama fihtbar werdende Bewegung 
Folge geleitet Hatte, brachen die Berbern unter Führung des Schi'i in offnem 
Aufftande los, während gleichzeitig Sfa’id, der Großmeilter der Ismaeliten 
felbft, auf die Nahridht von dem Bevorſtehen großer Ereignifje Sfalamija 
verließ und fi) nad) Foſtͤt aufmachte, um dem Schauplage des beginnenden 
Kampfes nahe zu fein. Der aber jet unter den Wirren, die grade das Ende 
der Zulunidenherrichaft über Aegypten herbeiführten (S. 562), unbeachtet 
unter der beliebten Maske eines Kaufmanns in der großen Stadt fi} herum: 
trieb, war nicht mehr Sfa’id, der Nachkomme des perjiihen Augenarztes 
Meimän, jondern eine Perfönlichfeit von durchaus illuſtrem Charafter: 
Dbeidallah,?) der Sohn Mohammeds, eines directen Nachkommen des 
Aliden Dihs’afar, ja des Mahdi Mohammed, des „verborgenen Imämes“ 
felbft, auf welchen der göttliche Geift von den Ahnen übergegangen war, und 
in defien Perſon nun der vielverheißene Imam und Machdi endlich an das 
Licht des Tages treten follte Nicht mehr blos auf Ali Bruder, wie zu 
den Zeiten Karmats, fondern auf den Schwiegerjohn des Propheten und die 
ihm folgenden heiligen Imame jelbjt führten die leden Söhne Meimuüns 
jest ihre Herkunft zurüd, und mit fo eiferner Stirn haben die frechen Be: 
trüger diefe Berfiherung aufrecht erhalten, daß Heute noch unter den abend: 


1) An diefem Datum (de Sacy, Expos6 de la religion des Druzes, T, p. CCLVIII) 
halte ich trotz Fourneld Einwendungen (Les Berbers, II, p. 55 ff.) feſt. Man fieht 
nicht ein, weshalb Ibn Haufcheb nach dem Tode der eriten Miffionäre eine jo lange 
Frift ungenubt hätte verftreichen Laffen, und die Zeit zwiſchen Rabf I 288 (März 901), 
wo nad) Fournel3 Quellen der Schi'i zu den Kitäma kam, und dem jebenfalld in die 
erfte Hälfte des Jahres 289 fallenden Zeitpunkte der Abreiſe Sſa'ids aus Sfalamija 
(vgl. unten ©. 597 Anm. 1) ift viel zu furz für die Belehrung der Kitäma durch den 
Schi'i und die Meldung derjelben nad Sjalamfja. Man darf nicht einwenden (Fournel 
II, 67), Sfa’id habe aus Furcht vor den Behörden feinen Wohnort verlaflen; wäre Dies 
fein Beweggrund geweſen, weshalb ging er nicht zu den Söhnen des Gifraweih, Die 
er ganz in der Nähe hatte? 2) „Knechtchen (d. h. demüthiger Knecht) Gottes.” — 
Bu der oben angegebenen Abftammung vgl. ©. 589. 
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in dem Machdi DObeidallah, mie ich ihn von jetzt ab ebenfalls nennen 
werde, in der That nur einen ebenjo gewifjenlojen als glüdlichen Betrüger 
jehen zu müflen, der mit noch weniger Recht, ald die Abbaſſiden gegen das 
Ende der Dmaijadenherrihaft, den Namen der Aliden mißbraudhte, um fi) 
jelbft auf einen erfchlihenen Thron zu jchwingen. Das gelang ihm nun 
innerhalb weniger Jahre. Der Lejer wird fi erinnern (©. 553), wie nad 
der Erhebung der Kitama der aglabidifche Vatermörder Sijädet-Allah IU. 
jelbft Alles that, um der Revolution zum Siege zu verhelfen. Während 
Abu Abdallah EiH:-Schi’i an der Spike der Berbern, nicht ohne blutige 
Kämpfe mit den Arabern, allmählich doc Rakkäda immer näher fam, hatte 
DObeidallah fi) nad den Ende der Tuluniden in Aegypten nicht mehr 
fiher gefühlt. Unter den Berbern mochte er als „der Machdi“ erft auftreten 
wollen, wenn die Bertreibung der Aglabiden vollbracht war — durfte fich 
doch der Heiland der Welt auch nicht einer augenbliclichen Schlappe aus: 
jegen; fein Lieutenant Tonnte die immerhin einmal erleiden und eventuell 
wieder gutmachen, er felbit aber ftellte ja den Anſpruch auf Unüberwind: 
lichkeit. So zog er nad einer gefahrvollen Reife durch das noch von dem 
Aglabiden beherrichte Gebiet fich in den Winkel von Sfidfhilmäße (©. 549) 
zurüd, wo die Benu Midrar anfänglich nicht weiter auf ihn geadjtet haben 
jollen (292 — 905). Später wurde er dort gefangen gejegt (vielleiht Ende 
295 oder Unfang 296-908); nachdem aber der Scht’i in immer ſchnellerem 
Giegeslaufe das von Sijädet-Allah verlafiene Rakkada (1. Redſcheb 296 
— 26. Mär; 909), danı, wieder nad Weiten ziehend, Tähert, den Sit 
der Benu Roftem (S. 549), und endlih nah kurzem Kampfe mit den 
Truppen der Midrar am 7. Dhu'l-Hiddſche 296 (27. Aug. 909) auch Sſidſchil⸗ 
mäßa eingenommen hatte, ward Dbeidallah aus feinem Gefängniß befreit, 
und hielt am 29. Rabi II 297 (15. Ian. 910) feinen feierlihen Einzug 
in Raffada. Er nahm fogleich officiell die Titel „El-Machdi“ (S. 442) 
und „Beherrſcher der Gläubigen” an, erklärte ſich aljo für den rechtmäßigen 
Imam und Chalifen: die Abbaſſiden müfjen es fich gefallen Iafien, daß neben 
das ihre, und dazu mit dem Anfpruch auf die alleinige Beredtigung, das 
Chalifat der Fatimiden tritt. 

Wie dieſe beiden Concurrenten mit einander fertig wurden, ift im legten 
Capitel dieſes Bandes darzuftellen; wir lehren nunmehr, nachdem wir über 
den Grund zur Abreije des Großmeifters aus Sfalamija ind Klare gefommen 
find, zu den Söhnen des Sifraweih zurüd. Bon ihnen führte zuerft 
Jachja das Commando über die für den Karmatismus gewonnenen Bebuinen. 
Bald erhielt er Zuzug aus dem Irsk: auch die dortigen Karmaten waren 
ſchließlich doch mit der Regierung in Conflict gerathen, Hatten fih zu Mord 


Bewegung; das geht auch Märlich aus der Thatſache hervor, daß nach der Eroberung 
von Sfalamija durch die Karmaten unter den in der Stadt wohnenden Hafchimiten, 
db. 5. Aliden (oben ©. 444), auf Befehl des Hußein Ibn Sikraweih eine große Metzelei 
angerichtet wurde (Ibn El⸗Athir VII, 362, 17). 
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[ebhaften Gefechten aus ihren Eroberungen verdrängt und ſchließlich am 6. Mo: 
harram 291 (29. Nov. 903) bei Hamat von Mohammed Ibn Sfuleiman 
(S. 561) enticheidend gefchlagen. Die befonders duch Hußein Ibn Hamban 
(S. 563) energifch geleitete Verfolgung wurde mit Der Gefangennahme de 
„Mannes mit dem Male” in der Nähe des Euphrat gefrönt; man bradie 
ihn nad) Bagdad, wo er mit zweien feiner Genofien am 13. Rabi I 291 
(3. Febr. 904) in der graufamften Weile Hingerichtet wurde. Aber die 
Narmaten waren nicht zur Ruhe zu bringen. Als Muftafi’3 Truppen unter 
Mohammed Ibn Sfuleiman Aegypten den Tuluniden abgenommen hatte 
(292 — 005), entitand bald darauf (Ende 292 — Anf. 906) in dem om 
der Soldateska greulich gemißhandelten!) Lande eine faft allgemeine Empörung 
(Ende 202 — 005), durch melde dafjelbe dem Chalifen jajt wieder verloren 
ging. Während er den größten Theil feiner Kräfte auf die linterwerfung 
der Provinz verwendete, erjhien in Syrien der dritte Sohn des Sikraweib, 
Ali, den alten Unfug von vorn zu beginnen (293 — Anf. 9061. Ti 
Beruinen hatten freilich an dem erhaltenen Denkzettel für den Augenblit 
genug; wenigſtens jcheint der Anhang des Karmaten nicht jo zahlreih ge 
weien zu jein, um ihn zu fräftigem Wideritande zu ermuthigen, ala Hukkin 
Ibn Hamdan mit einigen Truppen anrüdte, die Aufſtändiſchen zeritrenten 
jih, einige gingen mit dem Anführer zu Abn Hauſcheb nach Iemen” 
Xegterer füblte jich Durch ſolche Verſtärkung größeren Unternehmungen oe 
wadien: noch in demielben Jahre bemächtigten die Asmaeliten ſich Sſan's⸗ 
und anderer Städte (vgl. S. 595). Anden konnten fie Dieje vorgeſchobenen 
Sojten nicht lange behaupten; Die Bevölkerung fand an ihren Kegereien ar 
die Tuner fein Geiallen und erbob ich gegen die neuen Machthaber, to des 
te Die Hauptſtadt wieder räumen und ſich in einen entlegneren Winkel > 
Provinz zurückziehen mußten. In der Zwiſchenzeit aber ward die Bewegrre 
in Syrien noch einmal erneuert, und jezt wieder in größtem Umfange Te 
alte Sikrawerh, der and teinem Verſtech wabricheinlich auch Die vorhergebende 
Kriege im Auitrage Oberdallabs geleitet. tritt nach der Entfernung Jeiner drei Sedze 
wieder deutlicher in den Bordergrund. Der vielleicht obrre genügende Borbereituns 
unternemmene Zug des Au wird jegt in gründlicher Organiiation ermteuert; ti: 
gelingt, die keibitiſchen Beduinen wieder zu geminnen, und ptündernd ergieher 
ſie ch von Neuem unter Abu Ganims Verebl mit den eigentlihen Kar 
maten zuiammen uber einen Theil Syriens, Dieimel Die Gegenden is 
vom deren Jerden dis Demaskus binaui. Wi Hußern br Hum>.ı 
niet der Regterungstruppen cus dem Irak berbeifan,. toben die Memiz 
VBedruinen ausernender, und pländerten ſchen mieder Dır om Erdere: ede 
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Abdans (S. 594) mochten auch ihn gegen den Grofmeifter in Sfalamija 
verftimmt haben, aber fein ntereffe, fi in Bachrein ſelbſt eine Herrichaft 
zu gründen, fiel mit der Abficht Obeidallahs, von diefer Seite her die Abbaſ⸗ 
fiven zu befchäftigen, fo genau zufammen, daß eine Aenderung des Verhält⸗ 
niſſes vorläufig nicht erwartet werden Eonnte. Während die Truppen Mül: 
tafi3 von dem Kriege gegen Sikraweih und feine Söhne in Anfprud ge: 
nommen waren, bemädtigte fih Abu Sja’id allmählich des ganzen Landes 
Bachrein. Zwar nahmen die in der Provinz vorhandenen Anhänger der 
Regierung im J. 290 (903) noch einmal Katif wieder, aber nur für eine 
kurze Friſt. Die Ausficht auf Befreiung von der Herrichaft des Chalifen 
war für die arabiſchen Bebuinen ebenfo verlodend, wie die ismaelitifche 
Lehre in der Form, welche fie bei den Karmaten behielt, ihren Neigungen 
entſprach. Wie weit Abu Sſa'id etwa felbft in die höheren Grade der 
Geheimlehre (S. 591) eingeweiht war, ift unbefannt; die Mafle der Kar⸗ 
maten glaubte jevenfall® an das officielle Lehrſyſtem (S. 588f.), beziehungs- 
weile im WUllgemeinen an den Machdi und die Verbindlichkeit der von feinen 
DES als Ausdruck des göttlihen Willens verfündeten Grundſätze. Diefe 
jelbjt wurden auf arabiſchem Boden natürlich forgfältig dem Vollscharafter 
angepaßt. Daß die eigentliche Abficht der Sectenhäupter auf die Vernichtung 
der arabischen Herrichaft in allen Ländern außerhalb Arabiens ſelbſt gerichtet 
war, verſchwieg man bier natürlich forgfältig und richtete die Polemik Lediglich 
gegen das Abbaffidendalifat und die ſſunnitiſche Form des Islams, trug 
auch Sorge, durch Erleichterung unbequemer Verordnungen des Iebteren den 
Beifall des Volkes zu gewinnen. Gebet, Faften und Pilgerfahrt wurden als 
unverbindlich für die Gläubigen aufgehoben, dagegen Weintrinfen und Hei: 
rathen innerhalb der Verwandtſchaft, wad der Koran nah dem Mufter des 
jüdifchen Gejebes verboten hatte, ohne Weiteres erlaubt. Solches ift natürlich 
den gläubigen Muslimen ein Greuel geweſen, und fie haben ſich ein bejonderes 
Vergnügen daraus gemacht, den SKarmaten außer diefen auch fämmtliche 
andere Scheußlichfeiten nachzufagen, voran natürlih Communismus und 
Weibergemeinjchaft. Letztere jedenfalls mit Unrecht, auch der erftere glich 
wohl mehr dem Syſtem der Beutevertheilung, das Mohammed felbft befolgt 
hatte (S. 114). Rühmend hervorzuheben jcheint nach unferer fehr mangel- 
haften Kenntniß der wirklichen Verhältniffe die große, eigentlich ganz unarabiſche 
Einigkeit, welche unter den Karmaten, insbeſondere innerhalb des Regent: 
ſchaftsrathes herrſchte, der fpäter an die Stelle der Ulleinherrichaft des Dar 
trat und deflen demokratiſches Aussehen ja den Bebuinen mohlgefällig fein 
fonnte. Wenn aber die merkwürdige Genoſſenſchaft auch keineswegs der Aus- 
bund von Räubern und Mördern geweſen ift, welchen die fpäteren Hiftoriter 
daraus gemacht haben, fo verjteht es fich nach dem oben (©. 579f.) Gefagten 
und dem von wirklicher Humanität gänzlich unberührten Charakter des 
BeduinenthHums doch allerdings von felbit, daß in den Karmatenkriegen viel 
unfchuldiges Blut vergoffen und mande milde That verübt worden ifl. 


, er a 0 Nee 


Ark 
l 
f 


TU ye5=5.- 


; 
> 


% 


ae ae Zu 
rer Be 


— MEN Wr 





604 Fünftes Bud. 3. Cap. Aliden, Ismaeliten, Karmaten 


mal; aber 307 (919/20) überrumpelte er, wohl auf ben Befehl Obeidallahs, 
der jetzt bereit3 die Eroberung Aegyptens betrieb und Die Aufmerfjanteit 
des Chalifen nad) einer anderen Seite lenken wollte, Baßra, weldes mit 
Mord und Plünderung beimgefuht wurde. Das wiederholte fih 311 
(923) in noch ſchlimmerer Weiſe; eine große Anzahl von Männern ward 
getödtet, Viele warfen fi aus Angſt in den Strom und famen ebenjall 
um, Weiber und Kinder wurden nebjt unermeßlider Beute fortgejchleppt, 
während gleichzeitig in Bagdad, wo gerade einmal wieder ein Miniſterwechſel 
in der üblichen Weife vor fih ging (oben ©. 534), die größte Verwirrung 
herrſchte. 312 (924) lauerten die Karmaten der Pilgerfaramane auf und 
nahmen unter großem Gemetzel einige der angejeheniten Männer, unter ihnen 
den Hamdaniden Abu'l-Heidſchä (S. 564), gefangen. Abu Tahir ließ ie 
gegen das Verſprechen laufen, daß ihm Baßra und Adhmwaj abgetreten werben 
Sollten; als es nicht gehalten wurde, drang er gegen Ende des Sahres bis 
nah Rüfa vor, jagte auch hier die eben nad Mekka aufbrechenden Wallfahre 
auseinander und Haufte Anfang 313 (925) in der Stadt mit gewohnter 
Gemaltthätigkeit. Das ganze Irsk war in der größten Aufregung, die Be 
wohner der Weithälfte Bagdads flüchteten über den Zigris. Der kfümmerlide 
ChHalife Moktadir und feine Räthe mußten nicht, was beginnen; Riemand 
wagte in diefem und dem folgenden Jahre, die Wallfahrt nad) Mekla an: 
zutreten. Endlich ward der Sſadſchide Jußuf, Mohammeds (S. 561) Sohn, 
aus Adherbeidſchän herbeigerufen. Er verbrauchte da8 ganze Jahr (314 = 
926/7) mit umftändlichen Vorbereitungen; ald er im folgenden (315 =9?7) 
jein Heer beieinander hatte, ließ er ſich troß der mindeften3 Doppelten Ueber: 
madt, die er zur Verfügung hatte, bei Küfa aufs Haupt fchlagen und ge 
fangen nehmen. Abu Tahir verwüjtete nun Ambar und ging über ten 
Euphrat auf Bagdad los. Abu’l:Heidfha und Münis, welche zur Deduns 
der Hauptitadt doch 40000 Mann zujammenbringen fonnten, wagten nur 
einmal den Karmaten anzugreifen, um den Juüßuf zu befreien; aber Nie 
Abtheilung, melde den Handjtreich unternahm, war unzureichend, fie wurde 
zurüdgeworfen und der Sfadihide auf Abu Täühirs Befehl getödtet. Tie 
Hauptitadt anzugreifen fühlte diefer ſich doch nicht ftarf genug; die Züge, 
welche er 316 (928) gegen die Städte am Euphrat unternahm, gelangen 
nur theilweije, weil die Einwohner fi) wie die Verzweifelten mwehrten, doch 
plünderte er weite Bezirke in Mefopotamien, und gleichzeitige Aufitände der 
irafiihen Karmaten, die nur mit Mühe unterdrüdt werden fonnten, nahmen 
das unglüdliche Zweiltromland auf das Schredlichite nıtt. 317 (930) ericien 
Abu Tahir plöglih bei der Feier des Wallfahrtzfeites in Mekka, tödtete 
Tauſende von Bilgern felbft in dem Heiligthume, raubte die Stadt aus, lieh 
den heiligen fchwarzen Stein (S.201) aus der Kaaba herausbrehen und nahm 
ihn nah Lachßa mit. Die Abfiht war dabei vermuthlih, den Nimbus 
Mekkas zu zerftören: erreicht wurde aber nur eine jo allgemeine Entrüjtung 
in der ganzen islamischen Welt, daß fi) Obeidallah ſelbſt herbeiließ, in einem 
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officiellen Schreiben an Abu Tähir die Nüdgabe des Steine anzuordnen. 
Die geheimen Inſtructionen werden vermuthlich anders gelautet haben; denn 
bis 339 (951), wo der Satimidendalife Mankür die Auslieferung im Ernft 
anordnete, blieb der Stein in Lachßa. | 

Der fortichreitende Verfall des Chalifates, die Bürgerkriege zwifchen 
den Emiren, die vor und nad) Moktadird Tode fein Ende nahmen, Tießen 
die Macht der Karmaten bald unwiderſtehlich erfcheinen. Es ift unnöthig, die 
einzelnen Streifzüge weiter zu verfolgen, die bis zu Abu Tahird Tode (332 
—944) noch hie und da fortgefeßt wurden. Im Allgemeinen ließ die Wuth 
der Ungriffe nad); die Emire, wie Ibn Rai und die Baridi’3, aud) der 
Ichſchid (S. 566f.) von Aegypten, bequemten fi, durch Entrichtung von 
Zributen fich die verderblihen Gäfte vom Leibe zu Halten, und ebenfalls 
gegen baare Bahlung geftatteten dieſe jeit 327 (939) wieder die Vornahme 
der meflanifchen Wallfahrten. Nah Abu Taähirs Tode feinen die Dinge 
längere Beit fo weiter gegangen zu fein. Die Yatimiden hatten in diefer Beit 
ſelbſt mancherlei mit aufſtändiſchen Berbern zu fchaffen (unten S. 615); fo 
überließen fie den Often vorläufig ſich felbjt und ernannten aud feinen Dai 
wieder, jo daß die Karmaten fi) einen aus Verwandten ihres verftorbenen 
Führers beitehenden Regentſchaftsrath febten, der übrigens die Verwaltung 
des eigenthümlichen Staates mit bejtem Erfolge geführt hat. Damals herrichte 
der Einfluß deffelben auf der ganzen Halbinfel unbeftritten — auch Oman 
war jchon vor 340 (951) unterworfen — und außerhalb der Grenzen 
Arabieng war Jedermann froh, wenn die gefürchteten Bebuinen mit dem, 
was man ihnen als Zoll entrichten konnte, fich begnügten. Erft feit 358 
(969) beginnt ihre Macht zurüdzugehen: in Folge von Ereigniffen in Afrika, 
deren Entwidlung eine gefonderte Betrachtung erheifcht. 


Diertes Capitel. 
Bie Fatimiben und ber Abbaſſtben Ausgang. 


Als am 29. Rabi II 297 (15. San. 910) Obeiballah als erfter der 
Fatimideuchalifen in Raklada einzog, war der auf die Berftörung der 
Abbaſſidenherrſchaft gerichtete Plan der Nachkommen des perfiihen Augen: 
arztes zur Hälfte bereits erfüllt. Im Afrika ging damit die höchfte Gewalt 
von den abbaffidifchen Arabern auf die ismaelitiſch gefinnten Berbern über; 
in Arabien bereitete gleichzeitig die Einnahme von Lachßa den Karmaten bie 
Stätte, von der aus fie wenige Jahre jpäter den Einfluß der bagdadiſchen 
Regierung auf Arabien, Syrien und Aegypten beinahe vernichten und gleich: 
zeitig duch fortgefehte Stöße auf das rat den perfifchen Bumweihiden den 
Weg nah dem Site des Chalifates jelbft öffnen jollten, und die geheime 
Drganifation der Ismaeliten wirkte von Weftafrifa bis tief nah Berfien 
hinein in einer Weife fort, die jedem Feinde der im Niebergange begriffenen 
Dynaſtie in die Hände arbeitete. So verbrecheriich und das Thun des ver- 
derblichen Gefchlechtes fcheinen will, man würde die Meimuniden — oder 
nennen wir fie nun auch mit dem fo glücklich von ihnen ufurpirten Namen 
— man würde die Fatimiden zu niedrig ſchätzen, wollte man annehmen, die 
Befriedigung über eine durch fo unerhörte Wechjelfälle des Geſchickes ihnen 
zugeiorfene Herricherwürbe wäre im Stande gewefen, ihre Gedanken von ber 
Verfolgung des großen Planes ihres Ahnen Abdallah auch nur einen Augen- 
blid abzulenten. Man beurtheilt die ganze Bolitit der neuen afrikanischen 
Chalifen unrichtig, wenn man fie lediglich von dem Standpunkte aus be- 
trachtet, welchen die Herren des Küftenftaates zwiſchen Barla und Tanger 
als folche Hätten einnehmen müſſen. Nicht um einen hochtönenden Titel zu 
führen oder den abergläubifchen Berbern zu imponiren, ließen die Fatimiden 
ſich Chalifen nennen — etwa nad dem Beifpiele der Dmaijaden von Spa: 
nien,') die an eine Unterwerfung des Orients faum jemals haben benten 
fönnen — ihnen war es vielmehr bitterer Ernſt mit dem Anfpruche, welchen 
der Name eines „Beherrichers der Gläubigen” ankündigte. Sie wußten nichts 
von der Thatfache,?) daß es das Schwert der Berbern gewejen ift, welches 
die Legionen Roms bei Cannae zertrümmert und den größten Staat des 
Alterthums an den Rand des Abgrundes gebracht hat, aber fie kannten die 
Schärfe diefes Schwertes genngfam, um zu wiflen, daß ihm die Landsfnechte 


1) gl. die legte Abtheilung dieſes Werkes. 2) Yournel, Les Berbers, II, 374. 
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der höchſten Grade der Erfenntniß nicht eingeweiht war und niemals werden 
durfte, mußten fich die „Smäme‘ als correcte Schiiten geberden; es verjtand 
ih alfo durchaus von felbit (vgl. ©. 327), daß bei dem Tode eines der 
Chalifen nur der Sohn deſſelben auf die Nachfolge Anſpruch erheben Tonnte. 
Hiedurh waren Hier mit einem Schlage jene verberbliden Thronftreitigfeiten 
aus dem Wege geichafft, die zu dem Untergange der Dmaijaden und Der 
Abbaffiden fo viel beigetragen haben, und damit dem Haufe Obeidallahs eine 
innere Feſtigkeit gewährleiftet, welche nur durch ganz bejondere Vorgänge oder 
duch eine aufeinanderfolgende Reihe untüchtiger Fürften erfchüttert werden 
fonnte: daß fi) der Sohn jelbit gegen den Water wandte, iſt doch auch Hier 
erit in den lebten Zeiten des Verfalles möglich gewejen. Dazu kam nun die 
religiöfe Würde des StaatSoberhauptes, die von den Berbern nad ihrer ganzen 
Sinnesart fehr ernft genommen werden mußte: man fieht leicht, wie viel dies 
Geſchlecht vor den Abbaffiden wie vor den Emiren voraus hatte, deren Ber: 
juche, neue Dynaftien zu gründen, mit dem erften unfähigen Sohne oder 
Entel zu fcheitern pflegten, und wie es nicht erftaunlich fcheinen darf, wenn 
dieje Teden Ufurpatoren über 270 Jahre hindurch ihre angemaßte Herrichaft 
vom Vater auf den Sohn vererben konnten. 

Dbeidallah El-Machdi (reg. 297—322 = 910— 934) glaubte ſich 
berufen, das Programm ſeines Hauſes bereit in eigener PBerjon feinem 
ganzen Umfange nad) zu verwirklichen. Seine keineswegs immer mit dem 
angenommenen Charakter des Weltheilandes übereinftimmenden erften Re- 
gierungsmaßregeln erwedten freilih Mißtrauen jelbft in den Kreiſen der Ki— 
tama, welchen er feinen Erfolg verdankte; eine theilweiſe Erhebung dieſes 
Stammes aber ward neben Andern von dem unermüdliden Abu Abdallah 
dem Schi'i befämpft, und gleichzeitig (297 — 910) konnten Obeidallahs 
Feldherren fich gegen die Senäata wenden, die als tete Feinde der Kitama 
ih) deren neuem Oberhaupte zu fügen wenig Neigung hatten, und bereits 
Tähert belagerten. Sie wurden mit leichter Mühe zeritreut. Während indeß 
Abu Abdallah noch beichäftigt war, die Ordnung im Sab, dem Lande der 
Kitama, herzuftellen, fam e3 zwiſchen dem Schöpfer der neuen Dynaftie und 
ihrem erjten Vertreter zu einer Verftimmung, wie fie unter den obwaltenden 
Verhältniffen nur zu nahe lag. Obeidallah wollte jelbft regieren, der Schiite, 
welcher zuerit die Kitama gewonnen und Ddisciplinirt hatte, war jet ihm an 
der Spige des friegeriihen Stammes allzu mächtig, Abu Abdallah wieder 
hielt es im Vollbewußtſein der Verdienſte, die er fih um den Machdi er- 
worben, für felbftverftändlih, daß auf fein Urtheil bei der Verwaltung des 
neuen Staatsweſens Rüdficht genommen werde, und fühlte fich höchlich be- 
leidigt, als der Chalife ihn überhaupt nad) gar nichts fragte und das leiſe 
aber unvertennbare Streben zeigte, den Einfluß feiner Berfönlichfeit mehr 
und mehr einzufchränten. Set mußte er feine Zeit damit vergeuden, den 
vereinzelten Banden nachzulaufen, welche noch im Sab die Ruhe ftörten, an- 
ftatt in der Reſidenz maßgebenden Antheil an den wichtigften Staatsgeſchäften 
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zu nehmen. Er, dem Obeidallahs Jmamat als religiöfe Würde niemals im: 
ponirt haben mochte — wußte er doch zu genau, wie die Sache gemacht 
worden war — begann nunmehr, wie e3 heißt, die Kitama immer enger an 
ih zu schließen, um die Anerkennung, welche der undankbare Fürjt ihm 
weigerte, wenn nöthig mit Gewalt zu erzwingen. Er vergaß nur die ftraffe 
Organiſation des Ismaelitismus, welche Obeidallah noch ganz feft in der 
Hand Hatte: feine Pläne wurden dem Chalifen Hinterbracht, und diefer zögerte 
feinen Augenblid, ihn duch ein paar ergebene Leute von den Kitama felbft 
aus dem Wege räumen zu laſſen. Am 16. Didumada II") 293 (19. Febr. 
911) wurden der Schi’i und jein Bruder bei Raftada ermordet, und an dem: 
jelben Zage fein treuefter Genofle, Abu Säki, der eben für den Machdi 
einen entſcheidenden Sieg über aufftändiiche Berberhaufen vor Tripolis ge: 
wonnen hatte, auf den Befehl des treulojen Herrichers Hingeopfert. „Der: 
jenige, dem zu gehorchen du uns gelehrt haft, befiehlt dich zu tödten, hatte 
einer der Mörder Abu Abdallahs geantwortet, al3 diefer ihm zurief, doch 
nicht ſolch Verbrechen zu begehen, und der Statthalter von Tripolis, welcher 
den Abu Säati umbrachte, war deſſen eigener Oheim: das zeigt die furdhtbare 
Gewalt, welche das Haupt der Jsmaeliten über die Mitglieder der Secte 
bejaß, und erklärt ed, wie Obeidallah es wagen konnte, feinen von den Ki: 
tama vergötterten Apoftel kurzer Hand zu bejeitigen. Auch Hierin iſt die 
Parallele augenfällig, die wir bereits früher (S. 603) zwilchen diejer Tra- 
gödie und derjenigen ziehen Tonnten, welche ſich einft im Oſten zwiſchen 
Mangur und Abu Muslim abgejpielt hatte. Wir dürfen nicht zweifeln, daß 
ein paar Aufftände der Kitama, welche als Folgen von Abu Abdallahs Tode 
und Später von Reibungen zwiſchen diefen Berbern und der großentheils ara- 
bilden Bevölterung von Keirowan aus den Jahren 298 (911) und 300 
(912/3) gemeldet werden, nur von Meineren Gruppen des mächtigen Stammes 
ausgingen, der im Uebrigen fortfuhr, die Hauptitüge von Obeidallahs und 
jeiner Nachfolger Herrihaft zu bilden und deſſen Mitglieder z. B. in dem: 
jelben Jahre 300 (913) bei einem Aufruhr der von ihnen gemißhandelten 
Bevölterung von Tripolis ohne jedes Schwanken von der Regierung unter: 
jtügt wurden. Gegen dieje aber ftanden natürlich die für ihre Unabhängig: 
teit fechtenden Zenata um Tabert, die wiederholt befämpft, doch erjt durch 
die am 4. Sjafar 299 (1. Oct. Y1l) erfolgte Eroberung der empörten 
Stadt gebändigt und von dem hierauf zum Statthalter dort eingejegten Maßäla 
Ibn Habbus, einem Haupte der Benu Miknäßa, dreizehn Jahre lang wirk— 
jam im Zaume gehalten wurden. Maßäla dedte, jo lange er Icbte, dem Machdi 
im Weiten den Rüden. Dit einen Miknäßa nach dem Magrib’) vordringend 
1) Nach Anderen erft am 1. Dhu'l-Hiddſche 31. Juli,; vgl. Rüftenfeld, Fatimiden— 
Chalifen S. 14; Fournel, Les Berber«, Il, 106, R. 5 2 El-Magrib „der £cci: 
dent“ ift im Gegenfage zu El-Maschr.k „der Orient‘ im weiteren Sinne alled Land 
weitli von Aegypten, im engeren das eigentliche Weſtafrila vom Cab bis an den 
Ocean. Tas heutige Warolto heißt EI-M grib el-aklla ‚.der äußerſte Occident“. 


9. Rüller, Ter Jelam. LI. 39 
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untermwa .f er 308 (920) die Befigungen der Jdrikiden. Das Streben Obei: 
dallahs, mit dem Westen möglichft wenig Sorgen fich aufzuladen, zeigt fich 
hier fchon deutlich: zwar wurde ein Häuptling der Miknaßa, Müußa Ibn 
Abi’l-Afija, mit der Führung des eigentlichen Negimentes beauftragt, da⸗ 
neben aber dem Sorißiden Jachja die Stadt Fes mit dem Titel eines 
Emirs gelafjen. Freilich machten Zwiftigkeiten zwifchen beiden 309 (921) die 
erneute Dazwifchenkunft Maßalas und die Entfernung der Idrißiden noth- 
wendig; doch werden wir bald fehen, wie die Satimiden gegen die Fortdauer 
der alidiſchen Dynaftie an ſich gar nichts einzuwenden hatten, fofern fie ihnen 
nicht auffällig wurde. In demfelben Jahre 309 (921/2) ging Maßala 
noch über den Atlas und eroberte von Neuem Sſidſchilmäßa, welches 297 
(909) feine Ritama-Garnifon vertrieben und die Benu Midrär wieder ein- 
gefegt hatte. Einen folchen Grenzwächter hinter fi, konnte Obeidallah ohne 
Leichtfinn beginnen, den Plan der Eroberung Aegyptens ins Werf zu feben. 
Allerdings ereigneten fi in dem Augenblide, wo er das große Unternehmen 
angriff, unliebjame Vorgänge auf Sicilien. Im erften Augenblid hatten 
die arabiihen Großen der Inſel, die in Palermo ihren Sit hatten wie die 
Berbern ihr Hauptquartier zu Girgenti, es nicht getvagt, dem ihnen von den 
Fatimiden gefegten Emir die Anerkennung zu meigern (297 = 910); indeß 
machte fich der Mann ſehr bald in allen Kreifen unbeliebt, ein Aufftand in 
Balermo (299 — 912) mwieberholte ſich 300 (913) und ergriff die ganze 
Injel; Araber und Berbern einigten fi, das afrikanische Joch abzujchütteln 
und einem angefehenen Mann, Ahmed Ibn Korhob, als jelbitändigem Emir 
zu huldigen. Obeidallah indeß war fo wenig gejonnen, in Sicilien wie im 
Weften feine Kräfte zu verbrauchen, er überließ die Inſel, von welcher er 
für Afrika jelbft wenig hoffen und nichts fürchten mochte, einftweilen fich felbft 
und ſchickte Ende 300 oder Anfang 301 (913)!) feinen 22 jährigen Sohn Abu'l⸗ 
Käßim mit Heer und Flotte über Tripolis nad) dem Oſten. Barka wurde 
ohne Mühe erobert, ebenfo (Anf. 302 = 914) Alerandrien: denn Aegypten, 
wo feit dem Ende der Tuluniden (©. 562) ein fchredlicher Wirrwarr lange Beit 
geherrfcht hatte, war unter Tefin, dem türkischen Statthalter des Abbaſſiden 
Moktadir, zwar einigermaßen zur Ruhe gefommen, aber viel zu ſchwach, 
um einem energifchen Angriffe Widerftand zu leiten. So wurde der größte 
Theil des Landes im Norden und Weiten von Yoftät befegt, als Abu'l-Käßim 
es nöthig fand, feinen Unterfelöheren Habäßa, welcher bis dahin den Bor: 
marſch geleitet, zu fich zu berufen und fein Commando einem Andern zu 
übertragen. Wüthend über die vermeintliche Burüdjegung verließ Habaßa 
mit einigen Neitern das Lager, nad) dem Magrib zu eilen, mo er in Zähert 
einen Bruder hatte. Dbeidallah ließ indeß beide einfangen, ehe fie weiteren 
Unfug ftiften konnten. Als ihre Köpfe ihm zu Füßen gelegt wurben, befam 


1) Das Datum wie die ganze Geſchichte dieſes Feldzuges fteht nicht zweifellos feft; 
vgl. Fournel, Les Berbere, II, 116 ff. 
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alle hießen, keineswegs fich auch untereinander zu befriegen und ihre Ge 
fangenen fleißig an die Ungläubigen zu verlaufen, deren fchnelle Piratenſchiffe 
in den Häfen der Adria natürlich auch einen ſchwunghaften Sklavenhandel 
zu vermitteln geeignet waren. In Spanien werden wir Diefe Slaven jpäter 
eine politifche Rolle jpielen fehen; die Fatimiden gebrauchten fie vorzäglid 
zur Bemannung ihrer Kreuzer, auf welchen die kriegeriſchen und guter Beute 
keineswegs abgeneigten Menſchen vortrefflide Dienjte Leifteten. Endlich ließ 
der Machdi, wie früher Ibn Korhob, ſich zu einem Vertrage bereit finden, 
welcher dem Kaifer Romanus den Frieden, natürlih gegen Tributzahlung, 
bewilligte; aber nun warf er feine Näuberflotten an die Küften des liguriſchen 
Meeres. Kurz vor feinem Tode (Unfang 322934) entjandte er eime 
Erpedition nah Genua, welche die Umgegend der Stadt plünderte, und im 
folgenden Jahre (323 — 935) ward von den freden Piraten gar ber eben 
aufblühende Ort felbit erftürmt, ein großes Blutbad unter den männliden 
Einwohnern angerichtet, Frauen und Kinder zu Taujenden fammt unermehlicer 
Beute fortgefchleppt, und auf dem Rückwege noh Corſica und Sardinien übel 
mitgenommen. Dann freilich jegten die beginnenden inneren Schwierigfeiten 
des Fatimidenreiches dieſen Raubzügen vorläufig ein Ziel. 

Das waren aber nur die Nebenvergnügungen des Machdi, über melden 
er feine Hauptaufgabe feinen Augenblid vernachläſſigte. Schon im J. 304 
(916,7) war Barka wiedergenommen worden, und 306 (919) ging der Thron: 
folger Abu'l-Käßim mit einem neuen Heere von Kitama, anderen Berbern 
und Arabern nad) dem Dften ab; den 8. Sfafar 307 (10. Juli 919) wurde 
Alerandrien erobert und geplündert, dann die Hälfte des Landes weſtlich dei 
Nil His Uſchmunein hinauf bejegt. Der abbajlidiihe Statthalter war eben 
geftorben; der als jein Nadjfolger von Neuem erjcheinende Tekin bejtand ein 
günſtiges Gefecht bei Foſtät, und gleichzeitig ward die nachgejandte afritaniice 
Flotte bei Raſchid (Nojette) von Schiffen aus Tarſus, welche auf Befehl 
des Emir el:omara nad) Aegypten geeilt waren, mit gemworfenen Naphtha—⸗ 
bränden angezündet und größtentheild vernichtet (Schauwäl 307 — Febr. — 
März 920). Der vermuthlih auf Obeidallahs Befehl in demjelben Jahre 
307 (919.20) unternommene Angriff der Karmaten auf Baßra (S. 60%; 
jtellte doch nur eine vorübergehende Tiverjion dar; im Moharram 308 ı Mai 
— Juni 920) traf der Emir el:omara Münis ſelbſt mit friſchen Mann: 
ihaften in Aegypten ein, und nad) weiteren Truppenjendungen aus dem rat 
gelang es im Laufe des 3. 308 (920,1), den Abu'l-Küßim in einer Reihe 
von Kämpfen langjam aus dem Lande zu drängen. Barfa wurde Diesmal 
aber bejegt gehalten; von da traf der Prinz am 1. Redſcheb 309 (5. Nov. 
921) wieder in der Rejidenz des Machdi ein. 

Er jand fie an einem anderen Orte. Ungern behält eine neue Dynaſtie 
des Orients den Sig ihrer Vorgängerin bei, die Bewohner der alten Haupt: 
ftadt pflegen mit unbequemer Treue an der geitürzten SHerricherfamilie zu 
hängen. Tie Abbajfidven hatten ji) Bagdad gebaut, die Aglabiden Rakkada: 
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entfeglichen Fanatiker ausgebildet, deflen aller Menſchlichkeit Hohn fprechende 
Befehle von den wilden Kabylen in ber Ausführung wo möglich überboten 
wurden. Er ging grades Wegs auf den Sib bes Chalifen los: El-Urbus?), 
Bediha, Tunis wurden genommen und unter unfäglidem Wüthen gegen 
die Bevölferung verwüſtet; eine Schlappe gegen die Truppen bes Chalifen 
veranlaßte ihn nur, wieder nach Süden auszubiegen, und nun (333944) 
mit Rakkäda und Reiroman in gleich greulicher Weile zu verfahren. 
Darauf ſchlug und tödtete er den Meißür, der fich zwifchen Rakkada und 
Machdija ihm entgegenftellte, nahm Sfußa, wo die früheren Schenflichkeiten 
ji) noch ärger wiederholten, und belagerte nun Kaim ſelbſt in Machdija. 
Faſt ein Jahr währte die Einfchliefung der Stadt, welche der Ehalife und 
die Kitama-Garniſon mit der größten Standhaftigfeit gegen die wüthendften 
Angriffe vertheidigten, während ihre Boten unter den noch im Sab haufenden 
Kitama und den um das heutige Algier wohnenden Sſanhädſchagruppen lange 
Beit vergeblih um Hilfe warben: auch diefe Stämme mochte der Tod des 
Machdi in ihren Meberzeugungen wankend gemadjt haben. Endlich fingen die 
Kitama an fi in Bewegung zu fehen, wurden aber bei Conftantine ge: 
Ihlagen; dagegen glüdte es dem Sſanhädſchahäuptling Siri, einen Zug 
Lebensmittel nah Machdija Hineinzubringen. Diefer rettete die Stadt. Die 
Umgegend war ausgeraubt, die Verpflegung wurde täglich fchiwieriger; jo 
befamen die Belagerer das Ding fat. Dazu war Abu Jeſid übermüthig 
geworden, und fing an, den Berbern mißliebig zu werben; fo verlief ſich 
ein Stamm nad) dem andern, und Anfang 334 (945) mußte die Belage- 
rung aufhoben werden. Der Aufitand war damit noch nicht zu Ende; Abu 
Jeſid änderte feine Haltung gegen die Berbern, neuer Zuzug erlaubte ihm, 
noch einmal angriffsweife vorzugehen. Aber der entfcheidende Moment war 
verfäumt, ein KRitämaheer, welches von Weiten anrüdte, erlitt zwar noch eine 
Niederlage, doch langſam fingen die Truppen des Ehalifen an Boden zu getvinnen. 
Mit einer legten Anftrengung warf der Rebell fi) nochmals auf Sſuͤßa, defien 
BVertheidigung wiederum Kam felbft zu Teiten unternahm. Während der 
Belagerung ftarb der Chalife am 13. Schauwäl 334 (18. Mai 946), erft 
54 oder 55 Jahre alt, aber durch die furchtbaren Anftrengungen des lebten 
Jahres erſchöpft. Abu Tahir Ismail, fein Sohn und Nachfolger (334 
— 341 = 946 — 953), verband mit großer kriegeriſcher Tüchtigleit und 
Energie eine Milde, die in feinem Gefchlechte felten war, Eigenfchaften, die 
ihn zur Beendigung eines fo fchweren Bürgerkrieges vor Allen gefchidt machten. 
Er verheimlichte zunächſt, die Haltung der Truppen nicht zu fehädigen, feines 
Vaters Tod; in einem glüdlichen Ausfall fchlug er den Abu Sefid, daß er 
eilend8 den Nüdzug antreten mußte, und nun war es mit bem gefährlichen 
Empörer vorbei. Die meiften feiner Anhänger verließen ihn, Keirowaän ſchloß 
ihm die Thore. Isma'il, der ihm auf dem Buße folgte, mußte durch Freund⸗ 


1) Berderbt aus dem Laribus der Alten, das ſeinerſeits phönizischen Urfprung? ift. 
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zugreifen. Er Hatte ein Schiff des Mo'iſ fapern laffen, und in demjelben 
waren Dokumente gefunden worden, die auf feindfelige Abfichten des Fati— 
miden zu deuten ſchienen; als nun der ficiliihe Emir Hakan auf das Geheih 
feines Oberherren durch feine Schiffe die Gegend von Almeria plündern lieh, 
antwortete Abderrachmän mit einer Landung bei Sfüßa zu ähnlichem Zwede 
(345 = 956,7), und bereitete gleichzeitig einen fürmliden Kriegszug nad 
Afrila vor. Uber Mo’if Hatte Glück: grade jet gerieth der Chalife von 
Cordova in einen Krieg mit den ſpaniſchen Ehriften, der alle feine Kräfte 
auf der Halbinfel feſſelte. Eine jchönere Gelegenheit, im Weiten einmal 
durchzugreifen, konnte man fi nicht wünſchen. Im J. 347 (958) machte 
Dihauber, ein Freigelajlener, aber der bedeutendfte Feldherr, Der je unter 
einem Yatimiden gedient bat, fi mit einem großen Heere von Kitäma umd 
Senäta, befonderd aber von Sſanhädſcha unter Siri, auf den Weg. Dieſer 
verbiente Häuptling ftand feit der glüdlihen Hilfleiftung für das belagerte 
Machdija in der erjten Reihe der Anhänger des Chalifen; auch jet war er 
es, der nah einem von Dſchauher mit glänzender Thatkraft bi3 an den 
Ocean durchgeführten Feldzuge Fes erftürmte (348 — 959) und damit die 
Unterwerfung des ganzen Magrib außer Tanger und Ceuta entjchied. Kım 
darauf ftarb der Omaijade Abderrachman; jein faum weniger tüchtiger Nad- 
folger Hakam IT. ließ zwar 351 (962) Ceuta ftärfer befeftigen, fonnte fich aber 
einer zweiten Erpedition Dſchauhers nad dem Magrib nicht widerjegen. Sie 
dauerte faſt zwei Jahre (355 od. 356 — 357 od. 358 = 965/6 — 961,8): 
ihr Ergebniß war, daß Mo’if fih nun endlich nach diefer Seite ficher genug 
fühlen fonnte, um den feit dreißig Jahren ruhenden Plan der Eroberung 
Aegyptens wieder aufzunehmen. 

In Uegypten war es dem Ichſchid gegangen, wie einit dem Achmed 
Ibn Tulün: er Hatte feinen feiner würdigen Nachfolger gefunden. Freilich 
war Alles leidlich weiter gegangen, jo lange jein Freigelaſſener und Lieute: 
nant Kafür (S. 570.) lebte, der nad) dem am 21. Dhu’l:Hiddiche 334 
(24. Juli 946) erfolgten Tode ſeines Herren deffen jugendlihe Söhne in 
gänzliher Abhängigkeit zu erhalten wußte, ja jchließlich jelbft den Statthalter 
ipielte; al aber aud der ftarb (357 — 968) und ein elfjähriger Entel 
des Schihid von den Emiren zum Oberhaupt gewählt wurde, riß wieder 
Unordnung jeder Art in Wegypten und Syrien ein. Ver Weſir des um: 
mündigen Herrſchers mißhandelte einen zum Slam übergetretenen Juden, 
Sa’rafüb Ibn Killis, welder ein höheres Amt inne gehabt Hatte, der 
floh nun zu Mo'iſ und unterrichtete ihn von Allem, was für den beabfid: 
tigten Zug von Wichtigkeit fein konnte. E3 wäre faum nöthig geweſen, einen 
General wie Tihauher an die Spige de3 vierten und endlich erfolgreichen 
Unternehmens gegen Foſtät zu ftellen. Alg man in Kairo von dem Heran: 
nahen der fatimidiichen Truppen, die am 14. Rabi I 358 (5. Febr. 969) 
die Refidenz verlaffen und am 18. Redſcheb (7. Juni) Barka erreicht Hatten, 
Kunde erhielt, jandten ohne Weiteres einflußreihe Männer Boten an Tichauber, 
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ungeftört big zu dem Augenblide feines Amtes walten fünnen, wo Mei 
den Dſchauher zur Eroberung Aegyptens ausjandte. Hier hatte man im alle 
des Gelingen? die Karmaten in unmittelbarer Nachbarſchaft, und für bie 
Ausdehnung der fatimidifhen Herrfhaft nad Syrien kam es möglicherweiſe 
auf ihre Kräftige Mitwirkung an: fo beſchloß Mo’if einen neuen Däi an ihre 
Spite zu Stellen, auf den er fih unter allen Umjtänden verlaflen konnte. 
Die ismaelitifche Drganifation befitand ja in alter Straffheit fort, und er 
durfte um fo beftinmter auf die Fügſamkeit diejes Elementes rechnen, al3 
ja der im J. 339 (951) von Manßür ertheilte Befehl, den ſchwarzen Stein 
nad Mekka zurüdzuliefern, pünktlidem Gehorfam begegnet war (S. 605). 
Trotzdem ftedte ein Fehler in der Rechnung Neben der ftreng iSmaelitifchen 
Richtung war in den fünfundzwanzig Jahren ihrer Selbſtändigkeit unter den 
Männern von Lachßa eine andere aufgelommen, in welder das alte Unab: 
bängigfeitsgefühl der Araber ihren Ausdrud fand: ald nun Mo’if den Sfabür, 
einen Entel des erften Dar Abu Sfa’id, zum Häuptling der Karmaten er: 
nannte, war eine Anzahl der übrigen Mitglieder der Yamilie und des Regent: 
Ihaftsrathes mit diefer Wiedereinführung der Alleinherrfchaft nicht einver: 
ftanden. Sie hatten die Mehrzahl auf ihrer Seite: Sfabur ward ermorkt 
(Ende 358 — 969), und wenn aud) die Spaltung, welde Hierdurch in der 
Gemeinde entftand, allmählich die Macht des Karmatismus ſchwächen mußte, 
jo war doch feine militärifche Kraft augenblidlih noch ungebrochen in den 
Händen des nunmehr den Yatimiden gradezu abgeneigten Regentichaits 
rathes. Es bedurfte nur eined materiellen Streitpunftes, den Gegenſatz zu 
offener Feindſchaft zu fteigern: er wurde durch die Eroberung Syriens ge: 
liefert. Wie die meijten Emire, welche fich innerhalb der Machtiphäre des 
Staates von Lachßa befanden, hatte auch der Ichſchidide Hakan Ibn Obei— 
dallah die Sicherheit feines fyrifchen Gebietes von den Karmaten durch einen 
beträchtlichen Tribut erfauft: der fiel mit dem Einmarjch des Dſchä'afar Ibn 
Telah in Syrien weg. Ta num die troßigen Araber des Bachrein nidt 
daran daten, fich eine fo erhebliche Einnahme entgehen zu Iaffen, fo führte 
der Regentſchaftsrath im %. 359 (970) in Mekka das Gebet für den Abbai: 
ſidenchalifen Muti ein und jchidte gleichzeitig eine Geſandtſchaft nach Bagdad, 
um dem Buweihidenfultan (©. 568.) Bachtjar den Abſchluß eines Bündniſſes 
gegen die Fatimiden anzubieten. Allerdings waren die Bumweihiden Sciiten, 
aber fie glaubten jo wenig wie die Aliden jelbjt an die Echtheit der Anſprüche 
Obeidallahs und feiner Nachkommen: zudem mußte Bachtjär, der genug zu 
thun hatte, feine Herrichaft über das Jraf gegen ehrgeizige Mitglieder feiner 
Familie zu vertheidigen, e& äußerft bedenklich finden, wenn nun aud in 
Sprien und vielleicht bald in Mefopotamien ftatt der ungefährlich gewordenen 
Hamdaniden und Ichſchididen eine ebenfo mächtige wie rüdjichtsloje neue 
Dynaftie fich feſtſetzte. Gern beiwilligte er den Karmaten die gewünſchten 
Unterftügungen an Geld und Waffen, und gegen das Ende des %. 360 
(971) brach unter Haßan El-M'aßam ein ftarfes Heer aus Arabien über 
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fluffe entzogen blieb. Gegen diefen weiter fih zu wehren, fanden auch die 
Idrißiden um Tanger feine Veranlafjung (vgl. S. 617): fie erkannten 
die Oberhoheit des Mo'iſ an. Freilich zogen fie fich dadurch die Angriffe 
des omaijabifchen Heeres zu, welche fie 362 (972/3) tapfer zurückwieſen, die 
aber 364 (974) ihre Gefangennahme und Weberführung nad) Esrdova zur 
Folge hatten. Fielen dieſe letzteren Ereigniſſe nun auch einige Jahre ſpäter: 
nach Allem, was die Vergangenheit lehrte, konnte Mo'iſ kaum in Zweifel 
darüber fein, daß es ſchwer möglich fein werde, von Aegypten aus die Berbern 
in wirfliher Abhängigkeit zu erhalten. Trotzdem folgte er dem Nufe nad) 
dem Often, wo es galt die in Frage geftellte Macht des Ismaelitismus neu 
zu befeftigen und an der Vernichtung des Ubbaffidenchalifates weiter zu 
arbeiten. Nur kam es darauf an, Weftafrifa feiten und zuverläffigen Händen 
zu übergeben, damit dem neuen Site der Fatimiden niemald von dieſer 
Seite daſſelbe Schickſal drohe, welches fie jelbft den früheren Herren Aegyptens 
bereitet Hatten. Der Schwerpunkt der Kitäma-Berbern, die zum großen Theil 
mit nah Kairo übergeſiedelt waren, lag jebt ebenfalls in den neuen Pro- 
vinzen; von den übrigen Stämmen waren die Sſanhädſcha die Fräftigiten, ihr 
Führer Boluffin Hatte foeben, wie früher fein Water, der Regierung die 
wichtigften Dienfte geleiftet: jo erfah Mo’if diefen zu feinem Statthalter. Er 
übergab ihm vorläufig die Bezirte vom Magrib bis an die Heine Shrte; 
jpäter, im J. 367 (977/8), als die Fatimiden fi) immer tiefer in die ſyriſchen 
Händel einlaffen mußten, wurde auch Tripolis Hinzugefügt. Wie in Sicilien, . 
ging auch Hier die Würde des Statthalters vom Vater auf den Sohn über, 
ohne daB man in Räiro in der Negel mehr als eine formale Anerkennung 
des Lehnsverhältnifies forderte. So beginnt mit Boluflin die erfte berberifche 
Dynaftie der Siriden, deren Geſchichte uns in der lebten Abtheilung Diejes 
Werles noch weiter beichäftigen wird. 

Am 22. Dhu'l⸗Hiddſche 361 (4. Oct. 972) Hatte der Chalife Bolukkin 
in fein hohes Amt eingeführt, am 10. Rabi I 362 (19. Dec. 972) verließ 
er felbft Kabis (Gabes), die legte größere Stadt ber Provinz Afrika, am 
23. oder 25. Scha’aban (29. 31. Mai 973) betrat er Mlerandrien, fam am 
2. Ramadan (6. Juni) in Giſe an und hielt am 5. (9.) deflelben Monats!) 
feinen feierlihen Einzug in das „Kairo des Mo'iſ“. Er konnte zufrieden 
fein mit dem, was Dſchauher in der neuen Stadt geleiftet. Außer den noth⸗ 
wendigen Bauten für Heer und Behörden war eine große Moſchee bereits 
in Angriff genommen, die als El-Aſhar „die Glänzende“ Heute noch zwar 
wegen der Einfachheit ihres Baues feine große Sehenswürdigteit, aber trogdem 
eine der größten Berühmtheiten des Islams bildet. Denn die von Mo’if’ 
Nachfolger El-Aſiſ im J. 378 (988/9) ihr gegebene Beſtimmung, als Lehr: 
ftätte für Geiftliche und Nichter zu dienen, hat fie bis auf diefen Tag bei- 
behalten, ja bei dem großen Einfluffe, welchen die Kairiner Gelehrten auf 








1) Nach Anderen 7. oder 8. Ramadar = 11. oder 12. Juni. 
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günftigte die Verſuche der Byzantiner wie der mefopotamifchen und arabifchen 
Machthaber, die ägyptiſchen Chalifen nad dem Nil zurüdzudrängen. 

Das hatte man ſchon unmittelbar nad) der Einnahme Syriens gelegent- 
ich des Ungriffes der Karmaten erfahren müſſen, und wie dieſer die nächfte 
Urſache der Ueberfiedelung des Mo'iſ nach Kairo geweien war, jo brachte 
da3 Jahr 363 (974) in der That die erwartete Wiederholung ihres Ein- 
falles. Er geihah, mie der Langen Vorbereitung entſprach, mit ftarfen 
Kräften, welchen das Heer des Mo’if nicht gewachſen war; troßdem fich Die 
Berbern gut wie immer ſchlugen und, wie es heißt, fogar in dem erften 
Gefechte die Oberhand behielten, glaubte der Chalife doch nicht Alles auf 
die Würfel einer großen Schlacht ſetzen zu dürfen; er zog ſich Hinter die 
Mauern der Hauptitadt zurüd und verſuchte es abermals mit dem Spiel, 
das vor drei Jahren dem Dſchauher fo vortrefflicd geglüdt war. Er fand 
die Beduinen vom Stamme Taij, welde den Karmaten Zuzug geleiltet 
hatten, bereit, für eine erfledlihe Summe ihre Kameraden zu verrathen. In 
der That ergriffen fie, ald die Berbern ſich auf die Belagerer warfen, ') ohne 
Weiteres die Flucht, und die Ueberrajchung und Berwirrung der Uebrigen 
bradte troß der größten Tapferkeit ihres Anführer A’aßam und feiner Um- 
gebung dem Fatimiden einen vollftändigen Sieg ein. Noch bevor die Reſte 
des zeriprengten Heeres Lachßa erreicht Hatten, nahm die karmatiſche Herr: 
Ihaft über Syrien ebenfall3 ein unerwartetes Ende. Die zwei Anführer der 
in dieſem Lande zurüdgebliebenen Abtheilungen waren, vielleicht fchon vor 
der Entiheidung in Aegypten, in Zwiſt gerathen; dies benußte der fofort 
nach dem Norden abgegangene ägyptifche General, einigte ſich mit demjenigen 
der Streitenden, weldher dem Obercommando der Karmaten abgeneigt war 
und jeinen Gegner bereit gefchlagen und gefangen hatte, und brachte jo 
Damaskus wieder in die Gewalt der Berbern. Nah Gewohnheit mißhan- 
delten diefe aber die Einwohner der Stadt, bis jie verzweifelt zu den Waffen 
griffen, und es begann nun wieder ein Krieg Aller gegen Alle, der erſt Mitte 
364 (975) von dem mit neuen Truppen aus Aegypten anrüdenden Reijän, 
einem Eunuchen des Chalifen, geftillt werden konnte. Uber glei) darauf 
(364 — 975) ward diejer von einem Haufen türkischer Landsknechte unter 
Aftekin, einem Officier des Buweihiden Bachtjar, welcher mit jeinem Herren 


1) Die Daten bei Wüftenfeld, Geſch. d. Fatimiden-Chalifen, ©. 121f., nad 
denen der Einfall des A’akam in Aegypten erft im Scha’aban, die Entſcheidungsſchlacht 
nah dem 1. Ramadän ftattgefunden hätte, ftimmen nicht zu der weiteren Angabe 
(S. 124), der zufolge die fatimidifchen Truppen langſam hinter den fliehenden Kar: 
maten hergingen und doch am 23. Ramadan vor Damaskus ftanden. Noch weniger 
it es möglich, daß der Karmatenführer Abu'l-Munaddſcha Anfang defielben Monats 
die Schlacht vor Kairo mitmachte, und am 10. bereitd wieder in Damaskus war 
(S. 122. 124). Die mir vorliegenden Terte ermöglichen mir nicht, die richtigen Daten 
herauszufinden; vielleicht löſt jich die Hauptjchwierigfeit mit der oben angedeuteten 
Aufafjung, daß Abu'l-Munaddſcha nicht erft von dem flüchtigen Heere abcommanbirt 
wurde, fondern von Anfang in Syrien zurüdgeblieben war. 
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wendiger, ald die Verhältniffe ſchon den Aſiſ zwangen, die für ein größeres 
Staatsweſen doch unzureichenden Kräfte der Ritäma-Berbern befonders im 
Hinblid auf die bedenklichen Verhältniffe Syriens durch Anmwerbung anderer 
Truppen zu ergänzen, welche zum größten Theile den ismaelitifchen An- 
ſchauungen wenigſtens zunächſt fremd gegenüberftanden. Wie überall, war 
man auch in Aegypten zur Verſtärkung der Landestruppen auf Türken und 
Deilemiten angewiejen. Diefe waren allerdings Schiiten, aber jene, die ſich 
in der Regel zum fJunnitifchen Ritus befannten, erheblich in der Mehrzahl, 
und vielleicht eben jo jehr aus religiöfem wie aus nationalem Widerwillen 
ergab fich bald ein fchlechtes Verhältnig zwiichen den neuen Truppen und 
den Berbern, deren Verſtimmung fich unter Aſiſ ſelbſt fchon in einem Auf: 
ftande Luft madte (373 — 983,4). Daß es Türken waren, die ihn unter- 
drüdten, konnte die Laune der Afrikaner nicht verbefiern. Während aber die 
Yatimiden auf ſolche Weife früh genug anfingen, von dem allgemeinen Ber: 
fall des Dftens ſich in Mitleidenjchaft ziehen zu laſſen, thaten fie einftweilen 
doch einen erhebliden Schritt zur Ausdehnung ihrer Macht in Syrien. Im 
%. 365 (976) ſuchte Aſiſ den alten Dichauher, der in den lebten Jahren 
des Mo'iſ etwas auf die Seite gefchoben war, wieder hervor, den bedenk—⸗ 
fihen Krieg gegen Aftelin zu beendigen. Der indeß rief die Karmaten zu 
Hilfe, Dſchauher mußte zurüdgehen und wurde in Askalon belagert (366 — 
976,7); Aftefin aber war fo anftändig oder unmeife, oder fürdhtete fich vor 
feinen karmatiſchen Bundesgenofjen felber dermaßen, daß er ihm den Abzug 
geftattete, gegen viele fchöne Verſprechungen, von denen natürlich Teine ge⸗ 
halten wurde. Aſiſ ging nun 367 (977) ſelbſt nah Syrien und foll die 
Verbündeten bei Ramla gejchlagen Haben; jehr großartig wird der Sieg nicht 
gewefen fein, da er nachher den Aftelin nur durch Berrath gefangen nahm 
und den Karmaten einen jährlichen Tribut von 20000 Goldftüden bemilligte. 
Die freilich hörten damit auf, den Fatimiden furchtbar zu fein. Der erflärte 
Feind der letzteren, A’akam, war feit 366 (976) nicht mehr; die meilten 
Mitglieder des alten Regentichaftsrathes, unter ihnen ber legte Bruder des 
Abu Taͤhir, waren ebenfalld heimgegangen, die Mißerfolge der lebten Sabre 
fonnten weder auf die Eintradt im Innern noch auf das Anfehen unter den 
Beduinen förderlich wirken. So hielten die neuen Führer, die jeßt aus anderen 
Mitgliedern der Yamilie Abu Sfa’ids gewählt waren, es für zwedmäßig, in 
die Pfade zurüdzulenten, die in der beiten Beit des Karmatismus zu fo 
großen Erfolgen geführt hatten: ihre Schaaren wandten ſich von Neuem gegen 
die Abbaffiden, will jagen, die Bumeihiden, und nahmen ihre PBlünderungen 
der Pilgerfaramanen und des iräfiihen Grenzlandes wieder auf. Aber ihre 
Zeit war vorüber; Mekka, wo jebt eigene Stadthäupter aus den Scherifen, 
d. 5. den Nachkommen des Propheten, die oberfte Autorität augübten, war 
ihrem Einfluffe entzogen, die Beduinen fügten fich ihnen nicht mehr, brachten 
ihnen 378 (988/9) eine üble Niederlage bei und erhoben jeitdem ihrerfeits 
den Pilgerzoll, für deifen Erlegung jene in früheren Jahren die Wallfahrt 
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Da nahten gegen die Mitte des fünften (elften) Jahrhunderts neue Türfen- 
ihaaren aus dem Dften, mit den fait in Atome zerjplitterten Kleinftaaten 
aufzuräumen und noch einmal für kurze Zeit den größten Theil des moham⸗ 
medanifchen Orientes zu einen. Es waren die Enkel des Sſeldſchuk, eines 
Zürfenhäuptlings, der aus dem jetigen Kirgijenlande nad) Trandoranien ein- 
gewandert war, und deſſen Nachkommen fich nad) der Weiſe der Landsknechts⸗ 
führer ebenjo zu Herren großer Reihe emporfämpften, wie hundert Sabre 
früher die Buweihiden ſelbſt es gethan hatten. Am 22. Ramadarn 447 
(15. Dec. 1055) ward der Name des Sfeldfehufen Togrulbeg in Bagdad 
bereit3 im Freitagsgebete genannt, und den 25. (18.) Hielt er feinen Einzug 
in die alte Chalifenjtadt, dem Namen nad als Vaſall, in der Wirklichkeit 
al3 Gebieter des ohnmächtigen Abbaffiden, der als geiftlicher Thürfteher des 
jeweiligen Sultanates von den Abfällen des weltlichen Herrentifches dort 
lebte. Togrulbegs Großneffen Mélikſchah war es beſchieden, feinem Scepter 
außer dem Norden auch faft den ganzen Weiten Vorderaſiens unterworfen zu 
fehen: im Sabre 463 (1071) eroberten feine Truppen unter Atßyſ Seru: 
falem, 468 (1076) Damaskus. Wie das Reich der Buweihiden, zerfiel auch 
der neue ſſeldſchukiſche Großftaat bald in eine Reihe von inzelgebieten, 
deren Herren fich gegenfeitig befehdeten und den Fatimiden neues Uebergreifen 
bi3 Serufalem geftatteten, aber Damaskus bat bis in unfer Jahrhundert nie 
einen ägyptiſchen Statthalter wieder gefehen. 

Weit intereflanter als diefe äußeren Vorgänge, aber auch weit ſchwie⸗ 
riger in ihren Zuſammenhängen aufzudeden find die Beitrebungen der Fati: 
miden, ihre Stellung als Häupter des Ismaelitismus zur Verdrängung der 
Abbaſſiden auszunugen. Mit den paar HZehntaufenden berberifcher und tür: 
fifher Truppen, über die man in Kairo verfügte, ließ fih faum Syrien 
erobern, gejchweige Mejopotamien oder das Iraäk; jo fam es darauf an, jene 
Provinzen durch die ismaelitiſchen Nee jo zu umftriden, daß man in Bagdad 
feiten Fuß zu fafjen im Stande war. Die Kabenfreundlichfeit, mit welcher 
der Fuge Aſiſ 369 (980) eine Annäherung an den grade auf der Höhe feiner 
Macht ftehenden Bumweihiden Adud ed-daula verfuchte, fand ihre richtige 
Würdigung in einer Höflichen Antwort, die mit der Erneuerung des Proteites 
angejehener Aliden und Sfunniten Bagdads gegen die Echtheit der Fati- 
midengenealogie (vgl. ©. 597 Anm.) merkwürdig zufammentraf; daß inzwiſchen 
die iSmaelitiihe Propaganda nad) wie vor ihr heimliches Werk fortbetrieb, 
wird durch mehrfache Anzeichen beftätigt. Afif, der im gewöhnlichen Leben 
einen beiteren und frohgemuthen Charakter, dabei Vorliebe für Pracht und 
Genuß zeigte und bei allem Verſtande doch feinen Beamten, insbefondere dem 
übrigens nicht verdienftlofen Ibn Killis mehr überließ, als eigentlich gut war, 
fiel daneben immerhin dur einige Cigenthümlichkeiten auf; er begünjtigte 
mehr, ald man ſonſt in Aegypten gewohnt gewejen war, die Chriften und 
Suden und nahm die Fähigkeit für fih in Anſpruch, die Zukunft wahrjagen 
zu fönnen. Das waren vermuthlich die erften Fühler einer Politik, die all: 
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ſprochen werben können, haben eine allgemeine Unzufriedenheit und Erbitterung 
des Volkes nicht verhindert, deren Ausbruch in einem gefährlichen Aufſtande 
ihon 396 (1005/6) die fatimidiiche Dynaftie an den Rand des Verderbens 
bradte. Ein von dem berühmten ſpaniſchen Majordomus des Chalifen Hiſcham, 
El-Manßüͤr'!), vertriebener omaijadifcher Prinz, der unter dem Namen Abu 
Rakwa bekannt ift, wußte ſich den ohnehin gegen die Türfengeneräle der 
Fatimiden veritimmten Arabern und Berbern von Barla als Imam zu 
empfehlen, daß fie unter feiner Führung gegen Häkim fi) erhoben. Die 
gegen ihn ausgefandten Türken der Hauptitadt wurden geichlagen, und Abu 
Rakwa ftand bereit3 an den Thoren Rkiros, als ed den in der Eile aus 
Syrien herbeigeholten Hilfstruppen im legten Wugenblide vermöge einer 
Kriegslift gelang, die Aufrührer zu bewältigen. Auch fpäter fehlte es nicht 
an inneren Wirren. Bald wurden die türkifchen Truppen auf die unzufriedenen 
Bewohner der Reſidenz Iosgelaflen, bald gerieten Türken und Berbern mit 
den Negertruppen, welche Häkim zu feiner perfönlichen Bewachung in Vienft 
genommen Hatte, in Streit: e3 ift nicht zu läugnen, daß der Berfuch des 
Chalifen, Aegypten in den ismaelitiichen Mufterftant zu verwandeln, zu welchem 
die Rarmaten von Lachßa erft einen unvolllommenen Anſatz gebildet hatten, 
eine tiefe Berrüttung der fatimidiihen Macht verfchuldet und den Niedergang 
der Dynaftie herbeigeführt hat. So ſchlimm die Sachen fchon in der erften 
Periode von Hafims Regierung geftanden hatten, die zweite kehrte endgiltig 
das Unterfte im Lande zu oberft. Schon im J. 395 (1004) war unter dem 
Namen „das Haus des Wiſſens“ eine neue Lehranitalt eröffnet worden, 
welche zur Verkündigung und Ausbreitung fchiitiicher, auch wohl harmlos 
icheinender ismaelitiſcher Anſchauungen der erften Grade (©. 589) beitimmt 
war. Gie hatte ihren Zwed nur unvolllommen erfüllt; das Volt war und 
blieb im Herzen ſſunnitiſch. Um fo allgemeiner mußte die Empörung fein, 
die es ergriff, als ein türkiſcher Ismaelite Namen? Därafi, welcher aus 
dem Dften zu Häkim gelommen und al3 einer der Intimen des Balaftes 
befannt war, im J. 407 (1017)?) eine Schrift veröffentlichte und in ber 
großen Moſchee vorzulejen anfing, in welcher ausgeführt war, daß Adams 
Seele auf Uli, den Schwiegerfohn des Propheten, von dieſem auf die Yati- 
miden und gegenwärtig aljo auf Häkim übergegangen fei. Die Verſammlung 
fiel über den frechen Keger her, der mit Mühe fein Leben rettete‘), während 
eine ganze Anzahl feiner Anhänger getödtet und ihre Häufer geplündert 
wurden. Hafim verjah ihn heimlich mit Geld und ermöglichte fein Entkommen 
nach Syrien, wo er unter den feit alten Zeiten dem Islam nicht jehr warm 
zugeneigten Bergbewohnern des füdlichen Libanon mehr Anklang fand und 


1) Gewöhnlich Almanfjor genannt; j. die letzte Abtheilung dieſes Wertes. 
2) Das Datum fteht nicht ganz feit, doch iſt das oben nad) de Sacy gegebene wohl 
das mwahrfjcheinlichfte. Anders Wüftenfeld, Gefchichte der Fatimiden-Ehalifen ©. 206 f. 
3) Nach anderem Bericht wäre er todtgefchlagen worden, das ift aber ficher unridhtig. 
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Autorität des Chalifen mehr kümmerte, wurde 420 (1029) wieder befeßt. 
Damals war Sfitt el-mulk fchon geftorben, aber Zähir fcheint neben der 
Vergnügungsfucht, von welcher er nicht freizufprechen tft, Doch aud einige 
ernſtere Herrjchereigenfchaften bejeflen zu haben, und wir hören während 
feiner Regierung nicht weiter von Unruhen in Aegypten. Es war ein 
Unglüd für das Land, daß er einer Beftepidemie am 15. Scha’aban 427 
(13. $uni 1036) zum Opfer fiel, denn fein Sohn Abu Temim Ma’add 
mit dem Titel El-Muſtanßir (427 — 487 = 1036 — 1094) Hat zwar die 
von feinem andern muslimifchen Herrjcher erreichte Regierungsdauer von 60 
Mond: oder 58 Sonnenjahren, fonft aber außer einem jehr ausgebildeten 
Talente fih zu amüfiren und Geld zu verbrauchen wenig aufzuweifen. Freilich 
war er bei feiner Thronbefteigung erft 7 Jahre alt, und „wehe dem Lande, 
deſſen König ein Kind iſt!“ Seine Mutter war eine Negerfklavin, und unter: 
nahm e3 mit Hilfe der Negergarde, deren Schaaren allmählich Bis auf 50 000 
Mann angewachjen fein follen, für ihn zu regieren; es Tiegt indeß auf der 
Hand, daß bei der Vormundſchaft einer ungebildeten und wenig bedeutenden 
Frau nicht viel Gutes heraustommen konnte. Während der tapfere Dijbiri 
in Syrien die oben (S. 627) berührten Erfolge davontrug, lieh man in 
Rairo Berleumdungen das Ohr, welche die Verdrängung de3 einzigen Feld⸗ 
herren des Augenblicks zur Folge hatten und damit den fyrifchen Emiren 
wieder freie Hand für ihre Unbotmäßigkeit fchufen; dann kamen Balajt: 
intriguen und Morde von Miniftern und fonftigen Großen auf die Tages: 
ordnung. Als 440!) (1048/9) der Siride Mo’if Ibn Badis die Tängft 
der That nach beftehende Unabhängigkeit des Weiten auch formell in Anſpruch 
nahm, wurden zwar einige arabifche Bebuinenftämme auf das Gebiet des 
abgefallenen Lehnsmannes losgelaſſen, aber ohne jede Wirkung für den 
Chalifen; und in der Reſidenz ſelbſt geriethen feit 450 (1058) Wefire, Neger und 
Türken in einer Weiſe aneinander, daß fchließlich der unglüdliche Muſtänßir 
den ganzen Staatsſchatz leeren mußte, die Störenfriede einigermaßen zu 
berufigen. Im 3. 454 (1062) befamen endlih die Türfen unter bem 
Hamdaniden Naßireddaula (vgl. ©. 570) das Heft wieder endgiltig in die 
Hände, aber nur zu weiterem Schaden des Chalifen und unermeßlichem Elend 
des Landed. Die Türken benahmen fi, wie ihre Landsleute in Bagdad zu 
thun pflegten, betrachteten den jogenannten Beherricher der Gläubigen als 
nicht vorhanden, plünderten ſämmtliche Schablammern, verſchleuderten — 
ein noch heute für uns jchmerzlicher Verluſt — die koſtbare Bibliothef, und 
als Nafireddaula 465 (1072/3) wegen feines allzufehr gewachfenen Leber: 
muthes von dem Türken Ildegiſ befeitigt war, ging es dem Hofe darum 
nicht beſſer. Es ift einer der merkwürdigſten Zufälle der Weltgefchichte, daß 
Muftankir, deffen Anfehen um diefe Zeit fo geſunken war, daß Naßireddaula 
in vielen Städten des Landes das Gebet für ihn abichaffte und Statt feiner 


1) Vgl. Yournel, Les Berbers, II, 869, n. 2. 
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Ismaeliten und Fatimiden, ihn für einige Zeit aus dem Sibe feiner Ahnen 
vertrieben. Die Buweihiden Hatten, jo lange fie ihre Herrihaft im Sraf 
aufrecht erhalten konnten, mit dem Chalifen das Intereſſe gemein gehabt, 
den Mebergriffen der Aegypter und ihrer Geheimfecte entgegen zu treten. Mit 
dem Augenblid, wo die Sſeldſchuken Bagdad befegten und den Befehlöhaber 
der bumeihtdifchen Truppen, den Türken Arslan El-Baßaßiri, aus der 
Stadt vertrieben, änderten fich die Stimmungen. Baßaßiri mochte den Erfolg 
Zogrulbeg3 vorhergejehen und längit feine Hoffnung für diefen Fall auf bie 
Ismaeliten gejebt haben, die außer der ägyptiſchen Macht ſelbſt über jo viele 
Beziehungen in allen Gebieten des Oſtens verfügten; jedenfalls ftand er 
bereitö in Correfpondenz mit dem Yatimiden Muftängir, und als, durch 
ismaelitiſche Intriguen aufgereizt, im 3. 450 (1058) Ibrahim, ein Bruder 
des Togrulbeg, ſchon zum zweiten Male die Fahne der Empörung in Berfien 
erhob und der Sultan eilends dorthin abgehen mußte, benubte Baßaßiri die 
Schutzloſigkeit Bagdad zu einem Handſtreiche, welcher die Hauptftabt für 
furze Beit in feine Gewalt brachte. Hier madte er fih nun, während ber 
Chalife Kaım die Stadt zu räumen gezwungen ward, das Vergnügen, den 
ſchiitiſchen Ritus wieder einzuführen und für den Yatimiden Muſtänßir 
beten zu laflen (13. Dhu'l-Kiö'ada 450 = 1. Jar. 1059). In Kairo war 
darüber, als die Nachricht anfam, großer Jubel; aber die beiden rivalifirenden 
Herrſcherfamilien Hatten ungefähr gleich viel oder glei wenig Grund, über 
einander zu triumphiren. 

Denn wie e8 dem Muſtanßir bald nach dem zufälligen Triumphe im 
eigenen Lande ging, haben wir eben gejehen (©. 634), und feine Dynaſtie 
als ſolche Hat fi) von dem Elend der Türkenwirthſchaft nicht wieder erholt. 
Zwar Hatte der Chalife im J. 466 (10734) den Hugen Gedanken, gegen 
bie Türken und Neger den Armenier Bedr El-Dſchamäli aus Afton her: 
beizurufen, da er mit einigen Regimentern armenifcher Landsleute im Dienfte 
ber Fatimiden bejett hielt. Bebr, obwohl über 60 Sahre alt, mar ein ener: 
giicher Mann, der fih mit Kleinigkeiten nicht abgab. Noch in bemfelben Jahre 
(466 = 1074) ließ er durd feine Offiziere, deren jedem er einen ber wider: 
fpenftigen Emire von Kairo zu freundſchaftlichem Verkehre zugetheilt, dieſe 
Nuheftörer ermorden, und führte dann, unter dem Titel Mirgüſch!), d. 5. 
Generaliffimus, fo gut ala felbftändig die Regierung des Landes. Dabei hatte 
er allerdings den Kummer, daß feine Verſuche zur Wiedereroberung der in: 
zwiihen an die Sfeldichufen verlorenen Provinzen Syrien und Baläftina 
(S. 628) troß vorübergehender Beſetzung des Küftenftriches bis jenfeits Sidon 
feinen wirklichen Erfolg hatten. Uber er konnte doch, als er im J. ART 
(1094) kurz vor Muftängir felbft ftarb, Aegypten beruhigt und im Wieder: 
aufblühen begriffen feinem Sohne Shähanfhäh übergeben, defien Gewalt 
über das Land noch unumfchränkter war, als bie feines Vaters. Nicht um: 


1) Genauer Emir el-gujüsch „Befehlshaber der Heere”. 











638 Fünftes Buch. 4.Cap. Die Fatimiden und der Abbaſſiden Ausgang. 


(495 —524 — 1101— 1130) half die verjpätete Einfiht wenig. Ihre Heere 
wurden mehrfach vom König Balduin von Jeruſalem gefchlagen, und Aegypten 
ſelbſt Hatte jet die Einfälle der Franken zu erdulden. Es war ein Unglüd 
für das Land, daß Amir, der im Alter von fünf Jahren auf den Thron ge- 
feßt worden war, im J. 515 (1121) den troß feines verhängnißvollen Fehlers 
für Aegypten unentbehrlihen Afdal, deſſen Bevormundung ihm Läftig wurde, 
ermorden ließ; nun ging es mit der von den beiden Armeniern für einige 
Beit noch gehaltenen Dynaftie reißend zu Ende. Amirs fchlechte Wirthfchaft, 
mit Willtür und Grauſamkeit gepaart, führte zur jchließlichen Befeitigung des 
unwürdigen Chalifen jelbjt; dieſer aber hinterließ feine männlichen Erben, es 
mußte zum erften Male von der directen Erbfolge abgewichen werden, und 
der nunmehr die Herrihaft antrat, El-Häfiz (524—544 = 1130—1149), 
wurde fchon 528 (1134) durch den von Streitigkeiten zwilchen Negern und 
Ismaeliten auf der einen, Türken und Sfunniten auf der andern Seite ver: 
gifteten Streit feiner beiden Söhne in die Enge getrieben. Inmitten von 
Soldatenunruben, welche nicht mehr zu ftillen waren, ftarb Haäfiz. Sein 
17 jähriger Sohn Bafir (544—549 = 1149 — 1154) erfcheint als ein Lüſt⸗ 
fing, unter deſſen jogenannter Regierung jchon ein aus Afdals Heere ftammen- 
der ffunnitifher Kurde Ibn Sijallär ald Majordomus auftritt; aber diefer 
wird von feinem eigenen Stiefenfel ermordet, und bald nachher fällt bei der 
zunehmenden Serrüttung aller Berhältniffe der Iebte muslimische Vorpoſten 
in Syrien, Askalon, in die Hände der Franken.) Der 5jährige Sohn des 
Bäfir, Sara (549 —555 = 1154— 1160), ftarb ſchon nad) wenigen Jahren, 
und der Ismaelite Zalär, welcher gerade das Heft in den Händen Hatte, 
fand es zwedmäßig, wieder einen ganz unmündigen, neunjährigen Sproß des 
Chalifenhaufes, den Adid (555—567 — 1160— 1171), auf den Thron zu 
feßen. Sin den Kämpfen, welche unter feiner nominellen Regierung zwiſchen 
den Emiren feines Heeres, dem König Amalrich von Zerufalem und den Feld: 
herren des türkischen Atabegen von Damaskus Nureddin Ibn Senki geführt 
werden, fteigt die Heldengeftalt empor, welche der Islam zu feiner Ehre ſelbſt 
in diefer Zeit des Verfalles dem Abendlande entgegenzufegen hat: Sjalad 
ed=din, der Sohn Ejjübs, uns Chriften befannt und troß der Glaubensfeind⸗ 
fchaft feit dem Werke unſeres freiejten Dichters geliebt unter dem Namen 
Saladdin. 

Adid ftarb, der That nach bereitö der Herrichaft durch Saladdin ent- 
fleidet, am 10. Moharram 567 (13. Sept. 1171). Mit ihm — die ſchwachen 
Berfuche einiger Schiiten, feinem Sohne Da’uad zu Huldigen, können nicht ge- 
rechnet werden — erliſcht die Dynaſtie der Fatimiden, die troß zweifelhaften 
Urfprungs und nad) dem Brauche des Drientes rafchen Verfalles doch den 
armen Kopten Aegyptens für längere Zeit die Einbildung verjchafft hat, daR 





1) Nach der arabiihen Angabe am 27. Dihumäda Il 548 — 20. Sept. 1153; 
zu Kugler a. a. O. (Rr. 20) ©. 162. 
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zubehnen, gerieth er in Bmiftigfeiten mit dem mächtigen Mohammed Ibn 
Takaſch, Herrn von Chwariſm (Khiwa), welcher damals über Transoranien 
und einen Theil Perfiend gebot. Um gegen diefen aufzulommen, beftärkte der 
Chalife, der von der wirklichen Macht des fchredlichen Mannes jo wenig eine 
Ahnung hatte, wie irgend Jemand in Weftafien, den Mongolen Dichingis- 
Chan in feiner Abficht, das Gebiet des Chwariſmſchah zu überziehen: jo be- 
fchleunigte der berufene Hüter des Glaubens felbft die Kataftrophe, welche 
den Ruin fast aller islamiſchen Staaten herbeiführen jollte. 

Naßir felbft erlebte den Sturm nicht mehr, ebenjowenig feine unmittel- 
baren Nachfolger Zahir (622 — 623 — 1225 — 1226) und Muftanpir 
(623—640=1226— 1242), obwohl der Lebtere bereits zwifchen den nad) 
Weften drängenden Schaaren der Chwarifmier und Mongolen in eine gefähr: 
Tihe Lage kam. Kläglich aber zeigte fich in der freilich nicht für Jedermann 
paflenden Rolle, mit Anſtand unterzugehen, der legte der Ehalifen von Bagdad, 
Mufts’aßim (640—656—=1242—1258). Er war in allen Sachen ber 
wirklichen Staatskunſt eine einfache Null und Hatte auch noch zwei Rathgeber, 
von welchen der eine ihn zur Unterwerfung, der andere zum Widerftande 
gegen den fchredlichen Hulagu, den Bruder und Heerführer des Mongolen: 
faifers, zu bewegen fuchte. Er verfäunte beides; weder fand er den Ent- 
ſchluß, ich der Gnade des übermächtigen Barbaren rechtzeitig zu empfehlen, 
nod den würdigeren, mit dem Schwerte in der Hand unterzugehen: fo ergab 
er ih und die fünfhundertjährige Nefidenz ſeines Stammes nad matter 
und unvollitändiger Gegenwehr den 4. Sſafar 656 (10. Febr. 1258) an 
den Mongolen, der ganz recht daran that, fich erſt von ihm alle Schäbe 
ſeines Palaftes zeigen und ihn dann tödten zu lafien (14. Sſafar 656 — 
20. Febr. 1258). Nicht die legte der Dynaſtien arabiicher Herkunft ift es, die 
fo ſchmachvoll in den Staub finft — ein eigenes Geſchick hat es gewollt, daß 
der Fürſt von Granada, deilen lebten verjteinerten Seufzer heute noch voll 
Stolz der hriftliche Spanier dem Fremden weiſt, von Sia’ad Ibn Obäda 
abftammt, jenem treuen Hilfsgenofien Mohammeds, der nad) dem Tode des 
Propheten beinahe Ehalife geworden wäre (S. 211). Auch das ift billig, 
daß ein Gefchlecht, deſſen Haupteigenfchaften Brutalität im Glück und Fügfamteit 
in fchlechten Zeiten von Anfang geweſen find, in folder Weiſe den Reſt feiner 
einftmaligen Weltherrichaft verloren hat. Was aber wie ein Satyrfpiel nad) 
der Tragödie anmuthet, das ift, daß auch diesmal die Söhne Abbas fid) aus 
dem Weltbrande zu retten und wenigitend eine bebagliche Sinecure davon: 
zutragen willen: obwohl Hulagu mehrere Angehörige des Chalifenhaufes ab: 
ſchlachten ließ, entlamen doch eine Anzahl anderer, und einen davon machte 
der Mamlufenjultan Beibars von Aegypten, welchen wir ſpäter noch genauer 
fennen lernen werden, mit dem jchönen Namen El-Muſtanßir billah „der 
Gott als Helfer wünſcht“ zum Chalifen in Kairo, um im Gegenjaß zu den 
gottlojen Fatimiden, von denen ältere Leute in Aegypten immerhin noch etwas 
gehört Hatten, einen „Beherricher der Gläubigen‘ von zweifellojer Echtheit 


Bagdad von den Mongolen erobert. Die legten Abbafjfiden. 641 


zur Belundung der eignen Legitimität neben fich zu haben. Die Nachkommen 
dieſes Abbaſſiden haben die gleiche, felten mit Unbequemlichkeiten verknüpfte 
Stellung inne gehabt, bi3 der Osmane Sſelim im %. 923 (1517) den Mamı: 
luken in Aegypten ein Ende machte. Um ſich ganz officiell die Anerkennung 
auch als geiftliches Oberhaupt des Jslams zu fihern, nahm Sfelim den grade 
vorhandenen Abbaffiden, der als Mutawakkil IE. gezählt wird, Tieber mit 
nad Conjtantinopel, indem er ihn nöthigte, das jogenannte Ehalifat feierlich 
auf den osmanischen Sieger zu übertragen. Leider ergab fi Mutawakkil, 
dem Beifpiele feines gleichnamigen Ahnherrn getreu, einem leichtfinnigen Lebens: 
wandel und mußte 926 (1520) auf die Feſtung gebracht werden. Von dort 
erlaubte ihm Sultan Soliman 929 (1522/3) nad) Kairo zurüdzufehren, wo: 
felbft er bei der in demfelben Jahre ftattfindenden Empörung des Achmed 
Paſcha nohmals als geiftlihe Autorität hervorgezogen wurbe; nachher vers 
nehmen wir nichts weiter, ald daß er 945 (1538) geftorben if. Das war 
der Yusgang der Abbaffiden. 


A. Miller, Der Jelam. 1. 


Berichtigungen. 


©. 217 3. 6 unb 5 von unten ift zu lefen: ‚am 21. Dſchumada II 18 (22. Auguft 634).“ 

©. 354 Anm. 1: Schähidschän ift nit, wie allerdings meift geichieht, mit „Weltenlönigin” zu 
überfegen, fondern bedeutet einfach „die Löniglihe” (ſ. Dlshaufen bei Rückert, Grammatik, Boetil und 
Rhetorik ber Perſer, herausg. von Berti, Gotha 1874, ©. XIX). 

©. 627 8. 1 lies: „werden fie bis 443 (1051) noch ein paar Mal erwähnt.” 
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199: 
: Bilgercoftüme. 

: Der ſchwarze Stein an der Kü'aba zu Mella. (Muir, the life of Mahomet,) 
: Inneres der Mofchee des Amr zu Wlt:Kairo. (Photographiiche Aufnahme 
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396: 


400: 
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422: 


Verzeichniß der Illuſtrationen. 


Im Cert. 


Poſituren des Gebetes 1. 2. 3. 4. 5. 9. 10. 11. (Lane, an account of 
the manners and customs of the modern Egyptians.) 

Bofituren des Gebetes 6. 7. 8. 12. 13. 14. (Ebd.) 

Plan der Mofchee des Propheten zu Mekka. (Muir, the life of Mahomtet.) 
Anficht der Kaä'aba mit hochgezogener Dede, nad Ali Bey. (Ebd.) 
Anfiht der Kä'aba, nach Ali Bey. (Ebd.) 


nad der Natur.) 


3: Kupfermünge des Chalid Ibn El-Walid, geichlagen zu Tiberias etwa 15 


d. 9. (636). Avers und Neverd. (Nah dem Driginal im königl. Münz- 
cabinet zu Berlin.) 

Mohammedaniſche Trachten: Männer ans den mittleren, höheren unb 
niederen Boltsclafien. (Lane, an account of the manners and customs 
of the modern Egyptiane.) 

Mohammedanifhe Trachten: eine Dame im Hausdanzug; Reit: und Bro: 
menadenlleidung der Damen; Frauen und Kinder ber niederen Vollsclaſſen; 
eine grau im lleberwurf. (Ebd.) 

Hauptzimmer eines Privathaufes. (Ebd.) 

Hof eines Privathaufes. (Ebd.) 

Eilbermünze (Tirhem, S. 100 Anm. 1) des Ehalifen Moamwija nad) per: 
ſiſchem Typus. Borberfeite und Rüdjeite. (Rah dem Driginal im igl. 
Münzcabinet zu Berlin.) 

Dirhem des Abdelmelit. Aeltefte rein arabifche Eilbermünze. Damaskus 
698. Avers und Reverd. (Ebb.) 

Kupfermünze des Abdelmelit. Haleb, ohne Jahr. Vorderſeite und Rück⸗ 
feite. (Ebd.) 

Koranfragment in fufifher Sprache. Wahrſcheinlich a. d. 2. Jahrh. d. 9. 
(8. Zahrh. n. Chr.). Original im Britifchen Muſeum zu London. (Publi- 
cations of the Palaeographical Society, Oriental Series.) 

Bruchſtück eines arabiichen Paſſes a. d. 3. 132 (750 n. Chr.) (Ebb.) 
Kupfermünze des Müba Ibn Roßair. Averd und Reverd. (Na bem 
Original im fgl. Müngcabinet zu Berlin.) 
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Verzeichniß der Zlluftrationen. 


Spanifche Goldmünze vom J. 98 d. H. (717 n. Chr.). (Ebb.) 

Dirhem des Haruͤn er-Raſchid (Silber). Averd und Revers. (Ebd.) 

Hof der Moſchee des Ibn Tulün in Kairo. (Photographiihe Aufnahme 
nad) der Natur.) 

Haleb (Aleppo). (Chesney, Expedition for the survey of the rivers 
Euphrat and Tigrie.) 


Vollbilder. 


Anſicht der großen Moſchee zu Damaskus. (Photographiſche Aufnahme 
nach der Natur.) 

Hof der großen Moſchee zu Damaskus. (Photographiſche Aufnahme nach 
der Natur.) 

Moihee des Ibn Tulin in Kairo. 1Photographifche Aufnahme nach 
ber Natur.) 

Thal des Mokattam bei Kairo. (Photographifche Aufnahme nach der Natur.) 
Anficht von Kairo. (Photographiihe Aufnahme nad der Natur.) 


Doppelvolſbilbder. 


Anſicht des Felſendomes (S. 398) — mit der Moſchee El-Akßa rechts im 
Hintergrunde — zu Jeruſalem. (Vogüe, Les églises de la terre sainte.) 


: Anficht von Wella in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. (D’Ohsson, 


Tableau general de l’&mpire ottoman.) 


Beilagen. 


Die Mofchee von Mekka mit der Kä’aba. Facfimile in Originalgröße aus 
dem perfifchen Pilgerbuch “Futüh el-haramain’ von Muhji, verfaßt im 
J. d. 9. 911 (1505 n. Ehr.), nad) einer Handichrift auf Baummollenpapier 
aus dem J. d. 9. 984 (1576), im Beſitz des Herrn Charles Moldehnte in 
New-York. (Nach dem Original.) 

Dazu Erläuterungsblatt. 

Facſimile der dritten Seite ber Bracttoranhanbfehrift i in der kgl. Bibliothek 
zu Berlin: Ms. orient. fol. 36. (Nach dem Original.) 

Dazu Erläuterungsblatt. 

Facſimile einer Seite einer Koranhandichrift in der kgl. Bibliothek zu Berlin: 
Ms. Ldbg. 822. (Rad) dem Original.) 

Dazu Erläuterungöblatt. 

Karte des Zral. Facfimile in Originalgröße ber Karte in dem 569 d. 9. 
(1173 n. Ehr.) auf Baummollenpapier gejchriebenen Manufcript des Ißtachri; 
Herzogl. Bibliothet zu Gotha. (Nach dem Original.) 

Dazu Erläuterungsblatt. 


— — — 


Karte. 


Karte zur Borgefchichte des Islams. Entworfen und gezeichnet von 
Dr. H. Lullies. 


Erftes Enpitel. 


Zweites Capitel. Mohammed der Prophet 


Drittes Capitel. 
Bierted Eapitel. 
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Erfte Abtheilung. 
Die Araber. 


Erites Buch. 
Die Araber und der slam. 
Bor Mohammed 


Die Hidſchra. Mohammed in Medina 
Des Propheten lebte Jahren und der "Sieg fine Region. 


Das Lehriuften des Islams 


Erftes Kapitel. 
Zweites Capitel. 
Drittes Capitel. 


Erftea Eapitel. 
Zweites Capitel. 


Drittes Bapitel. 


Eroberungen . 
Viertes Sapitel. 


Erſtes Capitel. 


Zweites Capitel. 


Drittes Capitel. 


Zweites Buch. 
Die legitimen Chalifen. 


Das Chalifat 
Die großen Eroberungen 
Die Organiſation des Staates und ber Bürgerkrieg 


Drittes Bud. 
Die Omaijaden. 

Monmwija . .. 

Der zweite Bürgerkrieg un 

Die Blüthe der Dynaſtie und bie zweite Beriode der 


Der dritte Bürgerkrieg und ber Sturz der Dynaftie 


Dierteg Bud). 
Die Ebalifen von Bagdad. 


Tie gottbegnabete Dynaftie . 
Mankür und die Barmeliden . 
Araber und Berier . 
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Fünftes Buch. 
Abbaſſiden und Fatimiden. 


Erſtes Capitel. Chalifen und Praetorianer . 
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VBiertes Kapitel. Die Yatimiden und der Abbaffiden Ausgang . 
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Der Islam im Morgen- und Abendland. Don X. Müller. 


Vollbilder: 
Moſchee des Ibn Tulün in Kairo. 
Bof der großen Moſchee zu Damaskus. 


Doppelvollbilb: 
Anſi cht des Felſendomes mit der moſchee El⸗Akßa zu Jeruſalem. 


Beilage: 
Facſimile der dritten Seite aus der Koran-Bandfärift der Königl. Viblio⸗ 
thek zu Berlin: Ms. orient. fol. 36. 
Dazu Erlönterangshlat. 
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